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Vorwort. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  nur  einen  Teil  meiner  Unter- 
suchungen dar.  Zunächst  habe  ich  die  Topographie  der  Insel  Euboia 
und  ihre  Geschichte  bis  zum  Jahre  425  zur  Darstellung  zu  bringen 
gesucht.  Jedoch  musste  ich  dabei  von  einer  Berücksichtigung  der 
Kunst  absehen,  da  sich  dazu  besondere  Studien  notwendig  zeigten. 
deren  Resultate  ich  in  einer  späteren  Abhandlung  mitzuteilen  gedenke. 
Bei  der  Fülle  besonders  des  epigraphischen  Materials  sehe  ich  meine 
Aufgabe  als  erfüllt  an,  wenn  ich  wenigstens  von  den  wichtigeren 
Angaben  keine  übersehen  habe.  Absolute  Vollständigkeit  zu  erreichen, 
konnte  nicht  meine  Absicht  sein.  Von  der  Schwierigkeit,  die  auf  die 
Geschichte  einer  Landschaft  bezüglichen  Inschriften,  für  die  nur  die 
Sammlungen  Boeckhs  und  Roehls  vorliegen,  einigermassen  vollständig 
zusammenzubringen,  kann  sich  nur  der  einen  Begriff  machen,  der 
selbst  auf  diesem   Gebiete  forschend  tätig  ist. 

Zu  aufrichtigem  Danke  bin  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Sieglin,  für  seinen  stets  bereitwillig  erteilten  Rat 
und  Herrn  Professor  Hiller  von  Gärtringen  für  seine  liebenswürdige 
Hilfe  bei  der  Sammlung  des  inschriftlichen  Materials  verpflichtet. 

Fri eden au  bei  Berlin,  P^j^  ^ 

im  Dezember  1902.  "^ 
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S.  28  Z.  14  V.  o.,  S.  68  Z.  19  v.  o.  und  S.  117  lies:     Artaphrenea. 

S    34:     Nach  Plutarcb  Titus    16    (s.    Anm.    3)    scheint    in    Chalkis    auch    ApoUon 

Delphinios  verehrt  worden  zu  sein. 
S.  56  Anm.  1 :     Es  sei  noch  angemerkt,  daas  bei  Athen.  XIV  p.  627  b  ,,XaXxi8ucal 

97td^t"  erwähnt  werden. 
8.  68  Anm.  8:     Vgl.  über    die    Zugehörigkeit   von  Keos   zu  Eretria  noch  Busolt 

gr.  Geach.  V  p.  466  A.  4. 
8.  70  Z.  2  T.  o.  lies:     Aigileia. 
8.  79  Z.  17  V.  0.  lies:     Chairephanea. 

Auaaerdem    ist    an    verachiedenen    Stellen    in    den    Citateu    des    C.   1.  A.. 
C.  I.  0.  o.  s.  w.  ein  ,^"  an  Stelle  eines  „I"  stehen  geblieben. 


I.  Kapitel. 

Allgemeiner  Teil. 
1.  Grösse  der  Insel.     Gebirge  nnd  Flfisse. 

Langgestreckt  liegt  die  Insel  Euboia  der  boiotisch-attischen 
TT  'hinsei  vor;  nur  ein  schmaler  Meeresarm,  der  an  seiner  engsten 
-  le  nicht  breiter  als  2  Plethren  ist,  trennt  sie  vom  Festland.  Sie 
wnrde  schon  im  Altertnm  ihrer  Länge  wegen  Makris  oder  Makra 
genannt  (s.  §  2).  Da  die  Insel  stark  vulkanisch  ist  und  schon  oft 
von  schweren  Erdbeben  heimgesucht  wurde,  so  glaubten  die  Alten, 
dass  sie  früher  mit  dem  Festlande  zusammengehangen  habe  •).  Diese 
Annahme  wird  unterstützt  durch  die  warmen  Quellen  von  Aidepsos, 
welche  mit  den  Thermopylen  im  unterirdischen  Zusammenhang  zu 
stehen  scheinen. 

Die  Insel  wurde  zu  den  grössten  bekannten  Inseln  gerechnet; 
unter  den  7  grossen  Inseln  des  Mittelmeeres  nahm  sie  die  5.  Stelle 
ein,  hinter  Kypros  und  Kreta  und  vor  Korsika 2).     Daraus  ersehen 

*)   Die  Gestalt   der  Insel   beschreibt  Strab.    p.   399  Casanb.:    \uxä  8c  rfiv 
KÜvr,v  i\  E{)ßoia  icpoxetTai  t^;  e^c  ita.pa.Xia^,    6|xoudc  (JT£vf|  xai  (xoxpdl  xoi  xot4  |x9|xo< 
jEvij  nabdiuf)  i\  'EitvT).  —  Über  die  Erdbeben  vgl.  Thuk.  III  89^ 
A>.  p.  58;  60;  447;  Aristot.  meteoroi.  II  8;  Seneca  quaest.  nat 
IV  17  u.  2ö;  8.  Neumann-Partsch,  physikalische  Geographie  Griechenlands  p.  321  if. 
Zusammenhang  mit  dem  Festlande:    Plin.  n.  h.  II  204;  IV  63;  Ion  £rg.  8  (Naook* 
p.  736);  Procop.  de  aedific.  IV  3;  vgl  Neumann-Partsch  p.  337. 
«)  Steph.  Byji.  8.  Zotciia: 

tCv  cxri  vf,a(ii>v,  A<  iÜesfct  i\  9tSoic  ||  bvt)ToTc  (Uyittoc,  ZtxcXCs  |ji^,  6c  X^yoc» 

ioxlv  |U7i9TT),  ScuT^a  ZopSw,  TpCrr)  ||  Küpvo^.  TtripxTi  6'  i\  Atoc  KpTJTr)  TP096C, 

Efißoia  ir^ium;  ortvo^uiic,  btvr^  Kunpoc,  ||  Acoßo«  8c  rdi|tv  £ß86|iTiv  l«iaZa  hfti. 

DaaMlb«  Fra^nnant  des  Alexis  findet  sich  noch  Eustatb.  in  Oionys.  per.  568 

a.  Schol.  Plat  M«n«xen.  p.  242 e.  —  Strab.  p.  6540.:  ...  £v   (sc.  tQv   ru^ivr.oiuv 

v^owv)    Tfjv   fuiC«*   9110I  TVcnoc   |ir|ft9n)v  cTvai  turdi  Tdt<  iirrd,   Ieip8b>  Itju^iov  Kujcpov 

KpTi-rr,v  E^ßourw  Kiipvov  A^sßov  .  .  .     Vgl.    noch    Skylaris    peripl.    114;    Aristot.    de 

mundo  3  (III  p.  630  Didot);  Diodor  V  17;  Uygin.  fab.  276  (ed.  Schmidt  p  1Ö2,15); 

Anonym,  geogr.  eomp.  VIII 27  (0«ogr.  Gr.  min.  II 501);  daca  Herod.  V31. 
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wir,  dass  Euboia  für  viel  grösser  gehalten  wurde,  als  es  in  Wirk- 
lichkeit ist.  Es  hat  einen  Flächeninhalt  von  3770  qkm,  während 
Korsika  8860,  Kypros  9600  und  Kreta  8590  qkm  hat.  Die  Inseln, 
mit  denen  es  zusammengestellt  wurde,  sind  also  mehr  als  noch  ein- 
mal so  gross  wie  Euboia.  Dagegen  ist  die  Angabe  der  Länge  auf 
1200  Stadien  bei  Strab.  p.  444  ebenso  wie  die  bei  Plin.  nat.  bist. 
IV  63  auf  150000  Passus  richtig;  die  Breite  giebt  Strabon  zu  hoch 
auf  durchschnittlich  150  Stadien  an,  während  Plinius  mit  seiner  Angabe 
das  Richtige  triflft*).  Die  Zahlen  von  Skylax  peripl.  58:  1350  Stadien, 
und  Agatheraeros  V  25  (Geogr.  Graeci  min  ed.  Müller  II  486): 
1700  Stadien  sind  zu  hoch 2).  Wenn  Pomponius  Mela  II  107  die 
Breite  der  schmälsten  Stelle  in  Übereinstimmung  mit  Plinius  1.  d. 
auf  2000  Passus  berechnet,  so  scheint  er  die  Landenge  des  Kenaiou 
im  Auge  zu  haben. 

Die  Insel  ist  eine  durch  gewaltige  Bruchlinien  abgelöste  Scholle 
des  Festlandes;  sie  wird  nicht  von  einer  selbständigen,  ihrer  Richtung 
entsprechenden  Gebirgskette  durchzogen,  sondern  die  Endglieder  der 
wichtigsten  Gebirge  des  Festlandes  vereinigen  sich  auf  ihr  zu  einem 
verwickelten  Bergland:     vgl.  Neumann-Partsch  p.  174ff.3). 

Im  Norden  der  Insel  erhebt  sich  als  Fortsetzung  des  Knemis 
ein  Gebirgsstock  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  970  m;  er  wird  heute 
in  die  Gebirge  Galtzadhes  und  Xeronoros  zerlegt.  Sein  alter  Name 
ist  Telethrion.  Die  Lage  des  Telethrion  hier  im  Norden  wird  be- 
stimmt durch  Strab.  p.  445,  nach  dem  Oreos  am  Fusse  des  Telethrion 
lag.  Dagegen  kann  die  Angabe  des  Stephanus  Hyz.  s.  TeX£ö-piov, 
dass  das  Gebirge  im  Gebiete  von  Oichalia,  welches  wir  als  eine 
eretrische  Kome  kennen  lernen  werden,  liege,  nicht  mit  Erfolg  an- 
geführt  werden,    zumal    da  Stephanus  sich  auf  Strabon  beruft;    die 


')  Strab.  p.  444  (ed.  Meineke):  Tlapa\Lrfla\i  jacv  toivuv  eorlv  i\  VTJaoc  iiti  x}.Xio\it 
«Xt^Äv  ti  xat  Sioxoovouc  aTa8(ouc  dnö  KTjvaiou  «poc  FcpaioTÖv,  to  8c  «Xätoc  ivuixaXoc, 
lucrdl  8e  tö  nXtov  oaov  Ticvn^xovra  xai  cxaTOv  oraSiuv.    Vergleiche  hiermit  die  Angaben 

bei  Plüiius  n.  h.  IV  63  (ed.  Detlefsen): nusquam  latitudinem  ultra  Xl 

eztendit,  nusquam  infra  MM  contrahit,  sed  in  longitudinem  universae  Boeotiae 
*b  Attica  ad  Thessaliam  usque  praetenta  in  ^JU,  circuitu  vero  CCULXV. 

»)  Skylax  peripl.  58  (ed.  Müller  Geogr.  Gr.  min.  I  47):  ^  Sc  E-jßoia  ino 
Ktivoiou  Awc  tepoü  cKi  repai<rt6v,  no9ei8£Svoc  icpov,  tfti  orciSia  atv'"  to  8c  TiXato;  (rrcvr, 
eonv  ^  E5ßowt.  Agathemeros  V  26:  .  .  .  con  (sc.  ^  Eußowt)  fap  jxay.pdt,  8io  Mdbipu; 
Ävo|iiof>Y),  |xfjxoc  oraSiwv  ,a(j<'.  Da  die  letztere  Angabe  viel  zu  hoch  gegriffen  ist, 
schl&gt  Müller  a.  a.  0.  vor,  fär  ,a4»'  nach  Strab.  1.  d.  ,«0*  zu  schreiben. 

•)  Vgl.  Teller,  der  geologische  Bau  der  Insel  Euboia,  40.  Band  der  Denk- 
schriften der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  math.-naturw.  Klasse.   1880. 


Nachricht  beruht  zweifellos  auf  einem  Irrtum.  Das  Gebirge,  welches 
heute  gut  bewaldet  ist,  zeichnete  sich  im  Altertum  durch  seinen 
Reichtum  an  Kräutern  und  Arzneipflanzen  aus ').  Auch  damals  trug 
es  dichten  Wald*).  An  den  Telethrion  schliesst  sich  die  felsige, 
kahle  Halbinsel  Kenaion,  jetzt  Lithdda,  an,  deren  Spitze  ein  alter, 
der  Sage  nach  von  Herakles  geweihter  Zeustempel  krönte').  In  drei 
Vorgebirgen  ragt  das  Kenaion  ins  Meer  hinein:  Phalassia,  Kenaion 
(im  engeren  Sinne),  Dion*).   Vor  dem  Kenaion  lagen  3  Felseninseln, 


»)  Steph.  Byt  s.  TeXc&'piov  (ed.  Meineke):  T.  Bpo«  -rtlc  ev  Eißot?  OliaXiai. 
Zvpdßuv  SexAtTT).  Ol  otxT,Tope(  TeXc^ptei«  (*k  ZouvteT;.  Meineke  schlägt  statt  Ot^a^Liac 
nach  Strab.  p.  44ö  'EXXoTtia;  vor. 

Strab.  p.  445:  KciTcti  (sc.  'loriaia)  8'  ÖTCÖ  t^  TeXtbpu^  8p€i  cv  t^  Apu(x(^ 
xalou|i£v((>  napdt  tÖv  Kdütlovra  no-cafxov  xtX.  —  Die  heutige  Bewaldung  bezeugen 
Baumeister  Skizze  p.  2  u.  Ulrichs  R.  u.  F.  II 230.  —  Nachrichten  der  Alten  aber 
den  Kranterreichtum:  Plin.  n.  h.  XXV  94;  Theophr.  hist.  pl.  IV  5,2;  IX  15,4; 
15,8;  20,6. 

*)  Theophr.  h.  pl.  IX  20,5  fed.  Wimmer):  .  .  ,  to  8c  Teiiö'piov  ouoxiov.  Ein 
Teil  des  Telethrion  hiess  nach  Strab.  p.  445  (s.  oben  Anm.  1)  6  Apuiiic.  nder 
Eichenwald". 

')  Das  Kenaion  wird  an  zahlreichen  Stellen  genannt.  Da  an  der  Identität 
des  Kenaion  mit  dem  h.  Lithada  nicht  gezweifelt  werden  kann,  will  ich  die  Angaben 
hier  nur  kuns  zusammenstellen:  Strab.  p.  426,  429,  435;  Diodor  IV  37;  Aischyl. 
frg.  30  N;  Sophokl.  Trach.  238,  752,  993  u.  Schol.;  Thuk.  UI93;  Hom.  hymn.  in 
Apoll.  P>'th.  40;  Bakchylides  XV  16  (Blass);  Plin.  n.  h.  IV  63;  Ptol.  III  14,22  M; 
Pomp.  Mela  II 107;  ApoUodor.  bibl.  117,7;  Skyl.  peripl.  68;  Ovid  metam.  1X136; 
£teph.  Byz.  s.  ATbv;  Suid.  s.  Krivcfib«;  Zonar.  lex.  s.  Ki^vaiov;  Liv.  36,20;  Senec. 
Herc.  Oet.  101.  787;  Solin  XI  24.  —  Wie  Baumeister  p.  56  Anm.  46  richtig  her- 
vorhebt, ist  die  Entfernung  von  den  Thermopylen  bis  zum  Kenaion  von  Strab. 
p.  429.  435  viel  zu  niedrig  auf  70  Stadien  angegeben ;  die  Breite  des  Meeresarmes 
zwischen  Kenaion  und  Kynos  ist  mit  20  Stadien  p  426  annähernd  richtig  gegeben. 
—  Der  ZtZi  Ktjvoßlbc  wird  noch  erwähnt  C.  J.  A.  1 208,  und  sein  Heiligtum  in 
einer  Inschrift  aus  der  Zeit  zwischen  410  u.  390:  Bechtel  Inschr.  ion.  Dial.  n.  16 
=  'E^.  ipx-  1872  n.  417.  Die  Inschrift  enthält  den  Bündnisvertrag  zwischen 
Ereiria  und  üistiaia  und  sollte  aufgestellt  werden:  in\  RrvaCo  cv  t^  Up{i  (s.  auch 
Kap.  IU3). 

*)  Ein  ^v  ixpov  erwähnt  Ptol.  III  14,22  M.,  womit  *i  iiii>  ?iüdS8tliche  Spitze 
er  Halbinsel  Kenaion  bezeichnet,  während  er  unter  Kenaion  selbst  den  westlichen 
rang  der  gleichnamigen  Halbinsel  versteht:  s.  Baumeister  p.  38.  Phalassia  prom. 
Ptolematos  1.  d.  zwischen  Oreos  and  Dion.  Kiepert  form.  XV  setzt  Phalassia 
trotzdem  an  die  Ostkflste  zwischen  Kerinthos  und  Artemisioo,  was  doch  zu  sehr 
▼OD  der  Angabe  des  Ptolemaios  abweicht.  Baumeistor  p.  38  schlägt  dagegen  vor, 
nördliche  Spitze  der  Halbinsel  Kenaion  unter  Phalassia  zu  verstehen;  der 
e  fahrt  auf  eine  kahle  Bergspitze,  was  dort  am  Kenaion  zntrifft.  Im  genaueren 
ebraaoh  wOrde  man  also  die  drei  VonprOnge  der  Kenaionhalbinsel  von  Norden 
h  Baden  als  Phalassia,  Kenaioo  im  engeren  Sinne  and  Dion  bezeichnen.    Dieter 


^WerHi 
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Lichades  genannt:  Strab.  p.  426.  Sie  sind  wohl  mit  den  von 
Ulrichs  R.  u.  F.  II 237  erwähnten  Lithadönesa  identisch ;  so  auch 
Baumeister  p.  17  u.  57.  Der  Name  Lichades  ist  jetzt  als 
Lithdda  auf  die  Halbinoel  Kenaion  übergegangen:  s.  Vischer,  Er- 
innerungen u.  Eindrücke  aus  Griechenl.,  p.  659.  Genannt  sind  die 
Inseln  der  Sage  nach  nach  dem  Gefährten  des  Herakles,  Lichas,  der 
dem  Helden  zur  Vollbringung  des  Zeusopfers  auf  dem  Kenaion  das 
Nessusgewand  brachte  und  dafür  von  seinem  Freunde  in  das  Meer 
geschleudert  wurde,  wo  sein  Körper  zu  Fels  ward').  An  der 
grössten  von  den  Klippen  glaubte  Ovid  metam.  IX  526  f.  Ähnlichkeit 
mit  menschlichen  Formen  entdecken  zu  können;  er  meint  jedenfalls 
das  heutige  Strongyle:  Ulrichs  a.  a.  0.  Die  nördlichste  Spitze  des 
Telethrion  und  damit  der  ganzen  Insel  bildet  das  Vorgebirge  Arte- 
mision, benannt  nach  dem  an  der  Nordküste  in  der  Nähe  des  Kaps 
belegenen,  berühmten  Heiligtum  der  Artemis  Proseoa  (s.  über  das- 
selbe Kap.  III 1).  Vom  Telethrion  aus  zieht  sich  südlich  an  der 
Westküste  das  heutige  Kandiligebirge  hin,  von  Baumeister  p.  2,  41ff. 
mit  dem  alten  Makistos  identificiert:    Aischylos  Agam.  276 2).     Der 

Vorschlag  Baameisters  erscheint  mir  annehmbar.  Identisch  mit  Phalassia  ist 
wohl  das  Vorgebirge  Phalakra,  welches  Hesycbios  zweimal  erwähnt:  s.  OaXdbcpac* 
ixpa«  -s^c  EißoMi;  und  s.  OdXXoc,  Äitpa  -rij«  Eißoia«  (ed.  Schmidt),  «sicher  eine  Ver- 
schreibang aas  <PaAdb(pa. 

»)  Während  Ovid  1.  d.  and  Hygin  fab.  36  (ed.  Schmidt  p.  37,20)  in 
dichterischer  Freiheit  nur  eine  Insel  erwähnen,  gebraucht  Plin.  IV  62  wie  Strab. 
p.  426  den  Plural;  Plinius  zählt  sie  zu  den  Inselgruppen  .sine  oppidis  et  ideo 
ignobües".  Es  sind  nur,  mit  Ausnahme  etwa  der  grössten,  unbedeutende  Klippen. 
Strab.  p.  60  erzählt  Aoch  von  einem  Erdbeben,  welches  einige  Lichaden  und 
einen  Teil  des  Kenaion  zerstört  habe. 

*j  Aischylos  Agamemnon  276  fKirchhoft): 

(275)  TtciixT)  To  xpuaocpCYvef,  ö;  ti?  ^lio?, 
ccXaj  napoYYeiXaaa  Maxiarou  jxo«Ac, 


(279)  cxjtc  8e  ^pux-rot»  (pOc  in    E^pincu  ^oa; 
Me^aamou  9uXa^  orniiatvei  (xoXov. 
and  Schol.  dazu:    Mdxiorcv  8po(  E^ßoia;. 

Der  Annahme  Baumeisters,  Makistos  =  h.  Kandili,  sind  gefolgt  Lolling 
hellen.  Landeskunde  p.  190;  Partsch  in  Neumann- Partsch  p.  174;  Bursian  Geogr. 
II 400;  Kiepert  form.  XV  a.  Sieglin,  Schulatlas  p.  15.  Vischer  dagegen  weist 
darauf  hin,  dass  mehrere  von  den  nordeuboiischen  Bergen  dieselbe  Aussicht  nach 
dem  Athos  and  nach  Boiotien  wie  der  Kandili  darbieten:  Erinnerungen  u.  Ein- 
drücke aus  Griechenl.  p.  666;  Kl.  Schriften  I  p.  603f.  Eine  andere  Erwähnung 
des  Makistos  findet  sich  nicht;  dass  er  aber  im  Norden  gelegen  haben  muss,  geht 
wje  aas  der  Aischylosstelle  so  auch  aus  der  Erwähnung  eines  histiaiischen  Demos 
ytfpainoi  auf  einer  Inschrift  hervor:    s.  unter  üistiaia  Kap.  Uli. 


Kandili  erreicht  eine  Höhe  von  1209  m.  An  den  Kandili  schliesst 
sich  der  mächtigste  Gebirgsstock  Euboias  an,  der  Dirphys,  h.  Delph, 
um  in  gewaltigem  Bogen  die  Nordostküste  zu  erreichen,  diese  ein 
Stück  zu  begleiten  und  schliesslich  sich  wieder  der  Südküste  zuzu- 
wenden. Die  Lage  des  Dirphys  ist  nicht  genau  überliefert;  aber 
der  h.  Name  Delph  setzt  dieselbe  ausser  Zweifel  (vgl.  Ulrichs  R.  u. 
F.  I  p.  13,  Anm.  22)').  Es  ist  der  höchste  Berg  der  Insel,  da  er 
sich  bis  zu  1755  m  erhebt.  Das  Bergland  zwischen  dem  Kandili 
und  Dirphys,  welches  die  Mitte  der  Insel  einnimmt,  führte  den 
Namen  Diakria  (s.  Kap.  ll  1).  Der  Dirphys  war  der  Hera  heilig: 
Steph.  Byz.  s.  v.  Der  westliche  seiner  südlichen  Ausläufer,  der  die 
Ebene  von  Eretria  umschliesst,  ist  der  Olympos,  neuerdings  bezeugt 
durch  eine  Inschrift,  welche  in  Eretria  gefunden  wurde:  Xp'jaaXXl? 
-Tj[xtou  'ApTcjjLiSi  'OX'jjjL^na:  'E^YJiJLepi;  dcp)^.  1892  p.  141  n.  9;  vgl. 
Baumeister  p.  42,  Anm.  12.  Südöstlich  zweigt  sich  vom  Dirphys 
der  Kotylaion  ab,  welcher  die  Ebenen  von  Eretria  und  Taniynai 
von  einander  trennt').  Dieser  Gebirgszug  war  wie  der  Olympos 
der  Hauptgöttin  Eretrias,  der  Artemis,  heilig:  Archemachos 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  In  späterer  Zeit  gab  es  eine  Kome,  welche 
von  dem  Gebirge  ihren  Namen  führte:  ""E^.  dtpy.  1887  p.  83  n.  3. 
Auch  nach  dem  Osten  gehen  vom  Dirphys  mehrere  Gebirgsketten 
aus,  deren  antike  Namen  wir  nicht  kennen,  die  aber  wohl  auch  noch 
zur  Diakria  gehört  haben;  einer  von  ihnen  endet  im  Vorgebirge 
Chersonnesüs:  Ptolem.  III  14,22  M.,  welches  Kiepert  formae  orb.  ant. 
XV  mit  dem  heutigen  Kap  Oktonias  identifiziert.  An  der  engsten 
Stelle  der  Insel,  südlich  von  Dystos,  erhebt  sich  dann  der  Zarax  zu 
einer  Höhe  von  460  m^)      Ich    setze    den   Berg  hierher,    weil   nach 

•)  Lykophr.  Alex.  373 ff.  (v.  Holringer): 

'09t).Ta  xal  (ji-J)[oupe  xoipiBwv  ZiipaS,  ||  ojcOloi  tc  xai  Tpuxiätvro  xai  Tpa^i»;  Nc5<i>v, 
xa\  ni-m  Aip9Ci>370?o  y.at  A'.axpiwv  ||  yw'ixxi^  xat  <>6px'jvo{  oixr,Tr,piov  .  . 

Steph.   Byz.    s.   Aip9'j;:    5poc    E6ßoiot<,    w;    E09opiei)v.     to    ^ö^ixov    Aipfucc.     xai 
Atp9i>a  i\  'Hpa  niAllTai.     Vgl.  ansserdem  noch:    Euripid.  Herc.  für.  18ö;    Simonides 
•pigr.  148  (Schneidewin  =  Bergk   Fr.  Lyr.  Otr.*  HI  p.  448   frg.  89j:    Tzetzes    in 
pycophr.  375;  EuphorioD  frg.  83. 

•)  Der  Kotylaion  wird    erwähnt  Aischine«  III  86  (b.  Schol.  dazu):    .  .  .  iU' 

8ttiätiTt    cU    Eößotav    nXouTipx<(>    ßo»i&^30vTtc iiwiSr)    8k    tdtxiar«    cJ; 

TajüJv(x<  Kopr.l&ofuv  xai  tö  Koriiaiov  6vo|xaC6|JL<vov  5poc  \ii:tpt^6Xo\xv*  ....  —  Aosser- 
(l«>m  noch  ohne  n&bero  Angabn  über  die  Lage:  Steph  Byz.  s.  KoTillaMV'  6po< 
I-.  .,yji«C,  dh>axci(ixvov  'Apr^Si,  &^  9V)a\v  'Apx^|x«xoc  iv  EußotxGv  ß'.  Harpokrat.  Heejefa. 
Suid.  a.  r.;  Nonooa  OionyH    XIII  163. 

■)  Lycophr.  Alex.    373   ii.    Tzetzes    zur   Stelle;    Etymol.    M.   p.   406,7    (ed. 
(tiii.sford). 


^n,ycof 
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Plutarch  Phokion  13  an  dieser  Stelle  das  Kastell  Zaretra  lag  (s. 
Kap.  II  2),  und  auch  neuere  Reisende  bezeugen,  dass  ein  Dorf  Zarka 
(=  Zdpaxa)  sich  dort  befindet  >)• 

Südlich  des  Zarax  ist  die  ganze  Breite  der  Insel  von  unregel- 
mässigen Bergzügen  erfüllt,  die  sich  endlich  zu  dem  gewaltigen  Ge- 
birgsstock  des  Oche  zusammenschliessen  und  hier  eine  Höhe  von 
1400  m  erreichen.  Am  Fusse  des  Oche  liegt  die  Stadt  Karystos^). 
Strabon  p.  445  bezeichnet  den  Oche  als  den  höchsten  Berg  Euboias, 
was  aber  nicht  zutrifit,  da  der  Dirphys  ihn  um  ca.  300  m  überragt. 
Der  Oche  hatte  reiche  Lager  eines  beliebten  Marmors  (s.  Kap.  IV  1); 
auch  das  Vorkommen  von  Asbest  wird  bezeugt  (s.  ebenda).  Nach 
Süden  sendet  der  Oche  zwei  Bergzüge  aus,  welche  die  Ebene  von 
Karystos  umschliessen  und  in  den  Vorgebirgen  von  Geraistos  =  h. 
Mandhilon  und  Leuke  Akte  =  h.  Paximadhi  enden  (s.  Kap.  IV  4). 
Ein  nordöstlicher,  weit  in  das  Meer  vorspringender  Ausläufer  bildet  das 
Kap  Kaphereus  =  h.  Cavo  doro.  Während  das  Vorgebirge  Geraistos 
nach  Attika  blickt,  hat  der  Kaphereus  die  Richtung  nach  dem  Helles- 
pont^).  In  späterer  Zeit  wurde  er  SuXo^ayo?  genannt,  da  er  wegen 
seiner  Stürme  berüchtigt  war;  er  wurde  in  dieser  Beziehung  mit  dem 
fretum  Siculum,  Malea  und  dem  libyschen  Meere  zusammengestellt*). 


')  Vgl.  Girard  memoire  p.  726;  Rangab^  xn^m.  p.  218;  Baumeister  p.  24; 
Barsian  Geogr.  II 429,  Anm.  2,  und  Mitteil.  p.  140;  LoUing  Baedekers  Griechenland' 
p.  214.  Tzetzes  1.  d.  giebt  zwar  an,  dass  der  Zarax  nach  Pbalaris  und  anderen 
gleich  dem  Kaphereus  sei;  jedoch  scheint  mir  diese  eine  Angabe,  die  sonst  nirgends 
bezeugt  wird,  obwohl  wir  über  den  Kaphereus  zahlreiche  Nachrichten  haben,  nicht 
zwingend  genug  zu  sein,  um  die  üebereinstimmung  der  Namen  Zarax  und  Zarka 
ausser  Acht  zu  lassen. 

')  Strab.  p.  446:  Kdlpuaro?  8c  fcmv  ötw  t$  8pci  -rti  'Ox»)-  P-  445:  xaX  "Oxi»!  8^ 
ixaXclTO  T)  vTjffoc,  tat  hmv  6|xuvu(iov  oi-rtS  to  jxtyiaTOv  töv  ^vraü&a  öpöv.  Steph.  Byz.  s. 
KdipuoTo;:  K.  noXic  u7:6  -rtS  'Oxt)  Bpci  -rti«  Eößoia«;  die  Etymologie,  die  Stephanos 
darauf  anführt,  ist  so  albern  und  nichtssagend,  wie  die  meisten  der  von  den 
sp&teren  Grammatikern  und  Lexikographen  erfundenen.  Vgl.  noch  Hesych.  s.  "Oxt^ 
u.  Eustath.  ad.  Hom.  D.  I  78.  II  639. 

*)  Plin.  n.  bist.  IV  63: Geraesto  ad  Atticam  vergente  et  ad  Helles- 

pontum  Caphereo  —  —  — .  Martianus  Capella  VI  659;  Pompon.  Mela  II  107; 
Solin  XI  24;  Herod.  VIII  7.  Schol.  Euripid.  Troad.  90:  Ka9r,pc{»c  [8e]  ÄxpwTripiov 
Eißoutc  KaTovTtxpu  Zxupou  (ed.  Schwartz). 

*)  Tzetzes  in  Lycophr.  373.  384;  Schol.  ad  Philostr.  vit.  Apoll.  124  (Bekker 
p.  114);  Schol.  in  Eurip.  Orest  422  (ed.  Matthiae  IV  p.  356);  Eudokia  bei  Villoison 
Anecd.  gr.  I  403.  Der  Kaphereus  war  seiner  Stürme  wegen  verrufen:  Aristot.  de 
vent  situ  (IV  45  Didot);  Dion  Chrjs.  VII  31  f  ;  Anthol.  Palat.  1X90.  Zusammen- 
stellung mit  Malea,  mare  Libycum  und  fretum  Siculum:  Alciphrontis  epist.  I  10 
(Cpistologr.  Gr.  ed.  Uercher  p.  46);  vgl.  Luciao  lupp.  trag.  15. 


So  soll  auch  die  Flotte  der  Griechen,  welche  nach  der  Zerstörung 
von  Ilion  in  die  Heimat  zurückkehrte,  am  Kaphereus  gescheitert 
sein*).  Da  die  Küstenstrecke  am  Vorgebirge  gerade  wegen  des 
Mangels  eines  Hafens  so  geföhrlich  war,  ist  die  Angabe  des  Steph. 
Byz,  s,  V.,  dass  Kaphereus  auch  der  Name  eines  Hafenplatzes  ge- 
wesen sei,  zurückzuweisen,  zumal  da  sie  sonst  nicht  bezeugt  ist  (s. 
die  Stellen  S.  6  Anm.  3).  Jedenfalls  hat  Stephanos  die  Erzählung  von 
der  List  des  Nauplios  falsch  verstanden  und  aus  dem  trügerisch  vor- 
gespiegelten einen  wirklich  vorhandenen  Hafen  gemacht.  Der  Oche 
tritt  an  der  Nord-  und  Ostküste  ebenso  wie  an  der  Südwestküste 
hart  an  das  Meer  heran,  so  dass  es  hier  nur  ganz  wenige  Häfen  gab. 
Da  namentlich  die  Nord-  und  Ostküste  schutzlos  den  Winden  aus- 
gesetzt war,  so  war  diese  Gegend  von  den  Schiffern  sehr  gefürchtet: 
es  sind  die  sogenannten  %oTkot  T^js  EößoCa?  hierher  zu  legen.  Über 
die  Lage  dieser  xoTXa  waren  sich  schon  die  Alten  nicht  einig.  Strab. 
p.  445  verlegt  sie  an  die  Westküste  zwischen  Aulis  und  Geraistos, 
weil  die  Küste  hier  eine  Bucht  bildet:  xoXjcoQrat  yap  ^  "zccpoXicc;  ihm 
folgen  Valerius  Maximus  I  8,  10  und  Lucan  Pharsal.  V  194  ff. 
230  f!  2).  Von  Neueren  hat  sich  ihm  Ross  angeschlossen :  Königs- 
reisen n  119.  Dagegen  setzen  Euripides  Troad.  84.  90;  Dion  Chrys. 
Vn  7;  Philostr.  her.  X  11;  Schol.  Euripid.  Orest.  422  (ed.  Matthiae 

IV  p.  356>;  Tzetzes  in  Lycophr.  384  die  xoOa  in  die  Gegend  des 
Kaphereus,  ja  führen  sie  teilweise  nur  als  einen  anderen  Namen  für 
den  Kaphereus  an  3).     Der  Epitomator  des  Strabon  endlich  sagt  (ed. 

')  Die  Griechen  sollen  einer  List  des  Naaplios,  der  den  Tod  seines  Sohnes 
rächen  wolltf»,  zum  Opfer  gefallen  sein;  er  entzündete  trügerische  Feuer  auf  den 
Felson,  so  dass  die  Griechen  glaubten,  sie  näherten  sich  einem  sicheren  Hafen. 
Dieses  Ereignis  wird  in  der  alten  Litteratur  sehr  oft  erwähnt:  Paus.  II  23.  1;  IV 
36,  6;  Strab.  p.  368:  Euripid.  Helena  1129;  Troad.  89;  Anthol.  Pal.  IX  289.  429; 
Tzetzes  in  Lycophr.  384.  902;  Quintns  Smym.  VI  524.  XIV  362.  468.  485  ff.  571  ff.; 
Papinius  Statius   Achill.   I  93.  IV  449;  Orid  metam.  XIV  472.  481;  trist.  I  1.  83. 

V  7.  36;  Vorgil  Aen.  XI  260;  Hygin.  fab.  116.  Der  Kaphereus  wird  sonst  noch 
angnfflhrt  von  Steph.  Byz.  s.  v. :  K«9»ip«<>c,  tJ«veiov  Eu(Joia<  und  von  Ptol.  III  14,22 
M. ;  Etymol  M.  p.  481,  63;  Papin.  Stat.  Thob.  VII  371  u.  I^tantius  ad  h.  1. ; 
Theb.  IX  307;  Propert.  IV  6,  39;  Silins  Ital.  Pun.  XIV  143;  Seneca  Herc.  Oet. 
781.  808;  Agam.  681;  Verg.  Culex  364;  Senr.  comm.  in  Verg.  Aen.  I  46.  XI  260. 
Pollux  onomast.  IX  33. 

•)  Strab.  p.  446:  -  -  5ti  -rtjc  EOßoi««  t4  KoTia  'kc(0\ys\.  t4  \uxa^  A^XiSoc  xoil  töv 
ittfX  rcpawTöv  T6r.6>v  xo^Htotheu  y*P  ^  itapaiiot,  7r).r,ai4Couff«  8c  t^  Xot^xtSi  jcuptoOrai 
niXv*  Kpoc  tt;v  f,iictpov. 

•)  Dion  Chiys.  Vn  7:  TaOr",  cTiwv,  iorl  t4  xoTX«  -rtic  EißoCac  Xcfi^uva,  Sirou 
KaTCvcxMTaa  vetOc  o^  iv  {ti  attbtl^  (Dion  befindet  sich  am  Kaphereus).  (od.  v.  Ar- 
nim). Philostr.  her.  X  11  (KayMr  11  p.  184):  td  ii  Xr)r6(iCvov  itQp  Oici  NauicXCou  mpl 
xoOir,v  ESßotav  inX  to'>c  'Ax>to(><  dipMivat  iXi^W;  t{  9r;a\v  cTvau 
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Kramer  III  p.  525):  toc  ^i  \uxctiii  Ka^Yjpfw?  xoi  FepaidToO  tä  xoTXa 
I"^ßo(a^  xaXciTai;  ob  diese  Angabe  auf  einem  Miss  Verständnis  beruht 
oder  mit  Absicht  korrigiert  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Aus 
den  Nachrichten  des  Herod.  VIII  7.  13.  14.  und  Livius  XXXI  47 
kann  man  nicht  ohne  Weiteres  die  Lage  erkennen»).  Rangab6 
memoire  p.  232  flP.  hat  nun  nach  dem  Vorgange  von  Hawkins  (Walpole 
memoii's  p.  535)  und  Pflugk  specimen  p.  4  nachzuweisen  gesucht,  dass 
gegen  Strabon  die  xoTXa  in  der  Küste  zvöschen  Geraistos  und  Ka- 
phereus  anzusetzen  seien.  Unzweifelhaft  gelungen  ist  der  Nachweis, 
dass  Herodot  unter  den  xoiXa  mindestens  auch  diese  Küstenstrecke 
mitverstanden  haben  muss,  da  die  von  den  Persera  abgesandten 
Schiffe  nicht  so  schnell  bis  in  die  Meerenge  zwischen  Euboia  und 
Attika-Boiotien  gelangen  konnten.  Ferner  ist  es  zweifellos  richtig, 
dass  die  xoTXa  wegen  ihrer  Stürme  nicht  so  verrufen  gewesen  wären, 
wenn  sie  nur  jenes  verhältnismässig  ruhige,  einem  Binnensee  ähnliche 
Gewässer  gebildet  hätten.  Dazu  kommt  dann,  dass  mehrere  der 
angeführten  alten  Autoren  die  xoTXa  direkt  mit  der  Küste  am  Ka- 
phereus  identifizieren  2).  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  kaum 
anzunehman,  dass  Strabon  ohne  jeden  Grund,  rein  irrtümlich,  die 
xoTXa  mit  der  Westküste  zwischen  Aulis  und  Geraistos  zusammen- 
gebracht haben  sollte.  Diese  seine  Ansetzung  verbunden  mit  den 
anderen  Nachrichten  lässt  vielmehr  vermuten,  dass  der  Name  für  die 
ganze  Südspitze  der  Insel,  von  Aulis  bis  Kaphereus,  gegolten  hat. 
Denn  wenn  sich  der  Name  nur  auf  die  Südostküste  beschränkt  hätte, 
wie  ßangabd  will,  so  hätten  Livius  L  d.  und  Orosius  VI  15,  11  die 
coela  nicht  als  „sinus  Euboicus"  bezeichnen  können,  da  die  Strecke 
zwischen  Geraistos  und  Kaphereus  kaum  als  Meerbusen  angesehen 
werden  kann.  Aus  diesen  Gründen  schliesse  ich  mich  der  Annahme 
Kieperts  form.  XV  und  Bursians  quaest.  Eub.  cap.  sei.  p.  43  inso- 


*)  Herod.  VllI  13:  xal  TOiitotoi  ixev  TOiaiiT»!  vi»5  eYiveto,  toToi  Üt  xccfji^tiai  a^töv 
nepii:Xeeiv  ESßoiav  t\  oäti^  «ep  eoüffa  vu?  TtoXiov  ^v  In  ifputivipti  ToaouTtj)  oa^  ev  iKkiyii 
9epo|xevctat  eveTcwrre,  xai  to  tcXo;  591  eyeveTO  iya-P^'  ^  Y^P  ^t)  jtJioum  aitoTai  yeifjiwv  te 
xai  TO  68<i>p  encYivETO  eoüsi  xaxa  xü  KoTÄa  t^;  EößoiTjc,  9ep6|xevoi  t$  Ttvcüixati  xai  o5x 
eiSorec  t^J  i9£povTo  e^eninTov  «pöj  Tic  TWTpa«.  —  Vgl.  hierzu  VIII  7. 

Livias  XXXI  47:  „iam  autamnale  aequinoctium  instabat ;  et  est  sinus 
Eaboicas,  qoem  Coela  Tocant,  suspectus  nautis."  Abhängig  hiervon  ist:  Orosius 
VI  15,  11. 

')  Wenn  fiuripides  1.  d.,  Philost.  her.  X  11  u.  a.  (s.  S.  7  Anm.  1)  die  Griechen 
auf  der  Rückfahrt  von  Ilion  an  den  xoD.«  Schiffbruch  erleiden  lassen,  so  müssen 
sie  schon  aus  diesem  Grunde  der  Ansicht  gewesen  sein,  dass  die  xoTXa  eine  dem 
offenen  Meere  zugewandte  Küste  waren. 


weit  an,  als  ich  die  xoTk«.  von  Aulis  bis  über  den  Kaphereus  hin- 
aus reichen  lasse;  ob  man  sie,  nach  Ptolero.  III  14,22  M..  auch  bis 
Chersonnesos  ausdehnen  soll,  ist  mir  zweifelhaft,  da  dies  sonst 
nirgends  belegt  wird. 

Neben  diesen  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Sicherheit  unter- 
zubringenden orographischen  Angaben  des  Altertums  sind  noch  einige 
ohne  jede  nähere  Bestimmung  auf  uns  gekommen.  Lykophron 
Alexandra  373 ff.  nennt  deren  mehrere:  Opheltas,  Trychanta,  Nedon*). 
Aus  der  Reihenfolge  der  Aufzählung  bei  Lykophron  können  wir  nur 
schliessen,  dass,  da  Dirphossos  =  Dirphys  und  Diakria  den  Schluss 
bilden,  die  vorher  genannten  Berge  südlicher,  mehr  zum  Kaphereus 
hin,  liegen,  was  ja  auch  für  den  Zarax  zutriflPt.  Den  Opheltas  nennen 
Tzetzes  in  Lycophr.  373  und  Etym.  Magnum  p.  408,  7  ausdrücklich 
einen  Berg  Euboias;  dasselbe  bezeugt  Tzetzes  in  Lycophr.  374  beim 
Nedon  (s.  noch  Kap.  II  2  am  Schluss),  so  dass  man  wohl  kaum  mit 
Baumeister  p.  42,  der  darauf  hinweist,  dass  Nedon  sonst  nur  als 
Flussname  vorkommt,  eine  Verderbnis  annehmen  darf.  Auch  das 
Kap  Leon:  Ptol.  III  14,  22  M.  kann  nicht  sicher  lokalisiert  werden; 
Kiepert  form.  XV  setzt  es  =  h.    Strongilon :  vgl.  Baumeister  p.  24.2). 

Grosse  Flüsse  hat  die  Insel  nicht,  da  sie  fast  ganz  von  Bergen 
erfüllt  ist ;  von  den  bedeutenderen  sind  die  antiken  Namen  bekannt. 
Im  Norden  entspringt  auf  dem  Telethrion  der  Kallas  =  h.  Xerias, 
um  durch  die  fruchtbare  Ebene  von  Histiaia  dem  Meere  zuzueilen  3). 
Das  grösste  Flusssystem  befindet  sich  in  der  kerinthischen  Ebene  an 
der  Ostküste  der  Insel.  Aus  den  Bächen  Kereus  und  Neleus  wird 
hier  der  Budoros  gebildet.  Meiner  Meinung  nach  ist  Kiepert  form. 
XV  nicht  im  Rechte,  wenn  er  den  Budoros  mit  dem  südlich  von 
Kerinthos  fliessenden  Stringolakkos  identifiziert,  da  dieser  zu  unbe- 
deutend ist,  als  dass  man  darunter  den  xoTa(ji6(  des  Strabon  p.  446 
verstehen  könnte.  Kiepert  hat  sich  zu  dieser  Ansetzung  durch  PtoL 
III  14,  22  M.  bestimmen  lassen,  welcher  die  Mündung  des  Budoros 
allerdings  10'  östlich    von  Kerinthos    erfolgen  lässt.      Jedoch    zeigt 


')  8.  8.  6ADni.  1.  —  über  den  Berg  Trychas  eben  so  wie  über  den  TvifjaBb* 
6poc  bei  Steph.  By«.  i.  TiJxr,  s.  unter  rpvfxi«  Kap.  II  2  (8.  73f.). 

*)  Die  Angabe  des  Steph.  Byz.  s.  Mcs^intov  6po;  Fl^ißota«.  der  sich  Photioc 
lex.  I  p.  416  (ed.  Naber)  aoachlieMt,  beruht  auf  einem  Irrtum,  da  der  Berg  sonat 
immer  als  in  Boiotien  liegend  bezeichnet  wird;  vgl.  Pape  Wdrterb.  der  grieok. 
Eigennamen  II  p.  906. 

*)  Da  die  genanare  Bostimmaag  de«  KaUas  für  die  Anaetaniag  tou  Biatiaia 
ron  Bedeutung  ist,  werde  ich  die  Frage  erst  dort  (Kap.  III  1)  behandeln. 
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gerade  die  Angabe  des  Ptolemaios  selbst,  dass  er  einen  Irrtum  begangen 
haben  mass,  und  der  Budoros  in  dem  10'  westlich  von  Kerinthos 
fliessenden  Flusse  zu  suchen  ist.  Denn  Ptolemaios  giebt  einzig  und 
allein  von  den  Flüssen  Euboias  die  ^xß&Xal  BouSwpou  TCOTajxoö  an, 
woraus  hervorgeht,  dass  dieser  der  bedeutendste  oder  doch  einer  der 
bedeutendsten  Flüsse  der  Insel  gewesen  sein  muss.  Dies  trifft  nun 
auf  den  nordwestlich  von  Kerinthos  mündenden  Fluss  zu:  er  hat 
das  grösste  Stromgebiet  auf  Euboia.  So  möchte  ich  annehmen,  dass 
Ptolemaios  sich  hier  geirrt  hat  und  den  Budoros  statt  lO'  westlich 
lO'  östlich  von  Kerinthos  angesetzt  hat*). 

Baumeister  p.  21  und  Kiepert  form.  XV  nennen  nun  die 
beiden  Quellbäche,  aus  denen  in  der  Ebene  von  Kerinthos  der 
Budoros  entsteht,  N'eleus  und  Kereus;  Kiepert  allerdings,  wie 
gesagt,  ohne  den  vereinigten  Fluss  als  Budoros  zu  bezeichnen.  Die 
offizielle  Topographie  des  Königreichs  Griechenland  ist  ihnen  hierin 
gefolgt.  Auch  ich  möchte  mich  ihnen  anschliessen,  obwohl  ich  mir, 
wie  Vischer  Kleine  Schriften  I  592,  nicht  verhehle,  dass  es  nur  eine 
Mutmassung  ist,  die  nicht  bewiesen  werden  kann.  Aber  jedenfalls 
ist  diese  Annahme  von  allen,  die  inbetreff  des  Kereus  und  Neleus 
gemacht  worden  sind,  die  beste  und  befriedigendste.  Die  Nachrichten 
der  Alten  über  die  Flüsse  setzen  uns  nicht  in  die  Lage,  sie  irgend- 
wo sicher  ansetzen  zu  können  2).  Alle  4  Autoren:  Strabon,  Aristo- 
teles, Antigonos  und  Plinius,  bringen  die  Sage,  dass  das  Vieh  schwarz 
oder  weiss  wird,  je  nachdem  es  aus  dem  Kereus  oder  Neleus  ge- 
trunken hat.  Doch  hat  Baumeister  p.  63  Anm.  67  mit  Recht  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Nachricht  des  Antigonos  die  vollständigste 
und    auch    wahrscheinlichste    ist;    dieser    erzählt  nämlich,    dass  die 

')  Dass  der  nördlich  von  Kerinthos  mündende  Bach  der  Budoros  sei,  nehmen 
auch  Baumeister  p.  22,  Bursian  Mitteil.  p.  143/4  u.  Geogr.  II  402,  Ross  Königs- 
reisen  11  58,  Vischer  Kl.  Sehr.  I  597  an. 

')  Strab.  449:  Eiui  8e  vUv  Eößo'iTai  TZOTajjioi  KtjpEi);  xai  N^Xcjf,  wv  d?'  oS 
|JLCV  ÄivovTtt  TÄ  ::p6ßaTa  Xeuxa  Yivctai,  h<p'  0?»  8e  jjiXava.  xai  irepi  töv  KpS&tv  8c  eipTjTai 
TOiotfrov  Ti  oujxßaTvov.    — 

Antigonos  hist.  mirab.  78:  xai  Iv  -rtj  EößoiG^  8e  xotA  Tf)v  'iTaJuxTjv  ttiv  ouvopiCouoav 
■rtl  Xa^iSi  8uo  «OTajjioi,  Kepuv  xaiNtiXcJ;,  öv  ai  oTyc?  (so  wohl  statt  YuvaTxec  mit  Bau- 
meister p.  63  zu  lesen)  iov  Trcpi  tö  auÄXaiJißdcveiv  oCcai  T^waiv,  eav  jxev  änb  ■Koxa\jLO\i 
Kepcovo«,  luXova  TucTouaiv,  eiv  8e  im  toö  NTjXewc,  Xeuxd.  — 

Piin.  n.  h.  XXXI  13:  Eudicus  in  Hestiaeotide  fontes  duos  tradit  esse,  Cero- 
nam  ex  quo  bibentes  oves  nigras  fieri,  Nelea  ex  quo  albas,  ex  utroque  varias.  — 
Aristot.  de  mirab.  ausc.  170  (IV  106  Didot):  'Ev  8'  Eößoia  8uo  izo-zoLy-ohi  eivai,  &v  d?' 
o?  jifv  -ri  mvovTo  rpoßarot  Ivjy.oL  Yivovrai-  oc  6^o\i6Ztm  KepßTj;-  6  8e  Nr^Xeu;,  Sc  [xe- 
locvc  icoiel. 
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Ziegen  schwarz  oder  weiss  gebären,  nicht  dass  das  erwachsene  Vieh 
schwarz  oder  weiss  wird.  Aus  diesen  Angaben  können  wir  nur 
schliessen,  dass  die  beiden  Bäche  nahe  bei  einander  flössen,  da  sie 
immer  zusammen  genannt  werden;  dies  stimmt  zu  unserer  Annahme 
vortrefflich.  Auch  die  Angabe  des  Eudikos  bei  Plinius  1.  d.,  dass 
die  Bäche  zur  Histiaeotis  gehörten,  läast  sich  damit  verbinden,  da 
wir  weiter  unten  (Kap.  III  2)  sehen  werden,  dass  Kerinthos  früh  von 
Histiaia  unterworfen  wurde.  Mit  der  näheren  Bestimmung  des  Anti- 
gonos  1.  d.:  xara  Trjv  'iTaXix-Jjv  <TUvopC^ou(Tav  t9]  XaXxtSt  lässt  sich  da- 
gegen nichts  anfangen;  ob  für  'IxaXixi^v  'I(7Tiai(üTiSa  zu  lesen  ist,  wie 
Baumeister  will,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  obwohl  dies  der  An- 
gabe des  Plinius  am  besten  entsprechen  würde.  Der  Vorschlag  von 
Meursius  dagegen,  statt  'haXtx-Jjv  'Attixyjv  zu  lesen,  ist  entschieden 
zurückzuweisen,  —  wenn  ihm  auch  L.  Keller  in  seiner  Ausgabe  ge- 
folgt ist*).  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  der  Name  des 
einen  Flusses  bei  Allen  verschieden  lautet,  nämlich  bei  Strabon 
Kfips'j?.  Aristoteles  Kepßiri?,  Antigonos  K^pwv,  Plinius  Cerona,  während 
der  andere  immer  Neleus  genannt  wird. 

Bei  Orobiai  hat  weiter  ein  Bach  vielleicht  Selinus  geheissen 
(s.  Kap.  HI  1).  Das  lelantische  Feld  zwischen  Chalkis  und  Eretria 
wurde  vom  Lelantus  bewässert:  Plin.  n.  h.  IV  64.  Als  ein  auf  ere- 
trischem  Gebiet  verlaufender  Fluss  wird  von  Strab.  p.  371  der  Era- 
sinos  bezeichnet;  näher  bestimmt  kann  er  nicht  werden:  s.  Baumeister 
p.  12.  Ausserdem  nennt  noch  das  Scholion  zu  Pindars  olymp.  VI 
149  einen  Fluss  Imbrasos,  der  nach  der  Hera  Parthenos  auch  Par- 
thenioH  genannt  wurde.  Da  es  nun  nach  Steph.  Byz.  s.  Ilapö-fviov 
auch  eine  Ortschaft  dieses  Namens  auf  Euboia  gab,  welche  durch 
eine  Inschrift  'E^.  dcp^.  1887  p.  83  als  eretrisch  erwiesen,  und  deren 
Lage  durch  das  h.  Parth<^ni  nördlich  von  Aliv6ri  gesichert  ist,  so 
wird  man  den  Bach  wohl  in  der  Nähe  desselben  zu  suchen  haben  2). 


')  Auch  Bursian,  der  früher  Mitteil.  p.  142  Anm.  35  den  von  Plinius  als 
Lelantus  bezeichneten  und  einen  südlich  von  Kyme  inn  Meer  fliessenden  Bach  als 
Koreas  and  Neleus  in  Anspruch  nahm,  folgt  jetzt  der  Ansicht  Baumeisters,  dass  der 
Kereus  und  Neleus  die  QuellflüHse  des  Budoros  seien:  Geogr.  II  402 

*)  Schol.  i'ind.  ol.  VI  149  (Boeckh):  xai  iv  EOßotqt  Ilap&cvo;  ixaXcTTO  xai  6  no- 
Tajii<  Oap&^vtoc,  ?;  "Iix^Jpaffo;  tjaijlhi.  —  Vgl.  über  die  Lage  von  Partheni :  Oirard 
memoire  p.  680;  Barsian  Geogr.  II  425;  Baumeister  p.  16;  Stauropoullos  Ev-  äpx- 
1896  p.  161;  Kiepert  form.  XV. 
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Anhang:   Der  Euripos. 

Die  schmale  Meerenge,  welche  Euboia  von  Boiotien  trennt, 
wurde  im  Altertum  6  Eöpwco?  genannt,  eine  Bezeichnung,  die  auf  jede 
Meeresstrasse  angewandt  werden  konnte,  %ax  ^^o^yiv  aber  die  chalki- 
dische  bezeichnete.  An  seiner  schmälsten  Stelle  war  der  Euripos 
nur  2  Plethren  breit:  Strab.  p.  400.  403,  so  dass  Euboia  hier  durch 
eine  Brücke  mit  dem  Festland  verbunden  war^).  Durch  diese  grosse 
Annäherung  der  Ländermassen  wurde  der  Euripos  in  zwei  Teile 
zerlegt:  vgl.  Strab.  p.  400;  Herakleides  I  29  (Geogr.  Gr.  min. 
I  105). 

Es  fiel  nun  den  Alten  schon  früh  auf,  dass  im  Euripos  zwar  Ebbe 
und  Flut  wechselte,  aber  nicht  mit  den  regelmässigen  Zwischenzeiten 
von  6  Stunden,  sondern  zu  gewissen  Zeiten  viel  häufiger.  So  soll 
vor  allen  Dingen  Aristoteles  über  dieses  Problem  nachgedacht  haben, 
ohne  6s  doch  lösen  zu  können  2).  Während  Livius  XX VIII  6  das 
Hin-  und  Herfluten  nur  auf  die  von  den  Bergen  sich  plötzlich  herab- 
stürzenden Winde  zurückführt  und  jeden  regelmässigen  Wechsel  be- 
streitet 3),  sind  sich  bei  weitem  die  meisten  Autoren  darüber  einig, 
dass  Ebbe    und  Flut   in    24   Stunden    vierzehnmal    im  Euripos  ab- 


')  Brücke  über  den  Enripos  bei  Chalkis:  Diodor  XIII  47;  Liv.  XXXXV  27; 
Strab.  p.  400.  403.  447;  Agathemeros  V  26  (Geogr.  Gr.  min.  II  486);  Plin.  n.  h. 
IV  63;  Solin  XI  24f.;  Dionys.  Bjz.  anapl.  Bosp.  Thrac.  I  (Geogr.  Gr.  min.  II  6  f.); 
Martian.  Capella  VI  659.  Über  den  späteren  Zustand  dieser  Brücke  vgl.  Procop. 
de  aedif.  IV  3.   — 

Breite  des  Euripos:  Strab.  p.  400:  -  -  -  6  ESpmoc  oZxut  STevoc  &v  xai  Ye9t}pa 
ouvc^£UY|jivoc    Kpo{    aÖTTiv    SiTiXe^pcp.     p.  403:    tav.    8'    in'    «öt^    (sc.    Eöpijrtp)    "fitpufia. 

iiizltbpoi.  —  Vgl.  Diodor  XIII  47: 6  yäp  SiexnXou;  imliitf^  [u%  vr^i.    (Alle  drei 

Stellen  für  die  Zeit  nach  410). 

»)  Procop.  de  belJo  Goth.  IV  6;  Etym.  M.  p.  396,  26;  Eustath.  in 
DionjB.  per.  473;  Petrus  Gyllius  zu  Diony«.  Byz.  anapl.  frg,  6  (Geogr.  Gr. 
min.  II  16). 

')  Livius  XXVIII  6:  nam  et  venti  ab  utriusque  terrae  praealtis  montibus 
subiti  ac  procellosi  se  deiciunt,  et  fretum  ipsum  Euripi  non  septiens  die,  sicut  fama 
fert,  temporibus  statis  reciprocat,  sed  temere  in  modum  venti  nunc  huc  nunc  illuc 
verso  mari  velut  monte  praecipiti  devolutus  torrens  rapitur.  —  Die  heftigen 
Stürme  des  Euripos  werden  auch  sonst  bezeugt:  Euripid.  Iph.  Taur.  6  f.; 
KalHmach.  hymn.  IV  44  f.;  Dionys.  Byz.  1.  d.  frg.  1.  Petrus  Gyllius  a.  a.  0.  (Anm. 
2)  bestreitet  die  Ansicht  des  Livius  und  giebt  an,  dass  er  bei  seinem  Aufenthalt 
am  Euripos  ein  regelmässiges  Fluten  wahrgenommen  und  sich  habe  erzählen  lassen, 
dass  die  Strömung  in  24  Stunden  nur  viermal  wechsle. 


13 

wechsle  *).  Piaton  Phaidon  p.  90  C  spricht  nur  von  der  Unbeständig- 
keit des  Euripos,  ebenso  Cicero  de  nat.  deor.  III  9  f.  Diese  Unbe- 
ständigkeit wurde  dann  sprüchwörtUeh,  so  dass  man  das  Schicksal, 
einen  unzuverlässigen  Menschen  u.  ä.  mit  Eöpuco?  bezeichnete '). 
Ausführlich  beschäftigen  sich  noch  mit  dem  Euriposproblem :  Procop. 
de  beUo  Goth.  IV  6;  Diodor.  XIII  47;  Anthol.  Palat.  IX  73. 

Da  ich  hier  nur  die  wichtigsten  Angaben  über  den  Euripos  zu- 
sammenstellen wollte,  und  es  nicht  meine  Aufgabe  sein  kann,  diese 
naturwissenschaftliche  Frage  eingehender  zu  behandeln,  so  verweise 
ich  auf  Ulrichs  R.  u.  F.  II  219  ff.;  Neumann- Partschp.  150 f.;  Miaulis 
i«p\  Tfj?  -aXippotas  "Tfii  Eipizo'j  Athen  1882;  Krümmel,  zum  Problem 
des  Euripos,  Petermanna  Mitteilungen  1888  p.  331 — 338  mit  Karte. 


2.  Die  Namen  der  Insel. 

Von  Euboia  werden  verschiedene  alte  Namen  überliefert,  von 
denen  aber  einige  nur  in  derpoetischen  Sprache  sich  Geltung  verschafften. 
Einer  der  häufigsten  war  *A|iJa'/-r{?  oder  'Aßotvna;  nach  dem  Volke  der 
Abanten,  welches  vor  der  Ansiedelung  der  lonier  und  Elloper  die 
mächtigste  Völkerschaft  der  Insel  war:  Strab.  p.  445;  Dionys.  orbis 
descr.  520  u.  Eustath.  sowie  Schol.  dazu  (Geogr.  Gr.  min.  II) ;  Hesiod 
frg.  3  (Goettling-Flach)  bei  Steph.  Byz.  s, 'Aßovri?;  Kallimachos  hymn. 
rV  20  u.  Schol.;  Menaechmus  bei  Plin.  n.  h.  IV  64;  Prisciani  perieg. 
544  (Geogr.  Gr.  min.  II  195);  Nikephoros  bei  Müller  Geogr.  Gr. 
min.  II  462;  Suid.  s.  'Aßavri?. 

Nach  der  im  Norden  herrschenden  Völkerschaft  wurde  die 
Insel  auch  'EXKoma  genannt:  Strab.  p.  445;  nach  dem  höchsten  Gebirge 


•)  Strab.  p.  65;  p.  403;  Dionys.  Chalc.  frg.  8  (Frg.  ffist.  Gr.  IV  396); 
Pomp.  Mela  U  108;  Schol.  Aeschin.  ni  90;  Suid.  u.  Zonar.  lex.  s.  v.;  Etym.  M. 
p.  396,  26;  Plin.  n.  h.  II  119;  Serv.  comm.  in  Verg.  Bucol.  X  60;  Seneca  Herc. 
Oet.  783  t  —  Wenn  Eustath.  in  Dionys.  per.  473  den  Euripos  nur  7  mal  in  24 
Stunden  seine  Flut  wechseln  läset,  so  ist  dies  wohl  nur  aas  einem  falschen  Ver- 
ständnis der  alten  Autoren  zu  erklären:  imixii  8e  to  cXovvux^|upov  6  «pi  Ej,ioi3tv 
ESptzo«.  Aus  seiner  Angabe  comm.  in  Hom.  Od.  XII  106:  «iTctduuc  xaV  i^|iip«v 
cxiaTTiV*  ist  seine  Ansicht  nicht  mit  rollkommener  Klarheit  zu  erkennen.  * 

*)  Oregorius  Cypriu«  I  76  (v.  Leutsch):  'Av&puico«  ESpuro«,  x«l  »Jwx^.  «""^ 
Stivoio,  Kai  tpiico«:  ht\  fOv  ^^lm  iiCTa0aI]kO|iivc«v.     Vgl.  Aitchin.  III  90  o.  Schol.  — 

Suid.  8.  iv&pwmc  ttbpi&iWi  8flu|iOvtov  (ed.  Bckker):  •  -  -  lv&p«»ico<  ESpinoc, 
Tuxn  ESpucoc,  Stdvoia  ESpticoc,  InX  tOv  ^ü^rttt  |xcTa^Xo|Uv«>v  xsd  i9Tafy)iii'e«>v  äby^««nuv. 
Suid.  s.  nJxtj  •:    -  -  -  i"»*'  —»-^oiiii«*     tux*1   E5ptrtoc,  ii:\  töv  ^%9^9.  jirwt^XofUVMv  x»l 
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des  Südens  *0^:  Strab.  1.  d.;  vgl.  Kallim.  hymn.  IV  20;  nach  der 
Hauptstadt  XaXxt?:  Kallidemos  bei  Plin.  n.  h.  IV  64.  Rein  dichte- 
rische Bezeichnungen  waren  XaXxwTSovrfs  von  dem  sagenhaften  Könige 
Chalkodon:  Plin.  1.  d.;  und  'AawTci^  von  dem  boiotischen  Flusse 
Asopos,  dessen  Tochter  die  Nymphe  Euboia  gewesen  sein  sollte: 
Plin.  1.  d.;  Skymnos  569;  vgl.  Schol.  u  Eustath    ad  Hom.  II.  II  535. 

Daneben  wurde  die  Insel  ihrer  langen  Gestalt  wegen  sehr  häufig 
■J)  Moxpdc  oder  MoocpC?  genannt:  Strab.  p.  444.  445;  Plin.  1.  d  ;  Aristides 
frg.  26  M.;  Dion.  per.  520  u.  Schol;  Kallim.  hymn.  ill  188;  IV  20 
u.  Schol.;  Skymn,  568;  Eustath.  ad  Dion.  per.  517.  520;  Paraphra- 
sis  Dion.  per.  517 — 524  (Geogr.  Gr.  min.  II  416);  Priscianus  514; 
Nikephoros  1.  d.;  Schol.  Aristoph.  nub.  2 12;  Schol.  Hom.  II.  II  535; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  II  392;  IV  1175;  Agathemeros  V  25  (Geogr. 
Gr.  min.  II  486);  Etym.  M.  p.  389.  2.  Von  der  Gestalt  der  Insel 
war  auch  der  Name  Doliche  genommen:  Etym.  M.  p    389,  2. 

Alle  diese  Namen  überflügelte  bald  der  Name  EÖßoia,  der  sich 
zu  allgemeiner  Geltung  durchsetzte.  Die  Erklärung  „die  Rinderreiche" 
trifi't  ohne  Zweifel  das  Richtige,  da  die  Viehzucht  von  grosser  Be- 
deutung für  die  Insel  war  (s.  Cap.  I  3)  ).  Der  Name  erscheint 
zuerst  bei  Homer  II  II  535;  Od.  III  174;  VII  321.  Die  einfache 
Deutung  des  Namens  genügte  den  Alten  natürlich  nicht,  und  so  wurde 
bald  eine  Nymphe  Euboia,  Tochter  des  Asopos,  zur  Erklärung  heran- 
gezogen: Eustath.  u.  Schol.  ad  Hom.  II.  II  535;  vgl.  Strab.  p.  445; 
Plin.  n.  h.  IV  64;  Skymn.  569f. ;  Hesych.  s.  TixavtSa;  bald  sollte  die 
in  eine  Kuh  verwandelte  lo  der  Insel  ihren  Namen  gegeben  haben: 
Strab.  1.  d.;  Eustath.  1.  d.;  Etym.  M.  p.  389,  2. 


3.  Die  Produkte  der  Insel. 

Einen  der  wichtigsten  Erwerbszweige  fi'ir  die  Bevölkerung 
Euboias  bildete  die  Viehzucht.  Die  gut  bewaldeten  und  rnch  be- 
wässerten Berge  boten  vorzügliche  Weiden  dar.  Der  Reichtum  an 
Vieh  gab  der  Insel  ihren  Namen;  Eretria,  Karystos,  Histiaia  nahmen 
das  Rind  als  Münzsymbol  an  (s.  unten  Cap.  II  2,  III  1,  IV  1  u. 
Zeitschrift  für  Numismatik  XXI  215).  Neben  dem  Ackerbau  machte 
die  Viehzucht  Euboia  für  Athen,  welches  auf  seinen  grösstenteils 
kahlen  Bergen  dieselbe  nicht  in  grossem  Massstabe  betreiben  konnte, 

')  Vgl.    die    zweite    Erklärung   im  Etym.  M.  p.  389,  2: tj  ou  eißoTOc  te 

xai  cö^Xtic  r\  VTJaoc  ^oriv.  —  Die  anderen  Erklärungen  sind  von  der  im  Text  weiter 
unten  gekennzeichneten  Art  und  deshalb  ohne  jeden  Wert. 
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so  überaus  wichtig*).  Beim  Ausbruch  des  pelopoonesischen  Krieges 
brachten  die  Athener  ihre  Herden  nach  Euboia  in  Sicherheit  (s.  Thuk. 
II  14).  Als  eine  Eigentümlichkeit  wird  es  berichtet,  dass  die 
euboiischen  Rinder  meist  weiss  waren').  Aber  nicht  nur  Rinder, 
auch  Schweine,  Schafe,  Ziegen  scheinen  von  Bedeutung  gewesen  zu 
sein  3).  Berühmt  waren  ferner  die  chalkidischen  Hähne,  die  sich 
vortrefflich  zum  Kampfe  eigneten;  daraus  kann  man  wohl  auf  eine 
ausgedehnte  Geflügelzucht  schliessen.  Auch  die  Bienenzucht  wurde 
eifrig  betrieben.  Grosser  Wertschätzung  erfreuten  sich  weiter  die 
eretrischen  Hunde,  welche  den  besten  Rassen  zugezählt  wurden.  Wie^s 
bei  einem  ritterlichen  Adel  sich  von  selbst  versteht,  wandten  besonders 
die  Eretrier  und  Chalkidier  auch  der  Pferdezucht  grosse  Sorgfalt  zu 
(s    Cap.  II  2)*). 

Nicht  ganz  so  günstig  wie  die  Viehzucht  war  der  Ackerbau 
auf  Euboia  gestellt;  die  einzigen  bedeutenden  Ebenen  der  Insel 
waren  die  lelantische  Ebene  zwischen  Chalkis  und  Eretria  und  die  von 
Histiaia,  Kerinthos  und  Karystos;  daneben  dann  noch  einzelne  kleinere 
Strandebenen,  so  die  von  Eretria,  Tamynai,  Styra.  Aber  trotzdem 
brachte  der  dafür  doppelt  fruchtbare  Boden  reichen  Ertrag. 

Das  lelantische  Feld  überrascht  noch  heute  durch  seine  ungemeine 
Fruchtbarkeit;  es  ist  ein  wahrer  Garten,  der  sich  an  der  Küste  von 
Chalkis    bis  nach  Eretria  hinzieht  und  durchschnittlich  eine  Stunde 


')  Für  die  Bedeutung  Euboias  als  attisches  Besitztum  vgl.  besonders:  Thak. 
II  26.  32;  lU  17;  VII  28;  VIU  1.  96;  Diodor  XU  44;  Isokr.  IV  108;  s.  Cap.  I  5 
Q.  S.  30  Anm.  1. 

*)  Hesych.  s.  AeuxoxpaTC«;  Aelian  de  nat.  an.  XII  36.  Daneben  werden  vom 
chalkidischen  Vieh  Abnormitäten  erwähut:  Aristot.  de  anim.  hist.  I  17;  de  part. 
anim.  IV  2;  Plin.  n.  h.  XI  191. 

•)  PaOB.    VIII  1,  5:    --  toQto    öc   toj;  ^iTÖva;   toj;   ix  töv   8tp|xäT(i)v  tQv  uöv, 

cX;   jtai   vOv    «tpi   n    Eößoiov    eti  xpövrai (ed.  Schubart).    —    19101  ^lT^'ka  werden 

erwähnt  in  einem  Fragment  des  Henuippos  i^I  243  Kock)  bei  Athen.  I  p.  27  f. 
(ed.  Kaibel):  aötip  in  EtißoCoc  iirfou?  xai  i^to  [iT,Xa.  Vgl.  die  S.  10  Anm.  2  angeführten 
Stellen  and  Athen.  V  p  201 0:  ---  xp^ßaT«  Ai&toictxd  cxanv  Tpiixovra,  'Apdßia  xput- 
n&ma,  E^ßoüci  eixosi  x  xX 

*)  Cbalkidische  Uahne:  Varro  de  rast.  III  9.  6;  Columella  de  re  nut.  VIII 
2,  4;  Plin  n.  h  X  48.  Ober  die  Bienenzucht  vgl.  Aristot  de  mirab.  ausc.  20; 
Plin.  n.  h.  XI  42.  Die  eretriachen  Hunde  werden  häufig  erw&hnt:  Pollux  V  37. 
40;  Macarius  IV  6;  vgl.  Aelian  de  nat.  an.  XVII  8;  VII  40.  Die  Pferdezucht  wird 
bei  den  Chalkidiom  bezeugt  durch  den  Namen  der  Ritter:  Imrnßotai  (s.  Cap.  II  1). 
Inbezng  auf  die  Eretrier  ist  noch  ausser  den  Cap.  II  2  erw&hnten  Tatsachen 
Paus.  VI  14,  4  zu  nennen,  wo  von  nioem  Siege  dett  Eretrien  Krokon  im  Pferde- 
rennen zu  Olympia  and  der  Weihung  eines  ehernen  Pferdes  zam  Qed&chtnis  daran 
die  Rede  ist. 
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breit  ist»).  Heute  heisst  die  Ebene  tä  'A|X7:£Xia *),  wie  schon  im 
Altertum  übereinstimmend  mit  diesem  Namen  ihr  Wein  gerühmt 
wird').  Ihren  fetten  Boden  bezeugen  Theophr.  h.  pl.  VIII  8,  5  u. 
Eallim.  hymn.  IV  289.  Bewässert  wird  das  Lelanton  von  einem 
Giessbaeh,  wohl  dem  alten  Lelantus:  so  nach  Plin.  n.  h.  IV  64 
Kiepert  form.  XV  u.  Sieglin  Schulatlas  p.  16*).  Neben  dem  Wein 
wurden  von  dem  chalkidischen  Gebiete  vor  allen  Dingen  Oliven  und 
Feigen  gewonnen*). 

Eretria  war  besonders  durch  sein  Getreide  berühmt:  es  wurde 
XeyxaXcpiTO?  genannt*).  Daneben  brachte  es  auch  die  beste  Kohlart  her- 
vor: Athen.  IX  p.  369 f.  Ebenso  war  der  Weizen  von  Karystos  bekannt'). 

Von  besonderer  Bedeutung  war  für  Euboia  der  Weinbau,  der 
an  mehreren  Stellen  der  Insel  Trauben  von  vorzüglicher  Güte  hervor- 
brachte: so  bei  Histiaia,  dessen  Wein  schon  von  Homer  II.  II  537 
gelobt  wird 8);  bei  Aigai,  von  dem  die  Geschichte  mit  der  Wunder- 
rebe erzählt  wird,  und  in  dessen  Nähe  jedenfalls  das  weinberühmte 
Nysa  lag  (s.  Kap.  III  1  unter  Aigai);  bei  Eretria:  Imhoof-Blumer 
monnaies    gr.    p.  223  No.   71;    auf   dem   Lelanton:    s.   oben.     Ohne 

*)  Ausser  den  noch  weiter  unten  im  Text  genannten  Stellen  wird  das 
lelantische  Feld  erwähnt  bei  Strab.  p.  447:  uTrepxeiTat  8e  'ct;c  töv  XaXxt8£wv  toXcwc 
To  Ai^iavTov  xa).oi5[A£vov  TceSiov;  vgl.  Hom.  hynui.  in  Apoll.  Pyth.  42;  Tbeopbrast  h. 
pl.  Vm  10,  4;  Hesych.  s.  v.;  Eustath.  comm.  in  Hom.  IL  II  537;  Phot.  lex.  I  386 
(Naher);  Schol.  Thuk.  I  15.  —  Pflugk  specimen  p.  6  legt  die  lelantische  Ebene 
falsch  zwischen  Chalkis  und  Aigai,  verführt  durch  Strabons  Ausdruck  p.  447: 
OropxciTai,  welchen  er  wörtlich  mit  „superjacet"  übersetzt,  und  der  doch  garnichts 
weiter  besagen  soll,  als  „die  Ebene  Hegt  über  der  Stadt,  erhebt  sich  höher  als 
die  Stadt."  Wäre  Pfiugks  Ansetzung  richtig,  so  würde  man  den  Anspruch  der 
Eretrier  auf  die  Ebene  nicht  verstehen:  vgl.  Baumeister  p.  49  und  Bursian 
Mitteil.  p.  125. 

»)  Vgl.  Baumeister  p.  9  und  49f.j  Ulrichs  R.  u.  F.  II  222f.;  Boss  Königs- 
reisen II  114;  Bursian  Mitteil.  p.  124  u.  Geogr.  11  401.  • 

')  Tbeognis  784  (Bergk):  ^X&ov  8'  EißoiT,;  i\ii:tk6c*  tc8iov,  womit  sicher  das 
Lelanton  gemeint  ist;  vgl    Theognis  892  (s.  Kap.  III  2). 

*)  Über  den  Irrtum  Strabons  p.  58.  447,  der  warme  Quellen  in  das  Lelanton 
verlegt,  s.  Cap.  III  1.  —  Ob  der  Koskynthos,  Lykophr.  Alex.  1035,  mit  dem 
Lelantus  des  Plinius  identisch  ist,  wie  Baumeister  p.  9  will,  ist  doch  sehr  zweifelhaft. 

•)  Oliven:  Herakleides  I  30;  Feigen:  Athen.  HI  p.  76f.;  Plin.  n.  h.  XV 
68.  71. 

•)  Eostatb.  in  Hom.  II.  U  537;  Athen.  IV  160b. 

')  Über  den  Weizen  von  Karystos  vgl.  Theophr.  h.  pl.  VII  4,  4;  Plin.  n.  h. 
XVin  70.  Ohne  nähere  Angabe  ihrer  Heimat  werden  von  Euboia  noch  Feigen: 
Phot.lex.1 397  (Naber);  und  vorzügliche  Birnen  gelobt:  Athen.  1 27 f.  (s.  S.  15  Anm.  3). 

•)  Vgl.  Plin.  n.  h.  XIV  76;  über  die  Münzen  von  Histiaia,  die  ebenfalls 
auf  den  Weinbau  hinweisen,  s.  Kap.  III  1. 
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nähere  Angabe  der  Gegend,  aus  der  er  stammt,  wird  der  euboiische 
Wein  noch  von  Athen.  I  30  f.  erwähnt;  vgl.  Photii  lex.  I  397  (Naber) 
u.  Zeitschr.  für  Numism.  XVII  167. 

Neben  diesen  von  Menschenhand  gepflanzten  und  gepflegten 
Gewächsen  waren  es  die  grossen  Waldungen,  welche  mit  ihrem 
Holzreichtum  den  Einwohnern  zahlreiche  Erwerbszweige  erschlossen 
und  ihnen  mancherlei  Nahrung  darboten.  So  bildeten  die  echten 
Kastanien,  deren  nahrhafte  Frucht  für  die  ärmere  Bevölkerung  von 
grosser  Wichtigkeit  war,  grosse  Bestände;  sie  wurden  geradezu 
EüßoVxa  oder  EuJäotS&;  genannt  •).  Weitverbreitete  Bäume  waren 
ausserdem  die  Eiche  (s.  Strab.  p.  445)  und  die  Tanne;  jedoch  wurde 
das  Holz  der  euboiischen  Tanne  nicht  sehr  geschätzt,  weil  es  gedreht 
und  astig  war  und  leicht  faulte.  Auch  die  Lärche  kam  auf  Euboia 
vor*).  Auf  den  Baumreichtum  Euboias  lassen  weiter  die  Nachrichten 
von  durch  den  Nordwind  Olympias  hervorgerufenen  Baumkrankheiten, 
die  grossen  Schaden  anrichteten,  schliessen^). 

Die  ärmere  Küstenbevölkerung  suchte  ihren  Erwerb  haupt- 
sächlich im  Fischfang.  Das  euboiische  Meer  war  ausserordentlich 
reich  an  wohlschmeckenden  und  seltenen  Fischarten,  die  überall  als 
Leckerbissen  geschätzt  wurden*);  besonders  die  Meerenge  zwischen 
Euboia  und  Attika-Boiotien  zeichnete  sich  dadurch  aus.  So  werden  chal- 
kidische  Fische  lobend  erwähnt;  in  hohem  Masse  gingen  die  Eretrierdem 
Fischfang  nach :  ausserordentlich  begehrt  waren  die  eretrischen  9aYpoi'). 
Auch    die   karjstischen    Gewässer   werden   als    fischreich  gerühmt*). 


I 
I 


*)  Hesycb.  s.  E^jßoTxd,  xdttrcava  u.  X6ni\iaL;  Theophr.  h.  pl.  IV  5,4;  Athen. 
U  54  b.  d;  Etym.  M.  p.  389,1;  vgl.  Dion  Chrys.  or.  VII;  Athen.  II  52b. 

*)  Tanne:  Plia.  XVI  197.  245;  über  das  Holz  der  Tanne  s.  Theophr.  h.  pl. 
V  2,1  u.  Plin.  n.  h.  XVI  197.  —  Lilrche:  Plin.  XVI  245.  —  Genannt  wird  femer 
die  Mistel,  von  den  Euboiern  mit  (jrtii;  bezeichnet:  Plin.  n.  h.  XVI  246;  Theophr. 
de  caasis  pl.  II  17,1;  Hesjch.  s  stcXic;  die  schwarze  Niesswurz:  Theophr.  h.  pl. 
IX  10,3;  die  Chamaipityt  oder  der  äeidelbast,  von  den  Cbalkidiern  ov8r,pTnc  genannt: 
Athen.  XV  p.  681  d;  die  Erika:  Plin.  n.  b.  XI  42:  Rettiche:  Hesych.  s.  (potvuttfScc. 

»)  Theophr.  h.  pl.  IV  14,  11;  V  12,  2;  12,  4;  Aristot.  de  ventorom  sitn 
(ed.  Didot  IV  45):  Plin.  u.  h.  XVII  232. 

*)  Darauf  kann  man  vielleicht  die  Stelle  Athen.  IV  135  e:  oAväp  dbc' 
E6ßo(ou  Xoni^  xoaan  hrxi^bym  beziehen. 

*)  Cbalkidische  Fische:  Athen.  VII  p.  330  b;  vgl.  Aristot.  de  an.  h.  IV  6.  — 
Athen.  VII  284  b;  Paus.  V  13,  3;  Philostr.  vit.  ApoU.  I  24  (s.  8.  18  Anm.  1) 
erwfthnen  das  eretrische  Fischereigewerbe.  Die  9^pot  waren  als  Leckerbissen 
bekannt:  Athen.  VII  295  c;  327  d. 

•)  Athen.  VII  p.  295  c;  302  a;  804  d.  —  Vgl.  Aber  den  tuboilschen  Fiach> 
fang  noch  Aü.  de  nat.  anim.  II  8;  Plin.  d.  h.  XXXII  18. 

Oer«r,  BüboU  L  2  • 
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Ferner  bot  das  Meer  den  Anwohnern  Purpurschnecken  dar. 
Eretrier')  und  Styreer  (s.  Kap.  IV  2)  Hessen  sich  den  Fang  der- 
selben nicht  entgehen.  Erwähnt  wird  das  Vorkommen  von  Purpur- 
schnecken im  Euripos  bei  Aristot.  de  bist,  an.  V  15  u.  Athen.  III 
88 f.  Bei  Athen.  IV  p.  132  c  will  Dondorff  de  rebus  Chalcidensium 
(Halle  1855)  p.  25  unter  Sorpea  auch  Purpurschnecken  verstehen*). 
Wenn  Sarpeov  aber  auch  jedes  Schaltier  bezeichnen  kann,  so  sind 
doch  hier,  wo  vom  Mahle  die  Rede  ist,  unzweifelhaft  nur  Austern 
gemeint.  Jedoch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sich  auch  die  Cbalkidier 
an  der  Purpurfischerei  beteiligten.  Bei  der  Handelsfreundschaft 
zwischen  Chalkis  und  Korinth  (s.  Kap.  II  1)  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Korinther  den  Bedarf  an  Purpurschnecken  für  ihre  aus- 
gedehnten Färbereien  ebenso  wie  den  von  Erz  für  ihre  Kunstschmiede 
zum  grossen  Teil  in  Chalkis  deckten  3).  Doch  glaube  ich  nicht, 
dass  der  Name  der  Stadt  Chalkis  von  j^aXxr)  =  xocX^tq  (Hesych:  jjdtXxY). 
wöpcpupa)  abzuleiten  ist,  wie  Dondorff,  die  lonier  auf  Euboia  p.  29, 
anzunehmen  geneigt  ist  (vgl.  Kap.  II  1).  Noch  zur  Zeit  Dions  von 
Prusa  wurden  übrigens  Purpurschnecken  am  Kaphereus  gefischt : 
Dion  Chrys.  VII  2.  55. 

Die  Erz-  und  Marmorbergwerke  werde  ich  unter  Chalkis  (Kap.  11 1), 
Aidepsos  (Kap.  III  1)  und  Karystos  (Kap,  IV  1)  besprechen. 

Neben  der  Ausfuhr  von  Salz:  Plin.  n.  h.  XXXI  87  sind  endlich 
noch  die  Euboia  eigentümlichen  Erdarten  zu  nennen,  die  teils  zwischen 
den  Weizen  gemengt  diesen  vor  Fäulnis  bewahrten,  wie  die  chalkidische 
und  kerinthische,  teils  zu  allerlei  Heilzwecken  verwandt  wurden 
wie  die  eretrische*).'^ 

So  konnte  Euboia  wohl  als  „eä^iaijxwv" :  Herod.  V  31  (s.  Kap. 
I  5  S.  28  Anm.  1)  und  „nobilis"  (Geogr.  Gr.  min.  II  527)  bezeichnet 


')  PhiloBtr.  Tita  Apoll.  I  24  (ed.  Kayeer  I  27) : ö;  exadto«  Iv  E5ßoi(j 

lZi\  nop^jiTJwv  T)  Ttop^upe'jwv  t\  ^oXätiiov  t)  xai  ÄXoupYOv  TcpdtTtwv.  Kayser  klammert  die 
Worte  Twp&lietiuv  T|  TCop9uprjfa>v  ein ;  ob  mit  Recht,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

*)  Athen.  IV  132  c:  Apo|x£ac  8'  6  Ttapdtsito;  cpwTi^aavTOc  tivoc  a^TOv,  &i  <fi\av* 
6  AtX^b?  '  HyTiaotvSpoc,  TiOTtpov  ev  Jütci  y^'^'^tai  ßeXrib)  ScTreva  tj  ev  XaXxiSi,  tö  «pooifiiov 
cwic  TÖv  cv  XaX)u8i  SeiTWwv  xopicorepov  eTvoi  -rtjc  Iv  &<sm  «apaoxeuTJc,  to  «X^j&o;  töv 
^p£ti>v  [xcti  TT)v  TCOuiiXiav]  7ipooi|xiov  Einciv  Sctnvou.  (ed.  Eaibel). 

*)  Vgl.  Dondorff  de  reb.  Chalc.  p.  22;  Barth  Corinth.  comm.  et  merc.  bist. 
p.  46;  Blflmner  die  gewerbl.  Thätigkeit  der  Völker  d.  klass.  Altertums  p.  88. 

*)  Die  chalkidische  Erde  wird  erwähnt  von  Strab.  p.  576;  Varro  de  re 
rust.  I  67;  Plin.  n.  h.  XVIII  305;  die  kerinthische  von  Theophr,  h.  pl.  VIU  11,7; 
Plin.  1.  d.;  die  eretrische  von  Plin.  n.  h.  XXXV  30.  37.  38.  192.  194;  Celsus  V  15; 
Dioskoride«  de  mat.  med.  V  170  (ed.  Sprengel);  vgl.  Plin.  n.  h.  XXXIII  163. 
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werden.     Es  war  mit  allem    wohl    versehen    und    imstande,    durch 

ausgedehnten  Exporthandel  zu  Wohlstand  und  Bedeutung  zu  gelangen. 

Vgl.   Isokrates   IV  108:    —   —    —   6icoxenjivt)c  -rij?  Eößo(a^  6xö 

T?jv  ÄXX>)v  dtper^jv  dbca(;Sv  töv  r^uv  7lii<pepe  —  —  — . 


4.  Die  BerOlkernng. 

Auf  die  mythische  Bevölkerung  der  Insel  hier  einzugeben,  ist 
nicht  meine  Aufgabe.  Mit  dieser  Frage  haben  sich  hauptsächlich 
3  Schriften  beschäftigt,  mit  deren  Ergebnissen  ich  in  vielen  Punkten 
nicht  überein.stimme,  die  zu  widerlegen  ich  mir  aber  für  später  auf- 
spare: Girard  memoire  p-  638  ff.;  Bursian  qu.  Eub.  cap.  sei.  I  p.  3 — 31; 
Dondorff  die  lonier  auf  Euboia  Berlin  1860;  ausserdem  ist  noch  Pflugk 
specimen  p.  13 — 21  zu  nennen.  Hier  möchte  ich  nur  das  Material, 
welches  uns  über  die  Bewohner  der  Insel  in  der  historischen  Zeit 
vorliegt,  zusammenstellen. 

Das  erste  Volk,  welches  uns  entgegentritt,  ist  das  der  Abanten: 
Hom.  II.  II  536.  Der  Hauptsitz  der  Abanten  war  wohl  Mittel- 
Euboia  •),  von  wo  aus  sie  dann  ihre  Herrschaft  über  fast  ganz  Euboia 
ausgedehnt  haben.  Wahrscheinlich  wird  diese  Annahme  dadurch, 
dass  sie  aus  Boiotien  gekommen  sind  und  so  zuerst  die  dieser  Land- 
schaft gegenüberliegende  Küste  besetzt  haben.  Sie  gehörten  der 
altaiolischen  Bevölkerung  an  2).  Bezeugt  wird  ihre  Herkunft  aus 
Mittel-Griechenland  durch  Aristoteles  bei  Strab.  p.  445').  Ob  die 
Angabe  des  Aristoteles,  dass  die  Abanten  ein  thrakisches  Volk 
waren,  der  sich  auch  Arrian  bei  Eustath.  ad  Dion.  per.  520  anschliesst, 
als  historisch  anzusehen  ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Festzu- 
halten ist  auf  jeden  Fall  an  der  nichtionischen  Nationalität  der 
Abanten*).  Die  karische  Abstammung  des  Volkes,  welche  Bursian 
qu.  Eub.  cap.  sei.  p.  9f  und  Dondorff  die  lonier  auf  Euboia  p.  54  zu 

')  Dies  scheint  schon  die  Voranstellong  der  Städte  Chalkis  nnd  Eretria  bei 
Homer  anzudeuten,  wie  auch  die  Pbyle  Abantis  in  Chalkis  (s.  Kap.  II  1). 

*)  8.  BoBolt  gr.  Gesch.  I*  p.  289;  llejer  O.  d.  A.  II  191  f.;  TOpffer  im 
Paalj-Wissowa  a.  «Abanten";  t.  Wilamowitz  philol.  Unters.  I  204  Anm.  —  Dass 
Euboia  in  der  ältesten  historischen  Zeit  Ton  Aiolem  bewohnt  wurde,  zeigt  auch 
Plnt  quaeet.  gr.  22  (mor.  p.  296). 

*)  Aristot  bei  Strab.  p.  445:  91^9^  i'* Afiiaxvsi'kr,^  li  "Aßac  t^c  Pttmt^i  dpfxotc 
6ptir,5^vT«u  litoaiftaax  r^  >^oov  (sc.  E8ßo«av)  Kai  i9»vo(id9en  'Aß«tvTa<  to()€  Ij^ovrac  tAvift 

*)  Herod.  I  146:  tCIv  (sc.  'Ii&vtr»  iv  'Aoif)  'Aßovt«  itht,  Hi  Eißo6)c  dA  eiit 
iXaxtOT«!  [uK^  Tti&n  'Iwvd^c  \tjtm  Mk  toQ  oäv6tAaTO<  oiSiv  %.x.X. 
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beweisen  suchen,  ist  entschieden  zurückzuweisen,  da  sie  durch  nichts 
bewiesen  werden  kann. 

Die  Herrschaft  der  Abanten  über  Euboia  wird  durch  zahlreiche 
Zeugnisse  erwiesen:  von  den  Dichtern  wurde  die  Insel  mit  Vorliebe 
Aßavxi«  oder  'Aßavnöb;  genannt  (s.  oben  §  2);  die  antiken  Erklärer 
der  Dichter  identifizieren  dann  fast  alle  Abanten  mit  Euboier,  was 
auf  die  allgemein  verbreitete  Ansicht  von  der  vorherrschenden 
Stellung  des  Volkes  hinweist^).  "Wenn  Nonnos  Dionys.  XIII  166, 
der  sonst  158  flF.  die  Euboier  ebenfalls  als  Abanten  bezeichnet,  Chalkis 
als  öotD^xöixwv  iitjTpöxoXi?  'E>.Xo7ciyi&>v  anspricht,  so  kann  man  dies 
auf  keinen  Fall,  wie  es  Dondorff  a.  a.  0.  p.  56  tut,  auf  eine  Herr- 
schaft der  Elloper  über  Chalkis  zur  Zeit  der  Abanten  deuten,  zumal 
da  die  Elloper  allem  Anschein  nach  später  als  die  Abanten  nach 
Euboia  kamen  und  dieselben  aus  Nordeuboia  vertrieben;  auch  für 
die  spätere  Zeit  ist  nichts  von  einer  ellopischen  Besetzung  von 
Chalkis  bekannt.  Nonnos  wollte  anscheinend  nur  seine  Kenntnis 
von  einem  euboiischen  Volke  der  Elloper  unterbringen,  worauf  auch 
das  Beiwort  dTctö-oxojJLO?  deutet,  da  dasselbe  zwar  den  Abanten,  nie 
aber  den  Ellopern  beigelegt  wird.  Dass  die  Abanten  auch  über 
Nord-Euboia  herrschten,  geht  ausserdem  noch  aus  Pausanias  VlI  4,  9 
hervor'^). 

Die  Sitte  der  Abanten,  sich  das  Haar  vorn  zu  scheren  und 
es  vom  Hinterkopf  lang  herunterwallen  zu  lassen,  welche  Eustath. 
ad  Dion.  per.  520  für  thrakisch  erklärt,  ist  wie  auf  die  mythischen 
Kureten')  auch  auf  die  Euboier  im  Allgemeinen  übertragen  worden*). 
Dass  sich  die  Sitte  aber  ursprünglich  auf  die  Abanten  beschränkte, 
wird  durch  Hom.  II.  U  542;  Plut.  Theseus  5;  Polyaen.  strateg.  I  4 
bewiesen. 

*)  Schol.  Hom.  D.  II  536;  Eustath.  in  Hom.  IL  IT  542;  AyiaDi  descr.  698 
(Qeogr.  Gr.  min.  II  183);  Parapbrasis  Dionys.  per.  517 — 524  (Geogr.  Gr.  min.  II 
416);  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  77;  Aristot.  frg.  33  (V  p.  315  Didot).  Ganz  an  Homer 
scbliesst  sich  Strab.  p.  445  an;  s.  auch  Hesych.  s.  "AßotvTec  E^ßoeT;. 

*)  Paus.  Vn  4,  9:  '  Aqjocovro  8c  xai  KSpec  U  ""jv  vrjoov  (sc.  Xiov)  eni  tt);  Oivomwvo; 
ßanXeta;  xou  'Aßavrec  t^  E5ßoiac-  Oivomwvo;  8c  xai  töv  TiatSwv  cXaßev  Sdrcpov  "Aii^uiXo; 
TTiv  ipx^v  d9ixcT0  8c  e^  'lanaia;  6  "A^x^tx^o;  -rtj;  ev  Eißoia  xaxA  ixdtvrcufAa  ex  AeX90v. 
—  Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  angeführt,  dass  Papinius  Statins  silv.  IV 
8,  46  u.  Theb.  VII  369.  IX  758  die  Euboier  Abantiades  nennt. 

')  Den  Eureten  wurde  diese  Sitte  nur  des  Namens  wegen  beigelegt:  Strab. 
p.  465;  Eustath.  in  Hom.  II.  U  542. 

*)  Dies  tun  Dion.  Chrys.  VII  4.  II  12;  Philostr.  her.  VI  (il  p.  173  Kayser); 
Polluc.  onomast.  11  28;  Synesius  Calv.  encom.  p.  63  (p.  1168  Migne);  oratio  de 
regno  p.  23  (p.  1093  Migne). 
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Als  die  lonier  sich  dann  auf  Euboia  festsetzten  und  die  Elloper 
den  Norden  der  Insel  in  Besitz  nahmen,  wurden  die  Abanten  aus 
ihren  Wohnsitzen  verdrängt  oder,  wie  in  Mittel-Euboia,  unterworfen 
und  allmählich  ionisiert-,  ein  Teil  von  ihnen  wanderte  nach  Klein 
Asien  aus,  wo  sie  sich  zahlreich  an  der  Gründung  der  ionischen 
Kolonieen  beteiligten:  Herodot  I  146;  Paus.  VII  4,  9.  Andere,  die 
Gephyraier,  gingen  nach  dem  Festlande  hinüber  und  setzten  sich  in 
der  Grarke  fest  (s.  weiter  unten). 

Im  Norden  der  Insel  waren  nach  Vertreibung  der  Abanten  die 
Elloper  oder  Perrhaiber  Herren,  welche  aus  Thessalien  verjagt  nach 
Euboia  übergesetzt  waren  und  nach  und  nach  ihre  Herrschaft  bis 
an  das  Gebiet  von  Chalkis  ausgedehnt  hatten  (siehe  über  die  Elloper 
u.  Histiaia  Kap.  IE  1). 

Das  Volk,  welches  den  Süden  der  Insel  bewohnte,  waren  die 
Dryoper.  Sie  hatten  hier  hauptsächlich  drei  Städte  gegründet: 
Karystos,  Styra,  Dystos').  Eine  ausführliche  Untersuchung  hat 
Bursian  dieser  Völkerschaft  gewidmet:  qu.  Eub.  cap.  sei.  p.  19—31; 
seine  Ergebnisse:  Heimat  der  Dryoper  in  Lykaonien  und  Kilikien, 
von  dort  Wanderung  nach  Lykien,  Kypros  und  Kreta  bezw.  der 
Propontis,  von  der  Propontis  aus  Übersiedelung  nach  dem  Spercheios- 
tal  und  von  hier  endlich  nach  Euboia,  Kythnos  und  Argolis,  halte 
ich  für  vollkommen  verfehlt.  Vielmehr  sind  die  Dryoper  mit  alt- 
thessalischen  Sagen  verflochten:  s.  Busolt  gr.  Gesch.  I^  209;  ihre 
Wohnsitze  lagen  am  Spercheios  und  Oita,  von  wo  sie  sich,  durch 
die  Dorer  vertrieben,  nach   Euboia,  Kythnos  und  Argolis  wandten'). 

Im  Laufe  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  wurde  die  Insel,  nament- 
lich Mittel-Euboia,  wo  die  lonier  sich  auch  wohl  schon  früher  fest- 
setzten, durch  starke  ionische  Einwanderungen,  teils  von  Attika, 
teils  von  den  Inseln  her,  durch  den  lebhaften  Verkehr  und  die  immer 
mehr  steigende  Abhängigkeit  von  Athen  allmählich  ionisiert.  Jedoch 
war  diese  Ionisierung  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  noch  nicht 
so  weit  vorgeschritten,  dass  man  Euboia  als  ionisch  bezeichnen 
konnte;    dies    gebt    aus  Herodot  VII  öl    hervor:  Küpo;  6  Kcc^^tjcttn 

'IwvCtjv  ffSffacv  Ä>.-r;v  "Aöiriv^wv  xaTe<rrp£<{>aTO .    Euboia,  welches  doch 

nicht  zur  persischen  Herrschaft  gehörte,   war  also  damals  nach  der 
Ansicht  Herodots    noch  nicht  ionisch.      Anfang  des  6.  Jahrhunderts 


')  Die  Zeagnisse  Aber  die  Oründnngen  der  Dryoper  s.  Kap.  IV  1  a.  2. 
■)  Die   Nachriebt  Scbol.  Hotn.  Od.  XIX  177,    daas   Dorer  Eaboia   bewohnt 
haben.  i>t  sicher  irrtOmlich,  da  tie  allen  aonatigen  Angaben  widerapricht. 
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erecheiDen  dann  aber  Chalkis  und  Eretria  dem  Herodot  und 
Thukydides *)  als  völlig  ionische  Städte,  wozu  wohl  auch  die 
Kleruchie  auf  dem  Lelanton  beigetragen  hatte,  und  seit  die 
Herrschaft  Athens  über  Euboia  feststand,  seit  immer  mehr  attische 
Bürger  auf  Euboia  augesiedelt  wurden,  wurde  nach  und  nach 
die  ganze  Insel  in  den  Bannkreis  attischer  Sprache  und  Sitte 
gezogen. 

Zu  besprechen  sind  schliesslich  noch  die  Spuren,  welche  sich 
auf  Euboia  für  die  Besiedlung  durch  die  Phoiniker  finden  sollen. 
Da  ist  zuerst  der  Name  Makris  oder  Makra,  welchen  Dondorif  a.  a. 
0.  p.  33  Anm.  5  und  Olshausen  Rhein.  Mus.  VIII  (1853)  p.  329 
für  phoinikisch  erklären;  ihnen  stimmen  Baumeister  p.  39  und 
Duncker  Gesch.  d.  Altert,  V^  50  bei.  Meiner  Meinung  nach  liegt 
aber  die  Benennung  der  Insel  mit  dem  Wort  „die  Lange"  so  nahe, 
dass  man  zur  Erklärung  des  Wortes  nicht  auf  die  Phoiniker  zurück- 
zugreifen braucht;  vgl.  Bursian  Geogr.  Griechenl.  II  396.  Ähnlich 
steht  es  mit  Styra,  welches  Olshausen  a.  a.  0.  mit  der  phoinikischen 
Göttin  Astjra  in  Verbindung  bringt;  diese  Ableitung  ist  mindestens 
sehr  zweifelhaft:  vgl.  Busolt  gr.  Gesch.  I^  270  Anm.  1. 

Die  Notiz  bei  Strab.  p.  447  weiter,  dass  in  alter  Zeit  xal  'Apaße? 
ol  KaX[X(i)  (TuvBiaßavTc?  auf  der  Insel  zurückgeblieben  seien  2),  welche 
Dondorff  a.  a.  0-  p  30  ff.  gar  auf  philistaeische  Einwanderung 
zurückführt,  ist  wohl  einfach  als  Einwanderung  boiotischer  Stämme 
nach  Euboia  zu  erklären:  s.  Busolt  gr.  Gesch.  I^  251  ff.  Kadmos 
ist  mit  alten  boiotischen  Sagen  verflochten,  und  da  die  Abanten 
ebenfalls  aus  Mittelhellas  kamen,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
unter  den  'Apaße?  'AßovTe;  zu  verstehen  sind.  So  ist  die  Angabe 
des  Strabon  nur  ein  neuer  Beweis  für  die  enge  Verbindung  zwischen 
Euboia  und  Boiotien  (s.  Töpffer  unter  „Abanten"  im  Pauly-Wissowa). 

Hierher  gehört  auch  die  Erzählung  Herodots  von  den  Gephyraiern 
(Her.  V57ff.  61;  vgl  Plut.  de  maligu.  Her.  23),  welche  aus  Eretria 
nach  Tanagra  und  von  hier  nach  Attika  wanderten  und  von  Herodot 

')  Herod.  VIII  46:  (xcTii  8e  AJyivtjt«?  XoiXxtSee^  t«;  in  'ApTcixiTi^  cutoüi 
icapcxoiuvoi  xai  'EpeTpitec  t4«  imd'    oSroi  8c  'iwvcc  ciau  — 

Thuk.  IV  61:     Rede    de«    Syrakusaners    Hermokrates: ih  8e  XaXxiSixöv 

x9i  'IdUJi  ^ffty/ti%  -  -  -  ;  —  VII  57:  xal  tOv  \uy  OTtTjxowv  xai  96pou    uttotcXöv  'EpCTpirjc 

xai  XaXxi8?){  xai  Sxupr,;  xai  Kapuatioi  iiz    Eißota?  Jjsav,  Smo  8e  vi^awv xai  tö 

xXtTffTOv  'iwvcc  Svrec  o3toi  7t(4vTec  xai  in  'A&rivaiwv  «Xtiv  Kapuancov  (oStoi  8'elji 
Ap(5oi«<) 

*)  Strab.  p.  447 :  xat  töv  AioXeuv  8e  tive;  ÄTtö  mjc  üev&tXou  (rcpatiac  xaTSjjieivav 
h*  -rtj  VTio^,  To  Se  naXaiov  xal  'Apaße<  oi  KdSfji^  auvSiaßdvxef. 
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als  Phoiniker,  die  mit  Eadmos  nach  Boiotien  kameD,  bezeichnet 
werden.  Auch  dieser  Überlieferung  muss  man  skeptisch  gegenüber- 
treten *). 

Mir  scheint  vielmehr  die  Annahme  am  wahrscheinlichsten  zu 
sein,  dass  die  Gephyraier,  mit  den  Graern  stammverwandt,  die  ur- 
sprünglichen, altaiolischen  Bewohner  der  Oropos  gegenüberliegenden 
Küste  Euboias  waren  und  von  den  eindringenden  Ellopern  vertrieben 
wurden.  Sie  wandten  sich  darauf  nach  der  Graike  und  Hessen  sich 
hauptsächlich  in  Tanagra  nieder;  dies  zeigt  Strab.  p.  404  und  Steph. 
Byz.  8.  Fetpupa,  wo  die  Tanagraier  auch  Gephyraier  genannt  werden. 
Von  hier  endlich  vor  den  nach  der  Küste  vordringenden  Boiotern 
flüchtend  begaben  sie  sich  nach  Attika"^). 

So  bleibt  von  Anzeichen  einer  festen  Siedelung  der  Phoiniker 
auf  Euboia  nur  die  Tatsache  übrig,  dass  man  in  dem  Teich  der 
Arethusa  bei  Chalkis  nach  Athenaios  VIII  p.  331  e  heilige  Fische, 
die  mit  Ringen  geschmückt  waren  und  mit  den  Eingeweiden  der 
Opfertiere  gefüttert  wurden,  hielt,  Plutarch  de  sol.  anim.  23  spricht 
nur  von  zahmen  Aalen,  was  wohl  nicht  auf  orientalischen  Einfluss 
zurückgeht.  Die  Angabe  des  Athenaios  dagegen  weist  zweifellos  auf 
einen  orientalischen  Kult  hin:  vgl,  Duncker  Gesch.  d.  Altert.  V*  50. 
Da  er  aber  nur  von  einem  Schriftsteller  der  späteren  Zeit,  Athenaios, 
bezeugt  wird,  so  wird  man  mit  der  Annahme  das  Richtige  treffen, 
dass  dieser  Kult  zur  Zeit  der  Diadochen,  wie  Bursian  Geogr.  Griechenl. 
II  413  Anm.  2  glaubt,  oder  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und 
Anfang  der  Kaiserzeit,  als  so  zahlreiche  orientalische  Gebräuche  sich 
in  Europa  einbürgerten,  nach  Euboia  gelangt  ist. 

Wenn  ich  so  ableugne,  dass  die  Phoiniker  sich  jemals  auf 
Euboia  niedergelassen  haben,  stelle  ich  andererseits  natürlich  nicht 
in  Abrede,  dass  die  Phoiniker  auf  ihren  Handelsfahrteu  auch  nach 
dem  Euripüs  gelangten  und  von  den  Euboiern  Erz  und  Purpur- 
schnecken eintauschten. 


')  Herod.    V    67:    Ol    8c    Fc^upaffoi  ------  ^aav    «^oivtxc;    töv    at»v  Kdt8(i^ 

d]nxo(iCVb>v  ^tvtxuv  i<  •pS^  tt|v  vtJv  Bot6>'nr,v  xotUoiuvr.v,  ouccov  tk  •rt|€  X*^P^(  tatitiic 
iltoktcfirrm   rr^v  TotvotyputTiv  yjiPCpay. 

*)  ätrab.  p.  404: xaXoüvtai  8(  xai  Tc^upoflbi  ol  Totvayp«^».  —  Steph.  Byz. 

•.  r^upa :  ii6hi  BouA-nac.  tivI;  8l  to^c  s^tou;  cTvai  xott  TocvoypaCouc  9a9(v,  d>c  Ixpdtßwv 
xal  'EmvOü.  —  Vgl.  Busolt  gr.  Gesch.  I»  261;  v.  Wilamowitz  Hermes  XXI  106  f. 
u.  philol.  Unters  I  161  Anm.  71;  Mejer  6.  d.  A.  II  193;  Preiler.  Ber.  d.  säohs. 
O.  d.  WiMeascb.  1862  p  171 ;  vor  allen  Diogen  aber  Töpifer  att.  Qeneal.  p.  893  <f. 
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5.  Kurzer  Überblick  Über  die  Geschielite  Euboias. 

Eine  gemeinsame  Geschichte  der  Insel  giebt  es  bis  auf  die 
Herrschaft  Athens  nicht;  sie  zerfällt  in  dieser  ganzen  Zeit,  wie  ja 
fast  jede  griechische  Landschaft,  in  eine  Reihe  selbständiger  Stadt- 
gemeinden, die  sich  wohl  manchmal  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zusammenschlössen,  meist  sich  aber  gleichgültig  oder  feindlich  gegen- 
überstanden. Dieser  Abschnitt  kann  daher  nur  die  Ereignisse  be- 
handeln, welche  für  die  ganze  Insel  von  Bedeutung  waren.  Alles 
Übrige  ist  bei  den  einzelnen  Städten  nachzusehen. 

Was  vor  dem  8.  Jahrhundert  von  gemeinsamen  Unternehmungen 
der  Euboier  berichtet  wird,  fallt  entweder  in  die  sagenhafte  griechische 
Vorzeit  oder  ist  von  späten  Autoren  in  krankhafter  Etymologier- 
sucht  erfunden  worden.  Zu  diesen  Produkten  gehören  die  Siedelungen 
der  Abanten  in  Illyrien  an  den  keraunischen  Bergen;  von  Troja 
zurückkehrend,  wurden  sie  dorthin  verschlagen,  nur  weil  es  dort 
eine  Landschaft  'AjxavTivYi  oder  "Aßocv-ri?  gab,  die  natürlich  von  Euboia 
aus  besiedelt  sein  musste').  Noch  seltsamer  kommt  es  uns  vor, 
wenn  wir  hören,  dass  die  Makronen  im  Hinterlande  von  Trapezus 
Kolonisten  der  Euboier  genannt  werden,  weil  Euboia  auch  den 
Namen  Makris  führte:    Dionysios  Chalc.  frg.  10  M. 

Als  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  und  das  Ansehen 
der  beiden  grossen  Handelsstädte  Chalkis  und  Eretria  immer  mehr 
stiegen,  ihre  Schiffe  weithin  nach  dem  Westen  und  Norden  hellenische 
Kultur  und  hellenische  Ansiedler  trugen,  da  war  auch,  in  der  ersten 
Zeit  wenigstens,  die  Eintracht  unter  den  euboiischen  Städten  eine 
ungetrübte.  Chalkidier  und  Kymaier,  im  Bunde  mit  Bewohnern 
anderer  Städte,  gründeten  Kyme,  Eretrier  und  Chalkidier  gingen  bei 
der  Kolonisation  der  Chalkidike  gemeinsam  vor.  Ein  bleibendes 
Denkmal  dieses  einmütigen  Handelns  ist  das  euboiische  Talent, 
welches,  nicht  nach  einer  einzelnen  Stadt,  sondern  nach  der  Insel 
benannt,  damals  in  den  Verkehr  kam  und  bald  sein  Gebiet  weithin 
ausdehnte.  Aber  die  Rivalität  im  Handel  und  in  der  Kolonisation 
führte  doch  in  dieser  Zeit  zu  einem  blutigen  Kriege  zwischen  den 
Hauptstädten  Euboias. 

Zwischen  Chalkis  und  Eretria  dehnte  sich  die  fruchtbare 
lelantische  Ebene  aus,  welche  den  Hauptbesitz  des  Adels  bildete 
(s.  oben  §  3)').    Bei  der   Armut  der  Insel  an  grösseren  Ebenen  nnd, 


>)  Schol.  ApoU.  Ehod.  IV  1175;  Paus  V  22,3;  Skymnos  441  ff.  (nach  Ephoros). 
»)  Ail.  var.  hiat.  VII;  vgl.  Herod.  V77;  VIIOO. 


26 

bei  der  ungemeinen  Fruchtbarkeit  des  Lelanton  war  es  nicht  wunder- 
bar, dass  schon  früh  Chalkis  und  Eretria  um  seinen  Besitz  in  Streit 
gerieten.  Es  sind  zweifellos  mehrere  Kriege  zwischen  den  beiden 
Nachbarstädten  geführt  worden  (vgl.  Eustath.  comm.  in  Hom.  II.  II 
537):  80  erwähnt  Strab.  p.  465,  dass  Archemachos  von  fortwähren- 
den Kriegen  der  Kureten  in  der  vorhistorischen  Zeit  um  die  lelan- 
tische  Ebene  berichte.  Etwas  deutlicher  tritt  der  Krieg  hervor,  in 
welchem  der  König  der  Chalkidier,  Amphidamas,  gefallen  sein  soll  *). 
Jedoch  ist  dieser  Krieg  nicht  der  historisch  beglaubigte  (Thuk.  1 15), 
da  zur  Zeit  desselben  die  Königsherrschaft  in  Chalkis  schon  gestürzt 
war  (s.  Kap.  II  1).  Dieser  oft  sich  wiederholende  Nachbarzwist 
wurde  nun  durch  die  während  der  Kolonisation  hervorgetretene 
Rivalität  und  Eifersucht  der  beiden  Städte  zu  einem  bedeutenden 
Kriege  angefacht.  Die  Zeit  dieses  Krieges  lässt  sich  nur  ungefähr 
bestimmen.  Die  Eretrier  nahmen  an  der  Begründung  von  Kyme 
noch  teil,  dann  wird  ihre  Mitwirkung  im  Westen  nicht  mehr  er- 
wähnt; selbständig  sind  sie  dort  nie  vorgegangen;  offenbar  fühlten 
sie  sich  den  vereinigten  Chalkidiern  und  Korinthern  nicht  gewachsen. 
Also  kann  der  Krieg  nicht  vor  730,  vor  der  Begründung  von  Kyme, 
begonnen  haben.  Nach  Aristoteles  bei  Plut.  mor.  p.  760  haben 
weiter  die  chal kidischen  Thraker  ihrer  Mutterstadt  Hülfe  gesandt; 
da  die  thrakische  Kolonisation  um  730  begann,  so  kann  man  den 
Beginn  des  Krieges  frühestens  um  700  ansetzen,  da  die  Kolonieen 
wohl  ein  Menschenalter  brauchten,  um  ihre  Stellung  so  zu  befestigen, 
dass  sie  Kraft  und  Mannschaft  für  ein  auswärtiges  Unternehmen 
einsetzen  konnten.  Auf  diese  Zeit  führt  auch  die  von  Thuk.  1 13 
um  704  datierte  Entsendung  des  Korinthers  Ameinokles  nach  Samos 
(s.  weiter  unten).  Auch  für  die  Gewinnung  eines  terminus  ante  quem 
stehen  uns  einige  Angaben  zu  Gebote.  655/54  gründeten  die  Andrier, 
vormals  Untertanen  Eretrias,  selbständig  mehrere  Kolonieen  (s.  Busolt 
gr.  Gesch.  I'  p.  458);  folglich  muss  der  Krieg  vor  diesem  Jahre 
beendigt  gewesen  sein.  Dazu  stimmt  auch  die  auffallende  Tatsache, 
dass  die  Chalkidier  zwischen  720  und  650  keine  Kolonieen  ausge- 
sandt  haben:    s.  Dondorff  de    reb.  Chalc.    p.  lOff.     Jedoch    dürfen 


>)  An  den  Fall  de«  Königs  Amphidamas  knüpft  sich  die  Sage  Ton  den 
Leiehensptelen  so  seinen  Ehren  und  dem  Wettstreit  zwischen  Homer  und  Heeiod: 
Henod.  op.  660ff.;  Certamen  inter  Hom.  et  Hes.  p.  259  Goettling-Fiach';  Dion 
Chrys.  Uli;  Paus.  IX  .31,8;  Anthol.  Pal.  VII  63;  PhiloBtr.  her.  18,2  (H  p.  194 
Kayser);  Michael  Apoct  XIV  11  (t.  Leotsch).  —  Vgl.  Aber  den  Krieg  noch:  Plut. 
ex  comm.  in  Hes.  86  (Didot  V28);  Plat.  conv.  sept  aap.  10  (mor.  p.  1&3). 
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wir  nicht  zu  weit  unter  das  Jahr  664  heruntergehen,  da  nach  Thuk. 
I  13  in  diesem  Jahre  die  erste  Seeschlacht  stattfand'),  ein  Krieg 
zwischen  seemächtigen  Staaten,  wie  es  die  Gegner  im  lelantischen 
Kriege  waren,  aber  sicher  zur  See  geführt  worden  wäre,  wenn 
Kriegsschiffe  damals  schon  allgemein  im  Gebrauch  gewesen  wären: 
der  lelan tische  Krieg  wurde  jedoch  ausschliesslich  zu  Lande 
geführt. 

Plut.  Theseus  5  führt  ferner  einen  Vers  des  Archilochos  an, 
der  unzweifelhaft  auf  diesen  Krieg  sich  bezieht:  vgl.  Strab.  p.  4482). 
Da  Archilochos  um  650  blühte  (s.  Christ  Gesch.  d.  griech.  Litt.^ 
p.  134),  so  weist  auch  dies  auf  die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  3), 

Die  Hauptstellen  über  den  Krieg  sind:  Thuk,  115;  Herod.  V 
99;  Aristot.  polit.  VI  3  p.  1289b;  Plut.  Theseus  5;  amator.  17  (mor. 
p.  760);  de  malign.  Herod.  35  (mor.  p.  868);  Strab.  p.  448;  vgl. 
Schol.  Thuk.  I  15*). 

Thukydides  I  15  sagt,  dass  der  Krieg  zwischen  Chalkis  und 
Eretria  t6  SXko  'EXXtqvixöv  in  zwei  Lager  gespalten  habe.  Daraus 
ist  ersichtlich,  dass  die  streitenden  Städte  Bundesgenossen  gehabt 
haben.  Herodot  V  99  nennt  uns  einige:  Miletos  stand  auf  Seiten 
von  Eretria,  Samos  hielt  zu  Chalkis  5).  Aus  Plut.  amator.  17  geht 
ferner  hervor,  dass  die  Thessaler  und  chalkidischen  Thraker  Chalkis 

')    Thuk.    113:    9otiveTai    8c    xai    2a|xioic    'AfiCivoxXr,;  Kopiv&toc    vaujnjYOC    vatfj 

itovf^aa^  teaffotpoc"     ctt)  8'  i<n\  ijAXi<na  Tpioocoaia  ec  "rtjv  teXcottiv  •TOt58c  toO  «oXeiiou,    ote 

'A(Uivox3i9S<    Sotixioic   ^X^e.     votuixa^ia    n    KaXaitd-n)    wv    i(J}jlcv   fif^ixa^    Kopiv&iwv    «po; 

Kepxupaiouc'    i^r,  8e  jidtiiota  x«i  TauTr)  il^M-^ta  xat  Siflixondt  e<jTi  iiixP^  toü  o^toü  xpovou. 

")  Plut.  Theseus  5:   Archilochos: 

Oö  TOI  «oXX'  liz\  TO^a  Tavuaae-rai  ou8c  ö'aiieiai 
a96v86vai,    eSx    Äv  8ti  piCSXov  "Apr,;  ouvdtYip 
ev  ne8i({>,  ^^ecav  8e  noXucrrovov  eujCTai  epyov 

TatuT»)c  Y^P  »itTvoi  8a((iOve<  ciui  ixaxT)?  » 

Scanotai  Eößotac  SoupixXuToC 
')  Da88    man  das  Epigramm  des  Theognis  891  ff.  nicht  hierherziehen   darf, 
werde  ich  unten  (Kap.  III  2)  nachweisen. 

*)  Über  den  lelantischen  Krieg  vgl.:  Hermann,  gesamm.  Abhandlgen.  p. 
187 ff.;  Dondorff  de  rebus  Chalcid.  c.  IV;  Heinze  de  rebus  Eretr.  (Göttingen  1869) 
p.  25 ff.;  Vischer,  Kl.  Sehr.  I  p.  600f.;  Curtius  Hermes  X  p.  220ff.;  Holm,  lange 
Fehde,  histor.  u.  philol.  Aufsätze  für  Curtius  (1884)  p.  21  ff.;  Busolt,  gr.  Gesch.  I» 
466 f.;  Dancker  G.  d.  A.' V  p.  489 ff.;  Meyer  G.  d.  A.  II  639 f.;  Beloch  gr.  Gesch. 
I  288  f. 

*)  Thuk.  116:  (jidüuora  8e  U  -rov  ;riXai  itoti  fctoiuw*  Tc65ie|iOv  XoXxi8ea)v  xai 
'E^prcpteuv  xal  to  JiXo  'ElXiivocov  c«  $umiax.i«v  Exatcpwv  Sictrcri.  —  Herod.  V  99:  oi  y«P 
8*1  M'Jl^aioi  «poTcpov  toTiji  'EpeTpiEuai  töv  «poj  XaXx(8eac  noXejiov  (juv8ii^veixav,  Sre  Trep 
xa\  Xa3Lxi8eüai  dvrwt  'Epetpitov  xai  MO.r,o{a)v  £di|xtot  eßo^&tov. 
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unterstützten.  Einen  weiteren  Bundesgenossen  von  Chalkis,  der 
allerdings  mehr  im  Hintergründe  blieb,  können  wir  aus  Thuk.  I  13 
folgern  0:  die  Korinther  senden  ihren  Schiff baumeister  Ameinokles 
nach  Samos;  dies  muss.  wie  Curtius  Hermes  X  a.  a,  0.  (s.  S.  26  Anm.  4) 
betont  hat,  in  politischen  Verhältnissen  seinen  G-rund  haben.  Da 
wir  nun  aus  Herod.  V  99  erfahren  haben,  dass  Samos  auf  der  Seite 
von  Chalkis  stand,  da  wir  ferner  weiter  unten  (Kap.  II  1)  die 
Handelsfreundschaft  zwischen  Chalkis  und  Korinthos  kennen  lernen 
werden,  und  aus  der  Nachricht  bei  Plut.  qu.  Gr.  11  wissen,  dass 
kurz  vorher,  735,  die  Eretrier  von  den  Korinthern  aus  Korkyra 
vertrieben  worden  waren  (s.  Kap.  II  2),  so  wird  der  Schluss,  dass 
Korinthos  in  dem  Kriege  ein  Bundesgenosse  der  Chalkidier  gewesen 
ist,  kaum  Bedenken  erregen.  Durch  Holm  a.  a.  O.  (s.  S.  26  Anm.  4)  ist 
dann  nachgewiesen  worden,  dass  die  Gegnerschaft  sich  auch  auf  den 
Westen  erstreckte:  Sybaris  hielt  zu  Miletos,  Kroton  und  Phokaia 
mit  seinen  Kolonieen  zu  Chalkis. 

Wie  schon  erwähnt,  wurde  der  Krieg  zu  Lande  geführt;  es 
war  ein  Krieg  zwischen  Rittern:  Aristot.  pol.  1.  d.'^);  Plut.  amator. 
17,  und  ritterlich  wurde  er  ausgefochten.  Der  Gebrauch  von  Wurf- 
geschossen und  Bogen  war  einem  feierlichen  Vertrage  zufolge  nicht 
gestattet:  Strab  p.  448;  vgl.  Archilochos  bei  Plut.  Thes.  5.  Wie 
uns  schon  Homer  IL  II  543  f.  die  Euboier  schildert,  als  Lanzen- 
schwinger, welche  mutig  mit  gestreckten  Speeren  vorgingen,  so  treten 
sie  uns  auch  hier  entgegen.  An  Reiterei  war  Eretria  überlegen, 
daher  setzten  die  Chalkidier  ihre  Hoffnung  auf  die  thessalischeu 
Ritter.  Und  darin  wurden  sie  nicht  getäuscht:  Kleomachos,  der 
tapfere  Führer  der  Thessaler,  schlug  in  einer  Schlacht  die  eretrische 
Reiterei  und  gab  derselben  damit  die  entscheidende  Wendung;  er 
selbst  aber  fiel:  Plut.  amator.  173).  Die  Einzelheiten  des  Krieges 
sind  sonst  in  Dunkel  gehüllt;  er  endete  mit  dem  Siege  der  Chal- 
kidier: die  lelantische  Ebene  fiel  als  Siegespreis  den  chalkidischen 
Hippoboten  zu:    Ailian  var.  bist.  VI  1. 


>)  8.  S.  26  Anm.  1. 

»)  Aristot,  polit.  VI  3  p.  1289  b  (Suflomihl):  .  ixPÖv«  8c  Tcpo«  tou<  mliym; 
n«OK  «poc  TO^  ioTUY'i'rovflKt  Q^v  'EpcTpicT;  äoii  Xa>xt8^  k«1  MdYVT|w<  ot  fcci 
M«idtv8p(^  x.T.X. 

')  Srhon  wegen  der  Tstaache  der  aberwiegenden  Reiterei  der  Eretrier  iat 
die  Annahme  Hermanns,  der  Kampf  sei  ein  Prinzipienkampf  zwischen  Aristokratie 
(Chalkis)  und  Demokratie  (Eretria)  gewesen,  zu  verwerfen:  s.  Dondortf  de  reb. 
Chalc.  p.  13fr  u.  unten  Kap.  112. 
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Doch  nicht  nur  Eretria  war  niedergeworfen,  auch  Chalkis  konnte 
sieh  von  diesem  blutigen  Kriege  nie  recht  erholen.  Immer  mehr 
geriet  die  Insel  in  Abhängigkeit  von  dem  aufstrebenden  Athen. 
Wesentlich  trugen  dazu  die  inneren  "Wirren  bei,  welche  in  jeder 
grösseren  Stadt  damals  wüteten.  Aus  der  Zeit  vor  Solon  wird  ein 
Aisymnet  der  Euboier,  Tynnondas,  erwähnt,  ohne  dass  sein  Wir- 
Ixungskreis  näher  angegeben  wird:  Plut.  Solon  14.  Während  Eretria 
schon  geraume  Zeit  mit  Athen  in  Freundschaft  stand,  versuchten  die 
Chalkidier  Ende  des  6,  Jahrhunderts,  sich  mit  Waffengewalt  der 
drohenden  Unterwerfung  zu  entziehen.  Sie  beschleunigten  damit  ihr 
Schicksal  nur:  nach  ihrer  Besiegung  mussten  sie  athenische  Kleruchen 
in  ihr  Gebiet  aufnehmen  (s.  Kap.  II  1).  Zur  selben  Zeit  ungefähr 
drohte  der  Insel  auch  von  anderer  Seite  Gefahr.  Um  sich  der  Hilfe 
des  persischen  Satrapen  Artaphernes  gegen  Naxos  zu  versichern, 
hatte  Aristagoras  von  Miletos  ihm  eine  Unternehmung  gegen  Euboia 
vorgeschlagen  *).  Durch  den  tapferen  Widerstand  der  Naxier  wurde 
diese  Absicht  jedoch  vereitelt.  Dagegen  hatte  die  Hilfeleistung  der 
Eretrier  für  denselben  Aristagoras  im  Jahre  500  die  Heimsuchung 
Euboias  durch  die  Perser  zur  Folge.  490  wurde  Karystos  und 
Eretria  zur  Unterwerfung  gezwungen,  letzteres  zerstört  und  ein  Teil 
seiner  Einwohner  gefangen  fortgeführt  (s.  Kap.  II  2  u.  IV  1).  Beim 
Heereszuge  des  Xerxes  stiessen  die  Flotten  zuerst  in  den  euboiischen 
Gewässern  zusammen.  Vor  dem  Eröffnen  der  Feindseligkeiten  wichen 
die  Griechen,  durch  den  Anblick  der  gewaltigen  persischen  Flotte 
erschreckt,  von  Artemision,  wo  sie  Aufstellung  genommen  hatten, 
nach  Chalkis  zurück  in  der  Absicht,  den  Euripos  zu  verteidigen.  Auf 
die  Nachricht  von  grossen  Verlusten  der  Perser  bei  einem  gewaltigen 
Sturme  kehrten  sie  aber  an  das  Nordgestade  Euboias  zurück;  als 
sich  dann  herausstellte,  dass  die  feindliche  Flotte  nicht  so  «hart  mit- 
genommen war,  wie  die  Griechen  gedacht  hatten,  erwogen  sie  einen 
abermaligen  Rückzug.  Herodot  (VIII  4  ff.)  erzählt  nun,  wie  die 
Euboier,  jedenfalls  die  Histiaier  in  erster  Linie,  dem  Themistokles 
Geld  gaben,  um  die  Abfahrt  der  griechischen  Flotte  zu  hintertreiben ; 
dieser  habe  dann  dem  Oberbefehlshaber  Eurybiades  und  dem  Stra- 
tegen der  Korinther,  Adeimantos,  einen  Teil  des  Geldes  zukommen 
lassen  und  so  tatsächlich  den  Wunsch  der  Euboier  durchgesetzt; 
vgl.  Plut.  Themist.   7.    Mit  Beloch  griech.  Gesch.  I  p.  372  Anm.  3 

')  Herod.  V  31 :  hbt^xc*  (von  Faros,  Andros  und  den  anderen  Kykladen 
aus)  8e  cppwipicvo;  eOttetewc  c«iW)oeai  EößotT),  Y{\a<fi  jirfiXir)  tc  xai  ed8at(xovt,  oöx  c^daaovi 
Kii«pou  xai  xdpTo  tiiuni  aipcMjvai. 
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und  BoBolt  griech.  Gesch.  IP  p.  682  Anm.  1  halte  ich  diese  Ge- 
schichte für  eine  böswillige  Erfindung  der  Feinde  des  grossen 
Atheners  y).  Wahr  wird  daran  nur  sein,  dass  die  Euboier  um  Auf- 
schiebung der  Abfahrt  baten  und  dass  sich  Themistokles  ihrer  energisch 
annahm;  vgl.  Busolt  u.  Duncker  a.  a.  0.  Nach  der  Niederlage  bei 
den  Thermopylen  war  die  Stellung  bei  Artemision  nicht  mehr  zu 
halten;  die  griechische  Flotte  zog  sich  daher  nach  dem  saronischen 
Meerbusen  zurück.  Vorher  wurden  die  Viehherden  Euboias,  welche 
nicht  mehr  hatten  in  Sicherheit  gebracht  werden  können,  von  den 
Griechen  geschlachtet,  damit  sie  nicht  den  Feinden  in  die  Hände 
fielen :  Herod.  VIII  19  f.;  Anthol.  Palat  XIV  97.  Nordeuboia  und 
die  Gestade  des  Euripos  wurden  von  den  Persern  verwüstet^)  (s. 
Kap.  III  1).  An  dem  National  kriege  gegen  Xerxes  nahmen  3  von 
den  bedeutenderen  euboiiischen  Städten  teil.  Die  Chalkidier,  deren  See- 
macht jedenfalls  durch  den  Krieg  mit  Athen  506  vernichtet  war,  be- 
mannten 20  athenische  SchiflPe  (s.  Kap.  II  1)  und  stellten  für  den 
Landkrieg  400  Mann;  Eretria  brachte  7  Trieren  auf  und  entsandte 
mit  Styra  zusammen  600  Hopliten  zum  Bundesheer  der  Griechen. 
Zur  Flotte  liessen  die  Styreer  2  Schiffe  stossen:  s.  Herod.  VIII 
1.46.  IX  28.31.  Die  Beteiligung  Histiaias  wird  nicht  bezeugt.  Von 
Karystos  dagegen  wissen  wir,  dass  es  auf  der  Seite  der  Landesfeinde 
kämpfte:  Her.  VIII  66.  Die  Namen  der  Chalkidier,  Eretrier  (s. 
Kap.  II  2)  und  Styreer  sind  daher  auch  auf  den  Weihgeschenken  der 
Griechen  nach  Delphi  und  Olympia  verzeichnet:  Dittenb.  syll.  ^  n. 
7;  Paus.  V  23,2  3).  Nach  den  Schlachten  bei  Salamis  und  Plataiai 
traten  sämtliche  Städte  Euboias  mit  Ausnahme  von  Karystos  in  den 
delisch-attischen  Seebund  ein.  v.  Domaszewski  Neue  Heidelberger 
Jahrbücher  I  p.  181  ff.  nimmt  dies  für  Chalkis,  Eretria  und  Styra 
dadurch  für  bewiesen  an,  dass  er  auf  der  delphischen  Schlangensäule 
3  Gruppen  unterscheidet:  Sparta  mit  den  Gliedern  des  peioponne- 
sischen  Bundes,  Athen  mit  den  Städten  des  Seebundes,  Korinthos 
mit  seinen  Kolonieen.     Diesen  urkundlichen  Beweis  für  den  Eintritt 


')  Vgl.  auch  Danker  Gerch.  d.  Altort  »  VII  239  Anm.  i. 

')  über  die  Verwästung  Nordeuboia«  b.  unter  Histiaia  Kap.  HI  1.  —  Das« 
auch  die  Küste  des  Euripos  gebrandschatzt  wurde,  berichtet  Diodor  XI  14:  toQ 
9k  ßaatXifoc  jcipl  xtäita  Sucrpißovtoct  MtWffUuoo  6  oxiloi  U  rf^  Eä,3oCoK  tk  VTJv  'Avndf*^ 
iKJMp&iixt^C  ^  tc  E9ßoutv  xal  TTiv  icopdXiov  iijc  'ArnidJ;. 

*)  über  die  Sohlangensäuie  su  Delphi  s.  besonders:  t.  Domaszewski  N«ae 
Heidelberger  Jahrb.  I  p.  181  ff  ;  Fabricius  Archaeol.  Jahrb.  I  p.  176  ff  ;  Siroboda, 
Archael.-epigr.  Mitteil,  aus  Uest'rr-U.  XX  p.  130  ff. 
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der  3  Städte  in  den  delisch-attischen  Bund  gleich  nach  den  Siegen 
über  die  Perser  —  die  Schlangensäule  wurde  um  476  aufgestellt  — 
möchte  ich  jedoch  nicht  gelten  lassen,  da  Swoboda,  arch.-epigraph. 
Mitteilungen  aus  Oesterr.-U.  XX  (1897)  p.  139  ff.,  nachgewiesen  hat, 
dass  die  Annahme  von  Domaszewskis  sich  nicht  aufrecht  erhalten 
lässt.  Die  Zugehörigkeit  der  euboiischen  Städte  zum  Bunde  seit 
dessen  Bestehen  kann  vielmehr  neben  der  grossen  Wahrscheinlichkeit, 
die  dafür  spricht,  nur  aus  der  Tatsache  geschlossen  werden,  dass 
sie  seit  450,  resp.  449  (CIA.  I  230  u.  231)  dem  Bunde  angehörten 
und  von  einer  Nötigung  zum  Beitritt  in  der  Zeit  von  479—449 
ausser  bei  Karystos  nichts  berichtet  wird.  Wäre  eine  solche  erfolgt, 
so  würde  sie  bei  den  bedeutenderen  Städten  zweifellos  überliefert  sein, 
wie  es  bei  Karystos  der  Fall  ist.  472  wurde  auch  Karystos  zum 
Beitritt  gezwungen  (s.  Kap.  IV  1).  Die  attischen  Tributlisten  zählen 
vor  446  folgende  euboiische  Städte  als  phorospflichtige  Reichsstädte 
auf:  Athenai  Diades,  Chalkis,  Dion,  Eretria,  Grynchai,  Histiaia, 
Karystos,  Styra.  Mit  der  Zeit  wurde  der  Druck  der  attischen  Herr- 
schaft immer  stärker  und  unerträglicher ;  die  verbündeten  Städte  wurden 
mehr  und  mehr  zu  Untertanen  herabgedrückt.  Mit  am  stärksten 
musste  aber  dieser  Druck  auf  Euboia  lasten.  Die  Insel  lag  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Vorortes ;  sie  war  für  das  getreide-  und  vieh- 
arme Attika  von  der  grössten  Wichtigkeit  (s.  oben  §  3)  *)•  Kein 
Wunder,  wenn  die  Athener  besonders  den  sicheren  unumschränkten 
Besitz  von  Euboia  erstrebten  und  kein  Mittel,  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
scheuten.  Die  Kleruchen  des  lelantischen  Feldes  waren  nicht  nach 
Euboia  zurückgekehrt ;  dies  erleichterte  Aufstandsbewegungen  in  den 
euboiischen  Städten.  453  wurden  deshalb  1000  KJeruchen  nach  Süd- 
Euboia  geschickt  (s.  Kap.  IV  1),  um  den  Besitz  der  so  wichtigen 
Insel  zu  sichern.  Aber  Athen  erreichte  seinen  Zweck  damit  nicht. 
Es  müssen  damals  heftige  Parteikämpfe  in  Euboia  gewütet  haben, 
da  sich  Flüchtlinge  aus  Euboia  an   den  Kämpfen  der  Boioter  gegen 


')  Thokydides  sagt  darüber  VIII  96,  bei  Gelegenheit  des  Verlustes  von 
Euboia  411,  folgendes:  toTc  8'  'A^tjvaioic  d){  ^X&e  t4  lupi  ttiv  Eußoiotv  yeYevTjiJXva, 
Jx«Xti5i;  [1CY15TT)  8tj  töv  Jipiv  napecTT).  oötc  ydtp  r^  tv  -^  ZixeXiqp  ^\i(fop6i,  xaiTwp 
y^AXti  TOTE  So^a^a  cTvai,  oöte  SXXo  oi8ev  Tibi  oStu;  itfo^r^aev.  OTiou  fäp  (jTpaTOTO8ou  tc 
To3  ev  Zdfx((>  d9e!JTT)x6To;,  äXXwv  xt  vcCSv  o5x  o6oßv  o58e  töv  eaßrjaoixevwv,  aÖTÖv  te 
OTaciol^ovTwv  xai  i8T)Xov  ov  6«6tc  aqjisiv  aÖToTc  ^ypp^ouoi,  TOuauTT)  ^  ^[Kfopci  liztytyiyr^xo, 
t*  ?  vatJc  TE  xai,  TO  jiiYiOTOV,  Eößoiav  &7ioX(i)X6(eootv,  ii  ^c  ;cXc(ci>  ?)  t?|;  'Attix^JC 
Ä>9c*.ouvTc,  nöc  oüx  eixotuc  f,W^ouv; 
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die  Athener  um  die  Mitte  des  Ö.  Jahrhunderts  beteiligten  i).  Athen 
wird  wohl  zu  Gunsten  des  Demos  gegen  die  Ritter,  welche  schon 
506  seine  heftigsten  Gegner  gewesen  waren  (s.  Kap.  II  1),  einge- 
griffen haben.  Trotzdem  aber  benutzten  die  Euboier  die  erste  sich 
bietende  Gelegenheit  zum  Abfall.  Nach  der  Schlacht  bei  Koroneia, 
als  der  athenische  Staat  in  seinen  Grundfesten  erschüttert  schien, 
und  auch  Megara  sich  frei  machte,  hielten  sie  den  günstigen  Zeitpunkt 
für  gekommen:  446.  Perikles  setzte  sofort  mit  einem  Heere  nach 
Euboia  über;  aber  der  Einfall  des  Pleistoanax  rief  ihn  nach  Attika 
zurück.  Nachdem  er  die  Lakedaimonier  zum  Abzug  bewogen  hatte, 
gelang  ihm  die  Niederwerfung  Euboias  mit  leichter  Mühe  2).  Jedoch 
scheint  der  Aufstand  noch  einige  Jahre  unter  der  Asche  fortge- 
glommen zu  haben,  da  442/1  noch  Geiseln  aus  Eretria  fortgeführt 
wurden  (s.  Kap.  II  2).  Die  Einwohner  von  Histiaia,  welche  sich 
besonders  vergangen  hatten,  wurden  ausgetrieben  (s.  Kap.  III  1),  das 
Verhältnis  zu  den  übrigen  Städten  durch  Volksbeschlüsse  geregelt 
Kleruchieen  wurden  nach  Histiaia,  Chalkis  und  Eretria  gesandt,  die 
Städte  auch  rechtlich  zu  Untertanen  herabgedrückt,  das  Zeichen  der 
Autonomie,  dasMünzrecht,  ihnen  genommen.  Zur  weiteren  Schwächung 
der  Chalkidier  wurde  das  mittlere  Gebirgsland  von  ihrem  Gebiet  ab- 
getrennt: Ataxp7j$  h:b  XaXxiSewv  (s.  Kap.  II  1).  Wie  gross  seitdem 
der  unmittelbare  athenische  Besitz  auf  Euboia  war,  geht  aus  mehreren 
Stellen  hervor ').  Seitdem  hörte  Euboia  30  Jahre  lang  aut,  eine  selb- 
ständige Rolle  zu  spielen;  bis  zum  Jahre  411  bildete  es  nur  eine 
Dependenz  von  Athen.  Damals  scheint  man  auch  den  Euboiern,  die 
man  eben  ganz  als  Athener  betrachtete,  die  bciya^xCa  gewährt  zu 
haben:  Lysias  XXXIV  3. 


')  Thak.  1 113  werden  ooter  den]  Bondesgenossen  der  Boioter  bei  Koronaia 
aaeh  Eößocuv  <fi\r(Ait^  erw&hnt. 

*)  Qenaaeres  über  die  Niederwerfung  des  Aufstände«  s.  unter  Chaltas  (Sjip. 
n  1),  Eretria  (Kap.  II  2),  Histiaia  (Kap.  III  1).  Hier  will  ich  nur  die  Hauptstellen 
kurz  anführen;  Thuk.  I  114;  Diodor  XU  7;  Plut  Perikles  22  f.;  Philochoro«  frg. 
89  M;  Aristodemos  firg.  16  M;  Schol.  Aristoph.  nub.  21.^;  Tgl.  Paus.  V23,4;  Xenopb. 
HeUen.  II  3,9;  Thuk.  I  87;  Aristoph.  nub.  211  f. 

*)  Andokidea  de  pace  9  (ed.  Blass):  es  ist  vom  Zustand  des  athenischen 
Staates  zur  Zeit  des  Friedens  des  Nikias  die  Rede :  •  -  Mtl  Xcpp6vi)9iv  tt  clxop^  luA 
Nd(ov  Kol  E&ßoiac  Tdliov  i^  tdt  8^  itipr^  -  -  .  Demostb.  XX  115  (Blass):  -  -  -  Sn 
Auoi|idiXV  8«>>pcid^>,  ht\  tfiv  totc  xPt,oi|m*v,  {xatov  [it*  h*  EOßoif  itXi&pa  "fffi  icc9VTtu|iivTic 
ISoaav,  {«atov  8c  4^t^<.  {ti  8'ipYupiou  )iv8<  btarov,  xal  Tfmipac  iffi  ^\uptiz  Spoxi^ic: 
vkI.  Aristoph.  vesp.  715  o.  SchoL;  Aischin.  11  175. 
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Die  Tatsache,  dass  eine  Phyle  in  Thurioi  Eyßot?  genannt 
wurde,  darf  man  wohl  als  einen  Beweis  für  die  Teilnahme  der  Euboier 
an  dieser  panhellenischen  Kolonie  betrachten ').  Es  sei  schliesslich 
noch  erwähnt,  dass  425  alle  euboiischen  Städte  bei  weitem  höher 
eingeschätzt  wurden  und  in  der  Tributliste  dieses  Jahres  zwei  neue 
Gemeinden  auftauchen:  IlooiSetov  und  Aiaxpioi  £v  EißoCot,  die  jeden- 
falls zur  Schwächung  der  grösseren  Städte  von  diesen  abgetrennt 
wurden. 


*)  Diodor.  XII  11;  die  Namen  der  Phylen  sind:  'Apxd^,  'Axaic,  * HXcia,  Boiwna, 
'AjJ^ixTuovtc,  Awpic,  'Idi«,  'A^rjvortc,  Eößotc,  Nrjaiß-cic. 


II.  Kapitel. 

Mittel-Euboia. 

1.  Chalkis. 

Chalkis')  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  immer  die  Hauptstadt 
der  Insel  gewesen:  |xy)Tp67coXi?  ^9]$  Yf\(Tou  xpÖTCOv  tiv&  sagt  Strabon  p. 
446,  „Caput  Euboeae"  heisst  sie  bei  Livius  XXXV  51.  Diese  her- 
vorragende Stellung  war  bedingt  durch  die  ungemein  günstige  Lage 
an  der  schmälsten  Stelle  des  Euripos  (vgl.  Eurip.  Iph.  Aul.  164), 
der  seit  dem  Jahre  410  hier  auch  überbrückt  war  (s.  S.  12  Anm.  1). 
Die  vortreffliche,  zum  Handel  und  Verkehr  wie  geschaffene  Lage 
beschreibt  besonders  anschaulieh  Herakleides,  der  früher  gewöhnlich 
als  Dikaiarchos  bezeichnet  wurde 2).    Von  grosser  Bedeutung  war  die 

')  Die  Ton  Steph.  Byz.  b.  Xa)jcic  angeführten  alten  Namen  der  Stadt:  Hall- 
karna.  Stjmphelos  und  Hypocbalkis  sind,  wie  Meineke  zu  jener  Stelle  p.  683  nach- 
^'ewiesen  hat,  ohne  Zweifel  vom  aitolischen  Chalkis  auf  das  enboÜsche  übertragen 
worden.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Namen  Euboia,  den  Hekataios  bei  Steph. 
üjrz.  1.  d.  anführt;  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  Stadt  so  geheissen  und  erst  nach 
Entdeckung  der  Erzlager  den  Namen  Chalkis  erhalten  bat. 

*)  Über  Herakleides  vgl.  Fabricius  in  den  Bonner  Studien  für  Kekule  p.  58ff. 
—  Herakleides  I  26—29  (Geogr.  Gr.  min.  I  106):  'E5 'Av^86vo;  cl;  XoOxiSa  oriiSia 
o'*  |uxpt  TOÜ  Sa).Yav£«i)c  68ö;  JtopA  töv  aiYioXov  Xtia.  -zt  nSaa  xai  {iaÄoxT/  -rtl  [Uv  xa&^- 
Kouo«  tU  ^Üarcav,  -rtS  8t  Spo;  o^  {)i)7\X.h'*  fxev  h/ouaa,  Xiaw*  8e  xai  {>8aa\  mr]YotiOK 
KttTdipputov.  (27)  'H  8e  tCSv  \aÄxi8t(i)v  ttoXi«  coti  jiiv  aTa8t6>v  o',  [jlciCwv  ■rt',c  i^  'Av&tj- 
86vo{  tli  ot^TTiv  ^cpo'jOT,;  68oO"  fttaXor^/o;  8e  «So«  xai  ouaxioc,  ßSox«  tx^^**  '^^  J**^  «oX>.4 
&>uxi,  Iv  8'  fjTJx^  piv  unoÄlatu,  -zf,  8t  XP'^?  uYWivov  xai  «j'^XP*''»  '^°  "'^^  '"i?  '^P^'^^tC  ■"!« 
xalo'j|ji£vT);  'Apt'^*jor,c  ^tov  ixavov,  w«  8uvajUvT,c  ;captxttv  tö  d«ö  -ri^;  Jn;Y^c  vöt^a  jtSffi 
ToT;  TT^v  ncXiv  xaTOtxottot.  (28)  Kai  toT;  xoivoT;  8t  i\  itoXii  8ia96pwc  xa-ctoxtuaffrai  yu|x- 
vaoioic,  otooAc,  Updli;,  &cdtpoic,  yP>9^«  iv8pidiffi,  xf<  ^Y^p?  xti^vr)  icpoc  t&c  tßv  ipYao\£iv 
Xpcia;  «vijTwpßXfjTei»;.  (29)  'O  Y^p  Akö  toC  -rtSc  Bouotioc  la^LYavtuc  xoi  tt,;  töv  Eußo£h>v 
bi't.(XZ7r,i  f<jZi  tU  TÖ  a^ö  oujißdXilwv  xari  tov  ESpciov  9£ptTai  iiap'  aikdt  ti  toü  Xi^itvo^ 
Ttix'"..  ««^'  '  OUfi^ivti  xry  x«t4  tÖ  i^mpiov  ttvai  7ni3iT;v,  taürr,;  8'  Ex'^^"^  '"i^  iY^piv 
::XaT^dtv  tt  o^ov  xa\  TtwCCi  xpioi  vuvctXTi|j(tivT)v.  IijvcYY^c  oSv  xtipitvou  t7,c  &Y0p5(  toQ 
Aiiiivoc  xa\  Tox'^C  ^<<  ^  ^^  nXouAv  Ytvo)i£viic  ^Ov  9opT(wv  ixxo(u8f|c,  noXiK  6  Ktrtctiüiuv 
tot^v  tU  "^  i|in6piov.  Ka\  y^  ^  ESpiiioc  Sioo^v  Ix<^^  ^^v  tloitXouv  i9i}LiUTai  töv  {(iicopov 
cl;  tV,v  ncXiv.  (90)  'H  8i  x*^P"  iMon  a^Tfiv  iXai^^utoc,  ebfa^  8i  xai  ^  ^d^arra. 
t.tyr,  BaboU  L  3 
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Stadt  auch  in  militärischer  Hinsicht,  da  ohne  ihren  Besitz  oder  ihre 
Freundschaft  der  Euripos  nicht  zu  durchfahren  war.  Der  Euripos 
war  aber  nun  einmal  die  Fahrstrasse  für  Alle,  die  vom  Süden 
Griechenlands  nach  dem  Norden  und  umgekehrt  vom  Norden  nach 
dem  Süden  wollten,  weil  jeder,  wenn  es  irgend  anging,  die  gefähr- 
liche tJmschiffung  der  Südspitze  Euboias  vermied.  Darauf  beruhte 
die  Bedeutung  von  Chalkis  in  Krieg  und  Frieden,  darin  liegt  der 
Grund  für  seine  Blüte,  die  es  auch,  als  seine  politische  Unabhängig- 
keit vernichtet  war,  immer  bewahrt  hat.  Von  jeher  sind  um  den 
Besitz  von  Chalkis  heftige  Kämpfe  geführt  worden,  und  der  jedes- 
malige Herr  von  Griechenland  beeilte  sich,  die  wichtige  Stadt  zu 
besetzen  oder  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  ^).  Die  Stadt  war,  wie  sich 
bei  dieser  Situation  von  selbst  versteht,  stark  befestigt 2). 

Chalkis  hatte  im  Altertum  einen  Umfang  von  70  Stadien  und 
war  mit  öffentlichen  Anstalten  aller  Art  vortrefflich  versehen.  Der 
Markt  lag  in  der  Nähe  des  Hafens,  wodurch  die  schnelle  Abfertigung 
der  Schiffe  und  der  bequeme  Transport  der  Waren  ermöglicht  wurde^). 
Auf  dem  Markte  stand  die  Ehrensäule  für  den  Thessaler  Kleomachos, 
der  in  dem  grossen  lelantischen  Kriege  tapfer  kämpfend  für  Chalkis 
gefallen  war:  Plut.  amator.  17.  Von  sonstigen  Ortlichkeiten  der 
Stadt  nennt  uns  Plut.  quaest.  Gr.  33  nur  noch  das  Pyrsophion  und 
die  (ix(xaCwv  X^ct/y),  zu  deren  Erklärung  er  eine  Sage  anführt;  über 
die  Lage  derselben  wissen  wir  nichts*).  Von  Tempeln  in  der  Stadt 
wird  nur  der  des  olympischen  Zeus  erwähnt:  C.  I.  A.  IV  1  n.  27a; 
in  der  Umgebung,  in  dem  h.  Dorfe  Dukos,  muss  sich  jedoch  ein 
Tempel  der  Athena  befunden  haben,  da  hier  eine  Inschrift:  Te|j-svo? 
*AÖT]vaiY)5    gefunden    wurde:   'Aör^vä    III  p.  607 ff.  n.  6.      Auf  diesen 


')  Vgl.  u.  a:  Strab.  p.  428;  Diod.  XIX  78;  Liv.  XXVIII  6;  XXXI  23;  Herod. 
Vn  182;  Polyb.  XVUI  11,  4.  45,  5;  XXXVUI  5  (ed.  Hultechj;  Demosth.  XXUI 
182;  Appian  Maced.  8. 

*)  Liv.  XXVni  6:  cum  classem  (sc.  Romanorum  a.  207)  tarn  infeata  statio 
acoepit  (in  Euripo),  tum  et  oppidum  (Chalcis)  alla  parte  clausum  mari,  alia  ab 
terra  egregie  munitum  praesidioqne  valido  firmatum  et  praecipue  fide  praefec- 
tomm  principumque stabile  et  inexpugnabile  fuit.  vgl.  Liv.  XXXI  23. 

»)  Vgl.  Herakleides  I  28  (S.  33  A.  2).  Plut.  Titus  16  (ed.  Sintenis)  (aus  der 
Zeit  nacb  190] :  O^tw  Sioaw^evrc^  ot  XabuSeTc  tol  xd^iXura  xal  jAcyiaTa  töv  r.ap  a^ToT; 
iva&T.udTcov  t^^  Titw  xo&ttpwffav,  wv  e7nYpot9a;  iozi  Toiautac  ä/pi  vüv  6p5v  „'O  8?5[xo; 
TtT^  xai  'HpaxlET  to  yu^vioiov."  'E-repw&t  jrdüLiV  „'O  895fiO{  Titcp  y.aCi  'AtoJJlwvi  to 
AcXyCviov."  —  Über  den  Markt  vgl.  Herakl.  I  29;  Liv.  XXXI  23;  Aeneas  tact.  4. 

*)  Eine  weitere  Lokalität,  am  Wege  von  der  Stadt  zum  Euripos,  nennt  Plut. 
qu.  Qr.  22  (mor.  p.  296),  nämlich  6  «atSwv  rdtpo;. 
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Kult  weist  auch  Hesych.  s.  UdWu^Ai  hin').  Von  Altertümern  ist  in 
der  Stadt  so  gut  wie  nichts  erhalten,  was  sich  aus  der  fortwährenden 
Bewohnung  erklärt. 

Das  Klima  der  Stadt  war  und  ist  auch  heute  noch  kein 
gesundes^).  Im  August  und  September  wird  die  Stadt  vom  Fieber 
heimgesucht:  Ulrichs  R.  u.  F.  II  223.  Auch  mit  Trinkwasser  war 
Chalkis  nicht  gut  versehen:  Herakleides  1.  d.;  die  einzige  Quelle, 
welche  gutes  Wasser  gab,  war  die  Arethusa^).  Jedoch  wird  auch 
sie  nicht  immer  gelobt:  Herakleides  1.  d.  nennt  ihr  Wasser  leicht 
brackig,  Plut.  frg.  XI  34  leicht,  aber  schlecht*).  Die  Ajethusa 
quillt  20  Minuten  von  dem  heutigen  Chalkis  entfernt  in  der  Nähe 
des  Weges  nach  Eretria  hervor  und  bildet  einen  kleinen  See,  der 
einen  Ausfluss  in  das  Meer  hat:  Ulrichs  R.  u.  F.  II  216^;  noch 
heute  fischt  man  kleine  Aale  in  dem  See,  wie  schon  Plut.  moralia 
'p.  976a  und  Athen.  VIII  p.  331  e.  f.  erzählen. 

Dass  die  Arethusa  die  bekannteste  und  für  Chalkis  wichtigste 
Quelle  war,  geht  auch  aus  dem  Orakel  hervor,  welches  die  Chalkidier 
geradezu  als  „Arethusatrinker"  bezeichnet^).  Über  das  alte  Chalkis 
vgl.  namentlich  Baumeister  p.  4flF.;   Oberhummer  im  Paulj-Wissowa 


in 


•)  Hwych.  8.  noOÄT.vi;  (ed.  Schmidt)  •  ^  'A^.va  ev  XoOxCSi. 

')  Vgl.  Columella  de  re  rust.  I  4,  9. 

*)  Die  Arethusa  wird  als  eine  der  bekanntesten  Quellen  in  Grriechenland 
athr  oft  genannt:  Herakl.  I  27;  Steph.  Byz.  s.  v.;  ITieokrit  I  117;  Strab.  p.  68 
nnd  449;  Eustath.  in  Hom.  Od.  XIII  408  u.  in  Dionys.  per.  473,  vgl.  in  Hom.  IL 
II  642  i  Plut.  de  sol.  anim.  23  (mor.  p.  976  a);  frg.  XI  34  (V  p.  27  ed.  Dübner); 
'  lin.  n-  h.  IV  64;  Athen.  VII  p.  278e.  VIH  p.  331  e.  f.;  Schol.  Hom.  Od.  XIIi 
408;  Phot.  Ux.  U  206  (Naber);  Suid.  s.  y.-Solin  VII  22  erwähnt  eine  fons  Arethusa 
in  Boeotien,  möglicherweise  nur  eine  Verwechslung  mit  der  auf  Euboia.  VgL  Eurip. 
ph.  Anl.  164. 

*)  Plin.  n.  h.  XXXI  110  nennt  einige  Quellen  von  Chalkis,  deren  oberes 
Mser  süss  und  trinkbar  nnd  deren  unteres  Wasser  natronhaltig  sei.  Man  wird 
wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  hierunter  die  Quellen  der  Arethusa  versteht,  da 
von  anderen  trinkbaren  Quellen  bei  Chalkis  sonst  nichts  überliefert  ist:  s.  Herakl. 
I  27  (S.  33  Anm.  2). 

*)  fiursian  Mitteil  p.  123  n.  Geogr.  II  415f.:  Stephani  Reise  d.  Nord- 
griechenl.  p.  24;  Baumeister  p.  6/7  u.  a.  schiiessen  sich  in  der  Identifiuerung  an 
Ulrichs  an. 

•)  Das  Orakel  lautet  bei  ötrab.  p.  449:  Twrov  ©coaoOixov,  AaxtSaiiiovCov  8c 
Y'.'vatkQt,  iv8pa<  &'  oi  mvoufjiv  (HJwp  upT)c  'Ape&ouoT);;  vgl.  Eustath.  in  Dionys.  per.  473; 
Athen.  VII  p.  278»»;  Phot  lex  II  2.S8  (Naber);  ausführlicher  steht  es  im  Scholion 
zu  TheocriL  id.  XIV  47.  —  Die  Erz&hlung  Strabons  p.  68,  dass  bei  einem  Erdbeben 
die  Quellen  der  Arethusa  zu  fiiessen  aufhörten  und  erst  mehrere  Tage  spftter  an 
einer  anderen  Stelle  durchbrachen,  gehört  jedenfalls  nach  Aidepsos  (s.  Kap.  III 1). 

3^ 
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ni  Sp.  2087;  Ulrichs  a.  a.  0.  p.  218ff.;  Papabasileios  'AO^vfi  III 
(1891)  p.  607  ff. 

An  dieser  Stelle  sei  noch  eine  kurze  Besprechung  von  Skylax 
peripl.  59  angefügt.  Es  heisst  dort:  MeTot  X*  'Aö^va?  eid  BoiwtoI 
IB'VOc'  xaöif,xou(Ji  Yo^P  't«^  oStoi  irä  'zctu'zry  v^y  ö-aXadaov.  xai  £<ttiv  £v 
ocÖT^i  «pÖTOv  Upöv  Ai^Xiov,  A6X15  Up6v,  Eöpucoc  Tety^o?,  *Av8^?ia)v  teT)(os, 
09jßai.  —  C.  Müller  Geogr.  Gr.  min.  I  47  setzt  zwischen  E?>piTo?, 
-reT/o$  ein  Komma;  wenn  man  emendieren  will,  müsste  man  K'jpinoo 
-z&iypi  schreiben,  was  aber  nicht  nötig  ist.  Die  Lesung  Müllers  halte 
ich  für  die  richtige;  die  Emendationen  von  Letronne  und  Fabricius, 
die  auch  Müller  zurückweist,  sind  zu  gewaltsam:  beide  setzen 
Sa^yocvEU?  ein,  Letronne  hinter  Anthedon,  Fabricius  vor  Anthedon; 
ganz  abgesehen  davon,  dass  Salganeus  erst  312  a.  Chr.  befestigt 
wurde,  also  von  Skylax  nicht  mit  teT/o?  verbunden  werden  konnten 
s,  Müller  1.  d.  Mit  diesem  teT/oc  am  Euripos  hat  nun  schon  Bau- 
meister p.  48  mit  Recht  die  Angabe  des  Livius  XXXV  51:  „in 
Euripo  castellum"  verbunden  Auch  die  Vermutung  Baumeisters, 
p.  8,  dass  der  Kanethos  unter  diesem  Kastell  zu  verstehen  sei,  scheint 
mir  annehmbar  zu  sein.  Der  Kanethos,  der  auf  der  boiotischen 
Seite   lag,   wurde  zur   Zeit  Alexanders  in    die    Stadt    einbezogen'). 

Ehe  ich  auf  die  Geschichte  von  Chalkis  eingehe,  möchte  ich 
kurz  auf  das  chalkidische  Alphabet  und  das  Münzwesen  der  Stadt 
hinweisen.  Die  Chalkidier  haben  das  Alphabet  in  manchen  Punkten 
eigenartig  und  von  dem  der  meisten  griechischen  Staaten  abweichend 
ausgebildet.  Die  chalkidischen  Kolonieen  in  Italien,  besonders  Kyme, 
haben  dasselbe  dann  bei  ihrem  lebhaften  Handelsverkehr  den 
italischen  Stämmen  übermittelt.  So  ist  Chalkis  für  unsere  gesamte 
Kulturentwicklung  ein  bedeutsamer  Faktor  gewesen:  vgl.  Kirchhoff 
Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets-*  p.  11? ff. 


')  Strab.  p.  447 : evTo;  Tet^ou;  iaßovrec  tov  tc  Kdvrjöov  xai  tov  EupiTOv . 

—  Der  Kanethos  lag  auf  der  boiotiBchen  Seite:  vgl  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  77: 
Spo;  h  BowoTi«  (s.  zu  dieser  Stelle  Borsian  qn.  Eub.  cap.  sei.  p.  12).  Es  ist  der 
heutige  Karababa:  Ross  Königsr.  EI  109;  Bursian  Mitteil.  p.  119 f.  u.  Oeogr.  II 
414;  Lolliog  hellen.  Landeskunde  p.  192.  Ulrichs  R.  u.  F.  II  219  suchte  ihn  in 
einem  Hügel  bei  Chalkis.  —  Die  Elrkläxung,  die  Baumeister  p.  48  für  die  Tat- 
sache   giebt,    dass  Theophr.  h.  pl.  YUI  8,5   den  Kanethos  als  in  Euboia  liegend 

bezeichnet : S>rKcp    xai    rf^t  E'jßoiatc   Iv    t3   Ar^XaLYst^   |iiv    0^  yvit-can,  TOpi   8e   tov 

K(ivT)&ov  xai  ci  n;  SXkoi  nioZn;  tojio; ist  durchaus  einleuchtend :  der  Kanethos 

gehörte  topographisch  zu  Boiotien,  politisch  za  Euboia,  daraus  erklärt  sich  das 
Schwanken  der  Überlieferung. 
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Mit  der  Prägung  von  Münzen  hat  Chalkis,  wie  bei  einer 
grossen  Handelsstadt  erklärlich,  schon  sehr  früh  begonnen:  Head 
Hist.  num.  p.  803  setzt  den  Anfang  derselben  um  das  Jahr  700  an. 
Als  älteste  Münzsymbole  treten  ein  fliegender  Adler  und  ein  Rad 
mit  vier  Speichen  auf,  während  die  Rückseite  ein  eingeschlagenes 
Quadrat  zeigt.  Die  ersten  Münzen  bestanden  aus  Elektron:  Head 
H.  N.  a.  a.  0.;  Catalogue  of  Greek  coins,  Central  Greece,  p.  106. 
In  der  Zeit  von  480  bis  445  ist  dann  ein  rechtshin  fliegender  Adler, 
mit  einer  Schlange  in  den  Fängen,  das  chalkidische  Münzwappen  j 
die  Rückseite  weist  ein  vierspeichiges  Rad  mit  den  Buchstaben  fAU 
in  den  Speichen  auf.  Nur  eine  Münze,  Imhoof-Blumer  monnaies  gr. 
p.  221,  zeigt  ein  boiotisches  Schild  mit  dem  Buchstaben  Y  auf  dem 
Avers;  die  Rückseite  entspricht  der  der  anderen  Münzen i)- 

Mit  der  Niederwerfung  des  euboiischen  Aufstandes  445  hört 
die  Prägung  auf,  um  erst  369  wieder  zu  beginnen:  Head 
H.  N.  p.  304. 

Die  Blütezeit  von  Chalkis  tällt  in  das  8.  und  7.  Jahrhundert. 
Damals  war  es  eine  der  bedeutendsten  Handelsstädte  Griechenlands; 
ihre  weitverzweigten  Handelsverbindungen  wiesen  den  Chalkidiern 
einen  Platz  an  neben  Korinthos,  Aigina,  Megara  und  den  grossen 
Kapitalen  Klein-Asiens,  Miletos  und  Samos.  Sie  gingen  den  Hellenen 
auf  dem  Wege  nach  dem  Westen  und  Norden  voran.  Dabei  scheinen 
sie  besonders  mit  Korinth  in  einem  engen  Verhältnis  gestanden  zu 
haben  2). 

Wetteifernd  neben  Chalkis  trat  auch  die  Nachbarstadt  Eretria, 
mit  der  im  Bunde  es  seine  ersten  Kolonieen  aussandte  (vgl.  Eustath. 
ad  Hom.  11.  II  537).  Die  Hegemonie  im  Westmeer  hatten  die 
Chalkidier  und  Korinther  ebenso  unbestritten,  wie  die  Milesier  die 
im  Pontos. 

Um  das  Jahr  735  3)  gründeten,  so  erzählt  Thukydides  VI  3, 
Chalkidier  aus  Euboia  Naxos  auf  Sicilien.  Diese  erste  griechische 
Kolonie  im  Westen  lag  an  der  Ostküste  Siciliens,  in  der  Nähe  der 
Mündung  des  Akesines;  an  seine  Stelle  trat  später  Tauromenion, 
das  h.  Taormina.     Wie  schon  der  Name  der  Stadt  vermuten   lässt. 


')  Vgl.  Head  U.  N.  p.  303f.:  Zeitscbr.  f.  Num  Ul  134.  216 ff.;  XVU  3; 
XXI  216  (fünfspeichiges  B«d);  ygl.  noch  Busolt  gr.  Gesch.  I*  p.  451  Anm.  4. 

*)  Vgl.  Curtiiu  Stadien  zur  Geschichte  Korintha,  Herme«  X  217  ff.;  Btuolt 
gr.  Geeoh.  I*  p.  461  ff.;  Holm,  histoi.  u.  philol.  Aufsätze  flir  Enut  Cortius  (1884)  p.26 f. 

*)  Ein  genaues  Datum  liHsst  sieh  nicht  gewinnen:  s.  Bosolt  gr.  Oesch.  I* 
386  Anm.  2;  Rhein.  Mos.  40.  466  ff. 
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beteiligten  sich  an  der  Gründung  auch  Naxier:  Hellanikos  frg.  60  M.  i). 
Der  Oikist  war  Theokies  aus  Chalkis,  wie  uns  Hellanikos  über- 
liefert hat;  Thukydides  nennt  den  Oikisten  ohne  Vaterland,  aus 
seiner  Angabe  geht  aber  hervor,  dass  er  ihn  auch  für  einen  Chalkidier 
hält.  Ephoros  frg.  52  M.')  macht  den  Theokies  dagegen  zu  einem 
Athener,  was  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit  und  des  Zeugnisses 
des  Hellanikos  wegen  zurückgewiesen  werden  muss;  die  Angabe 
beruht  jedenfalls  auf  der  Tendenz  des  Ephoros,  Athen  zu  verherrlichen. 
Auch  er  l'ässt  jedoch  die  Hauptmasse  der  Ansiedler  aus  Chalkis 
kommen,  da  Theokies  in  Athen  keine  Unterstützung  seiner  Pläne 
fand.  Unter  den  loniern,  welche  er  daneben  noch  nennt,  werden 
nach  Hellanikos  wohl  Naxier  zu  verstehen  sein.  Paus.  VI  13,  8 
lässt  die  Chalkidier  allein  die  Gründer  sein.  Aus  allen  Nachrichten 
geht  somit  klar  hervor,  dass  diese  erste  hellenische  Gründung  auf 
italischem  Boden  eine  überwiegend  chalkidische  war.  Von  Naxos 
aus  wurde  dann  Leontinoi  im  Binnenland  gegründet,  mehr  eine 
Ackerbaukolonie  als  ein  Stützpunkt  für  den  Handel:  s.  Busolt  gr. 
Gesch.  12  p.  390  Anm.  3.  Dies  geschah  im  6.  Jahre  nach  der  ersten 
Gründung:  Thuk.  VI  3.  Auch  in  Leontinoi  bestand  die  grosse 
Mehrzahl  der  Bewohner  aus  Chalkidiern  3).  Polyaen  strateg.  V  5 
erzählt,  dass  Theokies  zuerst  mit  den  Sikelern  in  Leontinoi  gewohnt^ 
dann  diese  verraten  und  Megarer  aufgenommen  habe;  was  hiervon 
der  Wahrheit  entspricht,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen;  vgl. 
Thuk.  VI  4.  Gleich  nach  Leontinoi  führte  Theokies  noch  eine 
Kolonie  nach  Katane,  dem  h.  Catania,  welches  am  Fusse  des  Aetna 
gelegen  eine  bedeutende  Handelsstadt  wurde*). 


*)  Thak.  VI  3:  'EXXi^vwv  5e  «pötov  XaXy.i891c  e$  Eößoio«  RUuoavTc;  \u,xa.  öcuxXtouc 
oiwOTot!  Ndjov  {ixuav .  — 

Hellanikos  frg.  50  M  (Fr.  H.  Gr.  I  51)  bei  Steph.  ßyz.  s.  XoXxi;:  eeoxXer)« 
ex  XocbciSo;  \uta  XaXxiSeuv  y.cti  Naliuv  ev  ZixeXiT)  7c6Xei(  hmat. 

')  Epboros  frg.  52  M.  bei  Strab.  p.  267 :  9T131  8e  Tau-ra;  'E^opo?  «ptätac 
XTvoMJvai  ■Ko'XtKi  'EJLXTjviSac  cv  Zute/if  SexÄtr,  y^ve?  (ictA  tä  Tpwixdt 

6eoxü.ea  8'  'Adt|vaTov  Trapevcx^cvra  Äveixoic  eU  ttiv  ZixeXuxv  xaTavoi;cjai  ■n\'^  xc 
ouSevciov  TÖv  dv&püirwv  y.ax  ttiv  dpcTTiv  •ri;c  "fr^i,  tnaveXWvra  8e  'A&r,vaiou{  jxev  |jiti  «cTuai, 
AaXxifiea;  8e  Toy;  cv  E-jßoia  au^^ou?  «apaJ.aßovta  xai  rßv  'Iwvwv  xxvdif,  eti  8e  Acoptetov, 
|£v]  Ol  izktioMi  ^ootv  MeYapcTf,  TtletJaai"  tou;  (iiv  o5v  XaXxi8ea;  xTioai  Ndt^ov  to^c  8e  Auptexc 
HUrfäpa  ttjv  'TßJ.ov  nporcpov  xaXou[jitvr,v.  —  Vgl.  Skymnos  273  f. 

■)  Thuk.  VI  3:  ÖouxXt;;  8e  xai  ot  Xo^xiSt;?  tl  N(£$ou  6p(Ar,^evTec  ctci  Tzi\inx(fi  [itrh 
rupoxeuffa;  oixia^ciaac  Aeovrivoi»;  xt,  «oXeiJwp  tou;  SixeXoj;  eSeXiaavTCc.  oix{(^0"j3i  xai 
yxx'  oÄTOu;  Kaxivr,^.  —  Über  das  Vorwiegen  des  chalkidischen  Elementes  vgl.  noch 
Thuk.  VI  44.  76.  79;  Skymnos  283;  Diodor  XII  63;  Schol.  Thuk.  VI  3;  Strab.  p.  272. 

*)  Neben  Thuk.  VI  3  (s.  Anm.  3)  sind  zu  erwähnen  Strab.  p.  268;  Skymn. 
286;  Schol.  Thuk.  VI  3;  vgl.  Aristot.  polit.  II  12  p.  1274a. 
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Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  im  letzten  Drittel  des  8.  Jahr- 
hunderts, waren  die  Chalkidier  noch  weiter  nach  Westen  vorge- 
drungen und  hatten  die  Insel  Pithekusai  am  Eingang  in  den  Golf 
von  Neapel  besetzt:  Strab.  p.  247.  Von  hier  aus  gründeten  sie  Kyme 
auf  dem  Festlandes).  Neben  Kyme  versachten  die  Rhodier  sich  in 
Parthenope  festzusetzen;  die  Stadt  wurde  aber  von  den  Kymaiern 
zerstört,  später  jedoch  infolge  eines  Orakels  als  Neapolis  wiederher- 
gestellt^).  Von  Kyme  aus  wurde  auch  die  wichtige  Position  am 
fretum  Siculum  besetzt,  und  zwar  nach  Thuk.  VI  4  durch  Freibeuter, 
Später  strömten  Kolonisten  aus  Chalkis  und  dem  übrigen  Euboia 
dorthin  und  machten  die  Kolonie  zu  einer  volkreichen  Stadt:  Zankle^). 
Das  Jahr  der  Gründung  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen:  s.  Busolt 
gr.  Gesch.  I  ^  396,  Anm.  2.  Von  Zankle  aus  wurde  dann  das  Kastell 
Mylai  an  der  Nordküste  angelegt*).  Bald  jedoch  sahen  die  Zanklaier 
ein,  dass  ihre  Position  ohne  den  Besitz  der  jenseitigen  italischen 
Küste  keine  gesicherte  sei,  und  so  ersuchten  sie  ihre  Mutterstadt 
Chalkis,  dort  eine  Stadt  zu  gründen;  diese  willfahrte  ihrer  Bitte  und 
siedelte  Kolonisten  in  Rhegion  an  der  Mündung  des  Apsias  an^*). 
Dieser  geschichtlich  wahrscheinlichsten  Überlieferung  steht  der  Be- 
richt des  Timaios  gegenüber,  der  Rhegion  auf  Befehl  des  delphischen 
Gottes  von  Chalkis  gegründet  werden  lässt:  s.  Busolt,  gr.  Gesch.  1^ 
397,  Anm.  3*).  Herakleides  Pontikos  endlich  berichtet  (frg.  25  M:), 
dass  die  Chalkidier  durch  Hunger  gezwungen  auswanderten  und  mit 
den  Messeniern  zusammen  nach  einem  Orakel  Rhegion  gründeten. 
Aus  dieser  wie  aus  der  Darstellung  des  Timaios  (Diod.  VIII  23,2; 
Strab.  p.  257)  geht  jedoch  hervor,  dass  neben  der  Aufforderung  der 

')  LiT.  VIII22;  8.  Genaueres  unter  Kyme,  Kap.  113. 

»)  Strab.  p.  246;  Skymn.  242;  VellejoB  Paterc.  14. 

*)  Thuk.  VI  4:  ZdtY>'5iT)  8c  ttiv  juv  ipxTiv  ii:h  Ku^itjc  -rtj;  cv  'OtoxCij  XoüLxiSunic 
i:6luji(  ^tiorOv  d9ixc(Uvuv  (^xiabr^,  Cttc^cv  Sc  xai  inb  XaXxtSoc  xai  tl];  iXXT](  E^ßoiac 
Jtitj^o«  IXbcw  f-JYxtxTCveijiotvTO  ttjv  ytjV.  xai  ctxiotai  ncpii^r,c  xot  KpaTatfUvr;;  cy£v«vto 
oim;;,  6  \w*  ir.i  KJ)i.T,i,  i  Sc  ans  Xa>ixi8oc.  Vgl.  Skymn.  286;  Strab.  p.  268;  Schol. 
Thuk.  1.  d.    Auch  Naxipr  aus  Sicilien  beteiligten  sieb  an  der  Oründung:  Strab.  1.  d. 

*)  Strab.  p.  272;  Diodor  XIV  87;  Skymn.  288. 

*)  Antiochos  frg.  10  (bei  Strab.  p.  267);  [Ktia\uii  8"  hrs\  n  'Pf.Yiov  XdimlUm] 

<ü>;  S'  'AvTioxoc  9Tiaw    T-arpüMu  |ictcic£|M]MCvto  rou;  XgüjuScoc  xai  0&uffcj|v 

AvTi)ivr,3Tov  iTvivcsTrioav  cxcivtav.  Vgl.  Skymn.  308ff.  (^»boro«);  Diod.  XII  fr4,  XIV 40; 
Thuk.  VI  44.  79;  EnsUtb    in  Dionys.  per.  340;  Solin  U  10. 

•)  Diodor.  VIII  23,2  (ed.  Vogel);  Strab.  p.  257:  Ktujji«  «'  iirA  tö  "I%ov 
XoüxtSctfdv,  o&c  xttTi  xpi)9)iöv  ScxatcuNvtoc  t^  'An6ULttvt  8i'  d9opiav  fiorcpov  i»  AcX<pAv 
imattio«  8cQp6  ^pcMi  icapaX<iß6v«ac  xat  iSiXo-Jc  ^Av  olxobcv.  Dionys.  Bai.  ant.  Rom. 
XIX  2  (KieMling). 
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Zanklaier  auch  die  Landnot  bei  der  Aassendung  der  Kolonie  eine 
gewichtige  Rolle  spielte;  die  Bitte  der  Zanklaier  hat  wohl  nur  der 
schon  beschlossenen  Expedition  das  Ziel  gewiesen.  Wahr  mag  auch 
noch  die  Beteiligung  der  Messenier  sein,  welche  von  Herakl. 
Pont.  1.  d.  und  von  Strab.  p.  257  überliefert  wird.  Dass  aber 
das  chalkidische  Element  das  Übergewicht  hatte,  wird  neben 
der  Überlieferung  noch  durch  die  Tatsache  bestätigt,  dass  Rhegion 
das  chalkidische  Alphabet  auf  seinen  Inschriften  und  Münzen  an- 
wandte: Bechtel,  Inschriften  des  ion.  Dialekts  p.  2;  KirchhofF, 
Studien  zur  Gesch.  d.  griech.  Alphabets  ^  p.  121;  Head  Historia 
numorum  (Oxford  1887)  p    91. 

Geraume  Zeit  später,  um  649,  gründeten  die  Zanklaier  dann, 
weiter  an  der  Nordküste  Siziliens  nach  Westen  vordringend,  an  der 
Mündung  des  Flusses  Himera  die  Stadt  Himera;  auch  hier  bildeten 
die  Chalkidier  den  Hauptbestandteil:  Thuk.  VI  5.  Infolge  der  Be- 
teiligung von  Syrakusanern  entstand  eine  ionisch-dorische  Misch- 
sprache, während  die  chalkidischen  Gebräuche  die  Oberhand  behielten  ^). 

An  kleineren  Städten  wurden  noch  Kallipolis  von  Naxos  auf 
Sizilien:  Strab.  p.  272;  Skymn.  286  (Ephoros);  Euboia  von  Leontinoi: 
Strab.  p.  272;  449;  Skymn.  287;  und  Tauromenion  von  Zankle  aus 
gegründet:  Strab  p.  268;  Skymn.  289.  Alle  diese  Städte  nennt 
Ephoros  (Skymn.  290)  chalkidischen  Ursprungs.  Für  das  chalkidische 
Element  in  Tauromenion,  der  Nachfolgerin  des  alten  Naxos,  haben 
wir  eine  interessante  Bestätigung:  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  n.  421  (p. 
80fF.)  kommen  auf  einer  in  Taormina  gefundenen  Inschrift  unter  den 
Demotika  Da  5  Zeile  2  (p.  82)  XA  und  Da  12  Z.  2  u.  3  XAAK  und 
APE0  vor,  was  unzweifelhaft  auf  chalkidische  Kolonisation  hinweist 2). 

In  derselben  Zeit  wurde  aber  nicht  nur  Sicilien  und  Italien 
von  den  Chalkidiern  besiedelt,  auch  nach  dem  Norden,  .nach  der 
Küste  Thrakes  fuhren  die  chalkidischen  Schiffe,  um  auch  hier  zur 
Unterstützung  und  Ausbreitung  des  Handels  mit  der  überschüssigen 
Bevölkerung  Städte    anzulegen    und    hellenische    Kultur    unter    den 

')  Thak.  VI  6:  Kai  'l|Upa  iizb  Zd-p0.r\i  ^yu.13^  &J10  EöxUidou  >tai  Sifiou  xo\ 
lldbudvo;,  xni  XaXxtSr,;  |xcv  oi  TiXeCrroi  ^>.&ov  e«  n)v  inowiaN,  S^ve^xTijav  8e  ai-rotc  xai  ex 
Zupotxouaöv  (fMfditi  ....  xai  <fWtwi\  picv  fzctaib  -rtis  re  XaXxiSecov  xai  AwpiSoc  expdt&r,, 
v6iJit(ia  8e  -zä  Xajy.i8w.a.  expdcntjacv.  Vgl.  Skymn.  289;  Strab.  p.  272:  ....  ttiv  |jiev 
'lliipav  Ol  ev  M'jXoT;  exTiijav  ZayxkoLio'.;  h.  hierüber  Busolt  gr.  Gesch.  I'  415  Anm.  2. 

•)  Bestätigt  wird  die  chalkidische  Kolonisation  bei  Rhegion  (s.  oben  ,  Kyme, 
Neapolis,  Zankle,  Naxos,  Leontinoi,  Katane  durch  den  Gebrauch  des  chalkidischen 
Alphabets  auf  Inschriften  und  Münzen:  Kirchhoff  Studien*  p.  120ff. ;  Head  H.  N. 
p.  32,  133,  139.  130. 
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Barbaren  zu  verbreiten.  Besonders  war  es  die  zwiscben  dem  stry- 
moniscben  und  tbermaiisehen  Meerbusen  mit  ihren  drei  Spitzen  weit 
h<-  :<^nde  Halbinsel,  welche  die  Chalkidier  und  Eretrier  anlockte. 

1)  de  rebus  Chalcidensium  p.  10  ff.    setzt  die  Aussendung  der 

thrakischen  Kolonieen  um  die  10.  Olympiade  an,  um  735  a.  Chr.; 
nach  Plut.  qu.  Gr.  11  sollen  die  aus  Korkyra  vertriebenen  Eretrier 
Methone  in  Makedonien  besiedelt  haben  (s.  Kap.  II  2).  Dies  würde, 
die  Besetzung  Kork v  ras  durch  die  Korinther  unmittelbar  vor  der 
Gründung  von  Syrakus  angenommen,  auf  dieselbe  Zeit  fuhren:  s. 
Busolt  I  *  443;  Beloch  gr.  Gesch.  I  189  Anm.  2. 

Die  Pflanzstädte  auf  der  Chalkidike,  wie  die  erwähnte  Halb- 
insel seit  der  Mitte  des  5  Jahrhunderts,  besonders  seit  dem  Synoi- 
kismos  von  Olynthos,  432,  genannt  wurde,  waren  meist  kleine  Acker- 
baustädte: Busolt  gr.  Gesch.  I-  453  Anm.  2.  Es  werden  im  Ganzen 
über  30  Städte,  genannt  i).  Während  die  Eretrier  hauptsächlich  die 
westliche  und  östliche  der  Landzungen  besiedelten,  lag  der  Schwer- 
punkt der  chalkidischen  Kolonisation  auf  der  mittleren,  der  Sithonia^). 
Die  bedeutendste  chalkidische  Stadt  war  Torone^).  Thuk.  IV  109 
spricht  von  den  Städten  der  Akte  und  zählt  neben  einer  Kolonie 
der  Andrier,  Sane,  5  Städte  auf:  Thyssos,  Kleonai,  Akrothooi, 
Olophyxos,  Dion  (vgl.  Herod.  VII  22),  welche  er  von  Misch  Völkern 
doppel sprachiger  Barbaren  bewohnt  werden  lässt,  und  bemerkt  dann : 
XaXxiJixov  svi  Jäpo/'j,  tö  ^e  K>.eT(TTov  üeXaffYixdv  x.tX  Dies  wider- 
spricht aber  den  Angaben  des  Strab.  p.  447,  der  ausdrücklich  sagt, 
dass  die  Eretrier  toc?  repi  t6v*A&^)  ::ÖAei; besiedelt  hätten.  Der  Wider- 
spruch lässt  sich  jedoch  lösen,  wenn  man  annimmt,  dass  Thukydides 
unter  „chalkidisch"  hier  nichts  weiter  als  „hellenisch"  versteht,  da 
man  sich  zu  seiner  Zeit  daran  gewöhnt  hatte,  alles  Hellenentum  auf 
der  Chalkidike  eben  von  Chalkis  herzuleiten.  Eine  von  den  5  Städten, 
Kleonai,  möchte  ich  aber  gegen  Strabon  für  Chalkis  in  Anspruch 
nehmen;    dies    ist    um    so  eher  erlaubt,    da  Strabon  1.  d.  behauptet, 

')  Demosth.  IX  26  (ed.  Blass):  'OXuv^v  (xtv  8^  [xai  Mc1>uvt;v]  xat  '  Ar^oXlta'Atrt 
Mol  8woxa\  -rpiducovTa  itoikm  hn  ^f4xt\i  ta  — ;  vgl.  Scbol.  Demosth.  I  p.  140  Dind.; 
Said.  B.  Kdpavo<;  Strab.  p  329  frg.  11:  --•  inipi^v  81  xoti  XeOxiS^  oi  ht  E&ßoCf 
InX  TTjv  tSv  ZiMvwv  xal  suvvxtaav  ic61ck  iv  aOt^  iccpt  Tptdbtovra  -  •. 

*)  Strab.  p.  447:  'EpcTpta  |üv  y^P  Tj'^^tuat  Tdt<  ntf\  IIaUr.w)v  xai  t6v  'A&w 
■KÜkOf,  T,  ii  XaXxU  ti;  imb  'CXvv&y,  A«  #CXunioc  8uXu|if,va'ro. 

*)  Vgl.  Thuk.  IV  110:  bA  Topiivnv  t^.v  XoXxi8txf.v  ---;  Diodor.  XII  68; 
Socraticor.  eput  30,  7  (Epiaiologr.  Qr.  ed.  Horcher  p.  631).  Siebe  auch  Becbtel 
luBchr.  d.  ioa.  Dial.  n.  7.  —  Torone  zahlte  als  attische  Reichsstadt  Dach  den 
Tributlisten   6  Talente,  seit  426  12  Talente:  KOhler  Urkunden  u.  Unten,  p.  188. 
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dass  Eretria  auch  die  Städte  auf  der  Pallene  begründet  habe,  während 
wir  wissen,  dass  Skione  auf  der  Pallene  eine  achaiische  Gründung 
ist:  Busolt  gr.  Gesch.  P  454  Anm.  1.  So  wird  er  nur  die  Meinung 
haben  aussprechen  wollen,  dass  die  Mehrzahl  der  Städte  auf  der 
Pallene  und  dem  Athos  Eretria  zugehörte,  ohne  einzelne  Ausnahmen 
auszuschliessen.  Von  Kleonai  erzählt  nämlich  Herakleides  Pontikos 
frg.  31,  dass  Chalkidier  aus  Elymnion  es  besiedelt  hätten  i).  Sind 
auch  die  Gründe  der  Auswanderung  sagenhaft,  so  möchte  ich  doch 
den  Kern  für  historisch  halten.  Als  chalkidisch  werden  weiter  noch 
bezeichnet:  Lekythos:  Thuk.  IV  114;  Kapsa:  Steph.  Byz.  s.  v.; 
Assera:  Steph.  Byz.  s.  v. ;  Tinde:  Steph.  Byz.  s.  TivBiov;  Milkoros: 
Steph.  Byz.  s.  v.  Ferner  überliefert  uns  Plutarch  qu.  Gr.  30  (mor. 
p.  298),  dass  die  Chalkidier  zusammen  mit  den  Andriern  Sane  und 
Akanthos  eingenommen  und  besiedelt  hätten.  Es  gab  2  Städte  mit 
dem  Namen  Sane;  Thuk.  IV  109  nennt  die  auf  der  Akte  eine  Kolonie 
der  Andrier.  Diese  Stadt  ist  hier  ohne  Zweifel  gemeint,  da  sie  nach 
der  Erzählung  des  Plutarch  in  der  Nähe  von  Akanthos,  welches  auf 
der  Landenge  der  Akte  lag,  gelegen  haben  muss;  das  andere  Sane 
war  eine  Stadt  auf  der  Pallene.  Auch  Akanthos  ist  nun  wie  Sane 
eine  Pflanzstadt  der  Andrier:  Thuk.  IV  84;  Strab.  p.  330  frg.  31; 
Diod.  XII  68.  "Wenn  daher  die  Angabe  Plutarchs  auf  Wahrheit 
beruht,  so  müssen  die  Andrier  darnach  in  der  Mehrzahl  gewesen  und 
sich  nur  verhältnismässig  wenige  Chalkidier  ihnen  angeschlossen 
haben  2).  Die  Gründung  von  Akanthos  fällt  in  das  Jahr  655/4 
(s.  Busolt  gr.  Gesch.  I^  p.  458),  die  von  Sane  wohl  in  dieselbe  Zeit. 
Es  sind  dies  Kolonieen  aus  der  Zeit  nach  der  Beendigung  des  lelan- 
tischen  Krieges,  da  vor  demselben  Andros  unter  der  Herrschaft  von 
Eretria  stand.  Schliesslich  erwähnt  noch  Strab.  p.  575  Stageira  als 
chalkidisch  3).      Die  Annahme,    dass    die  Chalkidier   vor    den  Mega- 


«)  Herakleides  Pont.  frg.  31  (Fr.  H.  Gr.  II  222):  Kat^xitjav  8c  xai  KUtavÄi; 
XaÄxiScTc  ev  Tß  "A&w,  t^avaariivTec  £5  *EXu|i.v(ou,  (üc  (liv  [LXjboXoyoZtjv^,  Onö  (luCSv,  oi  Tdt  t* 
SXka  xoTTja&iov  aörßv  xai  tov  oiSr.pov. 

•)  Ob  die  Erzählung  von  dem  Streite  zwischen  den  Andriern  und  Chalkidiern 
und  dem  Schiedsspruch  der  Erythraier,  Samier  und  Parier  auf  Wahrheit  beruht, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft;  die  Geschichte  scheint  nur  zur  Erklärung  des  Namens 
'Apoivoü  axT^  erfunden  zu  sein. 

')  Die  Stadt  Chalkis,  die  Steph.  Byz,  s.  v. :  la-n  xai  ev  'A&^y  äXÄTj  XaXxi'c, 
WC  E58o$oc  TCT(£pT(<)  „jiCTO  8e  tov  "A^w  fxexP^  no5i).i^vT]c,  t^  enl  bixtpa  «eäoitixc  x6X«ov 
ßaWv  xai  itXttTuv  XaXxiSa  CTOvotxo^ojicvov"  aus  der  Stelle  des  Eudoxos  gefolgert  hat, 
hat  sicher  nie  existiert;  es  ist  hier  ganz  offenbar  unter  Chalkis  ein  Meerbusen 
v»fitanden:  s.  Hoffmann  descriptio  Chalcidicae  Thracicae  (Brombg.  1864)  p.  10. 
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rensern  Chalkedon  besiedelt  hätten,  beruht  nur  auf  der  Ähnlichkeit 
dfer  Namen'). 

Diese  gewaltige  Kolonisationstätigkeit  nach  dem  Westen  und 
Norden  zeigt  uns  den  blühenden  Zustand  von  Chalkis:  die  Stadt 
muss  damals  sehr  bevölkert  gewesen  sein,  wenn  sie  so  grosse  Massen 
ihrer  Bewohner  in  ferne  Länder  entsenden  konnte.  Infolge  der 
Gründung  von  so  vielen  Städten,  die  eben  so  viele  Absatzgebiete 
für  die  Erzeugnisse  der  chalkidischen  Industrie  waren  und  dem 
Handel  der  Mutterstadt  weite  Gebiete  eröffneten*),  muss  auch  der 
Wohlstand  der  Chalkidier  gewaltig  gestiegen  sein.  Damit  begannen 
aber  auch  die  inneren  Kämpfe:  es  bildete  sich  ein  wohlhabender  Mittel- 
stand, der  dem  herrschenden  Adel  gegenüberzutreten  und  Anteil  an  den 
politischen  Rechten  zu  fordern  begann.  Zu  Versuchen,  die  Aristro- 
katie  zu  stürzen,  kam  es  jedoch  erst  nach  dem  lelantischen  Kriege.  Die 
Aristokraten,  welche  seit  dem  Sturze  des  Königtums  über  Chalkis 
herrschten,  wurden  nach  der  von  ihnen  betriebenen  Rosszucht  Hippo- 
boten  genannt 3).  Ihre  Beamten  wurden  nach  dem  Vermögen  gewählt;  wie 
exklusiv  dieser  ritterliche  Adel  war,  geht  aus  der  Bestimmung  hervor, 
dass  niemand  vor  dem  50.  Jahre  ein  höheres  Amt  bekleiden  durfte*). 


')  Dionys.  perieg.  803;  Dionys.  Byz.  anapl.  frg.  67  [Gyllius]  (Geogr.  Gr.  min. 
II  96;;  Hesych.  Miles.  frg.  IV  21  (Fr.  H.  Gr.  IV  150). 

*)  Als  BezeugiLDg  von  Handelsniederlassungen  der  Chalkidier  in  fremden 
Städten  wird  man  wohl  auch  die  Stellen  bei  Strab  p.  644  und  Paus.  VII  5,  12  zu 

fassen  haben:  Strab.  1.  d. : eTra  Xa/xiScT;  (xaij  6  -rt!;  Xcppov^ffou  la^jioc -rijc  Tijuüv 

xot\  'Epu^itoV  tvTO;  jxiv  o5v  toO  Jo^iioü  obtoüatv  oJtoi,  liz'  aOTijJ  8c  t^J  io^ia^  TtJ«r  xal 
KÄs^OfirAOi'  TO  \uyt  yop  vonov  toü  {o^jiotJ  irXtupov  cxouoi  Tr,io»  tou?  XctXxiScac,  to  8e 
itpooßoppov    KAi!^'iyxv.ou    xaV   S   ouv^ätouci  i^  'Epu&pou^  u.  Paus.  1.  d.:  'Elpub^ioic  8e 

Ion  \iht  x«ip«  Xaüxi«,  d9'  ?,;  xai  töv  9ui.ßv  oi^iav*  i\  tpiTTj  to  6voiia  eax»ix«v Es 

i«t  nicht  sicher  zu  erkennen,  ob  beide  Autoren  von  derselben  Niederlassung 
sprechen.  Nach  inschriftlichen  Zeugnissen  ist  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  Teos 
sowie  Erythrai  eine  chalkidische  Niederlassung  hatten:  C.  J.  G.  II  3064  filr  T«os 
and  Bull,  de  corr.  hell.  VIEL  (1884)  p.  349  för  Erythrai.  Auch  eine  in  Magnesia 
gefundene  Inschrift  bezieht  sich  vielleicht  auf  eine  dieser  Siedlungen:  Mitt.  d. 
athen.  Inst.  XIX  p  67  =  Kern  Inschr.  von  Magnesia  n.  203.  —  Endlich  sei  noch 
die  xi^i«^->«  *1  XaJboSewv  zn  Chios  erwähnt:  Mitt.  des  athen.  Inst.  XIII  p.  176 
n.  19.  —  Die  Besiedlung  von  Lemnos  durch  die  Chalkidier  fallt  wohl,  wie  Cousin 
und  Durrbach  richtig  erkannt  haben,  erst  in  die  Zeit  Philipps:  Bull,  de  oorr. 
heU.  IX  (1885)  p    64  f.  n.  3 

•)  Aristot.  bei  Strab.  p  447:  iTcdl»)ffav  8c  «i  imadax  «St«,  xoMmp  Hfrtpttv 
*ApiaTOT£iT,c,  fvGca  i\  töv  'iwwßoTÖv  xotioujUvn  imxpdrci  iralxTdet.  Vgl.  Hsrod.  V  77; 
Plnt.  Perikl.  23;  Aristot.  polit.  VI  3  p.  1289b. 

*)  Herakleides  Pont.  frg.  31 :  v6tioc  81  ^v  XeOxtSc^  t^Tk  ^Ip&n  ^afil  icpcoPlttotti 

VC«iTCfOV    ixöv    «CvTr,XOVT« 
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Unter  dieser  Regierung  also  hatten  die  Chalkidier  ihre  grosse  Kolo- 
nisationstätigkeit  ausgeübt;  unter  ihr  kam  es  auch  zu  dem  £nt- 
scheidungskampfe  mit  der  anderen  grossen  Stadt  der  Heimatinsel, 
Eretria,   welcher  mit  dem  Siege  der  Chalkidier  endete  (s.  Kap.  I  5). 

So  war  die  Nebenbuhlerin  nach  hartem  Kampfe  zu  Boden  ge- 
zwungen. Durch  diesen  siegreichen  Krieg  war  aber  auch  die  Herr- 
schaft des  Adels  aufs  Neue  gefestigt.  Zwar  wurden  Versuche,  die 
Aristokratie  zu  stürzen,  gemacht;  doch  sie  hatten  nur  vorübergehen- 
den Erfolg:  der  Adel  behauptete  sich  bis  in  das  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts '). 

Ehe  ich  nun  zu  den  Kämpfen  zwischen  Chalkis  und  Athen 
übergehe,  will  ich  versuchen,  den  Umfang  des  damaligen  chalkidischen 
Gebietes  festzustellen  '^).  Wir  haben  darüber  sehr  wenig  Nach- 
richten. Von  zu  Chalkis  gehörigen  Ortschaften  sind  uns  im  Gegen- 
satz zu  der  grossen  Zahl  der  eretrischen  Komen  nur  zwei  überliefert: 
Harpagion^)  und  Argura.  Ulrichs  R.  u.  F.  II  224  vermutete  Har- 
pagion,  nach  der  Angabe  des  Athenaios  von  dem  Vorkommen  von 
Myrten  in  der  Nähe  des  Ortes,  nördlich  von  Chalkis  in  der  Ebene 
von  Vatontas,  wo  ein  dichtes  Myrtengebüsch  sich  vorfindet.  Bau- 
meister p.  9  registriert  diese  Annahme,  ohne  sich  dafür  oder  dagegen 
auszusprechen,  während  Bursian  Geogr.  Griechenl.  II  416  Anm,  3 
auf  p.  417  die  Ansetzung  von  Ulrichs  nicht  für  sicher  hält,  da  auch 
an  anderen  Stellen  des  chalkidischen  Gebietes  stattliche  Myrten- 
büsche vorkommen.  Dass  Argura  zu  Chalkis  gehörte,  bezeugen  eine 
Reihe  von  Stellen*).  Harpokration  beruft  sich  für  diese  Angabe  auf 
das  Buch  über  Euboia  von  Aristoteles  aus  Chalkis,  also  wohl  auf 
eine  zuverlässige  Überlieferung.  Dass  der  Ort  zur  Zeit  des  Demo- 
sthenes  zu  Chalkis  gehört  haben  muss,  geht  auch  aus  Demosth.  XXI 

»)  Aristot.  polit.  VIII  4  p.  1304a.  12  p.  13l6a  (Susemihl).  —"Wohin  die 
von  Aenoas  tact.  c.  4  erzählte  Geschichte  gehört,  vermag  ich  nicht  anzugeben; 
Meyer  Gr.  d.  A.  II  540  bringt  sie  mit  Verfassangsstreitigkeiten  unmittelbar  nach 
dem  lelantiscben  Kriege  in  Zusammenhang. 

*)  Aus  dem  Grunde,  dass  an  der  Gründung  von  Naxos  Naxier  und  an  der 
von  Kyme  (s.  Kap.  II  .3)  unter  Anderen  auch  Graer  teilgenommen  haben,  möchte 
ich  nicht  mit  Meyer  G.  d.  A.  II  435  schliessen,  dass  diese  Gebiete  damals  unter 
Chalkis  standen;  vgl.  Kap.  II  2. 

')  Athen.  XIII  p.  601  f.  (ed.  Kaibel):  oi  8c  -  -  -  XaixiSeTi;  nap  aoxoT;  (paotv 
ipTtaaMjvai  tov  ravu|ji:^8r,v  Oro  toü  Aiö;  xou  tov  to^ov  Seixvuvrec  'ApndiY'°^  xaXoüaiv,  ev  S> 
xoi  (xuppivai  5id9spot  r^i^jnaaiw.   —  Vgl.  Eustath.  in  Hom.  II.  XIV  291. 

*)  Harpokr.  s.  'ApYOupa  (ed.  Dindorf ):  Arm.oab'evT);  xati  MeiStou.  e(jn  8e  toXi? 
■rtjc  £5ßoiac  ev  t?!  XotXxtSixfJ  xeiixevT;,  d>c  '  ApiTroTeXric  6  XaXxi8eyc  ev  x$  ^^P"'  E'jßoiac-  — 
Vgl,  Suid.  8.  T.;  Bekker  anecd.  Gr.  p.  443,18;  Zonar.  lex.  p.  296  Tillmann. 
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132.  164  u.  Schol.  hervor.  Da  Argura  ferner  nie  als  selbständig  er- 
wähnt wird,  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dass  es  schon  seit 
früher  Zeit  unter  Chalkis  stand.  Baumeister  p.  49  Anm.  29  hat  nun 
darauf  hingewiesen,  dass  Argura  nach  den  oben  erwähnten  Demo- 
sthenesstellen  an  der  Westküste  nicht  zu  weit  nördlich  von  Chalkis 
gelegen  haben  muss').  Ihm  sind  Bursian  Geogr.  II  416  Anm  3, 
der  früher,  Mitteilungen  p.  142,  eine  andere  Meinung  geäussert  hatte, 
und  Sieglin  Schulatlas  p.  16  gefolgt.  Die  Ansetzung  von  Kiepert 
form.  XV,  der  der  früheren  Ansicht  Bursians  folgend  Argura  an  die 
Nordküste  legt,  halte  ich  aus  den  von  Baumeister  a.  a.  0.  angeführten 
Gründen  für  falsch-). 

Einen  weiteren  Anhalt  für  die  Ausdehnung  der  chalkidischen 
Macht  geben  uns  die  Aiaxpf,;  hzh  XaXxiBewv  der  attischen  Tributlisten; 
sie  beweisen,  dass  mindestens  ein  Teil  der  Diakria  vor  446  zu  Chalkis 
gehört  hat.  Diakria  nennt  Tzetzes  in  Lycophr.  374  f.  ein  Gebirge 
Euboias,  und  Etymol.  M.  p.  268,  3  sagt,  dass  die  Euboier  nach 
einem  Berge  AiaxpieT?  genannt  würden;  ähnlich  Hesych.  s.  AiaxpieT?'). 
Diese  Angaben  werden  bestätigt  durch  die  attischen  Tributlisten, 
welche  seit  437/6  (nach  Kirchhoff  C.  I.  A.  I  243)  Aiaxp?;?  axb  XaV 
xi^£(ov  und  daneben  in  der  Tributliste  des  Jahres  425/4  (C.  I.  A.  I 
37  =  Köhler  Urkunden  und  Untersuchungen  p.  69)  noch  Aiaxptoi  £v 
Eoßote  anführen.  Aus  der  Bezeichnung  dcxö  XaXxiB^wv  geht  hervor, 
dass  die  Gebirgslandschaft  in  der  Mitte  der  Insel  zu  suchen  ist.  Da 
der  Inseltribut  seit  445  ausserordentlich  lückenhaft  überliefert  ist, 
so  darf  man  wohl  ohne  Schwierigkeit  annehmen,  dass  die  Aiaxp?,^ 
nach  dem  Aufstand  zur  Schwächung  der  Macht  der  Hauptstadt  von 
Chalkis  getrennt  wurden.  Daraus  ersehen  wir,  was  schon  an  und 
für  sich  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Mitte  der  Insel  unter  der  Herr- 
schaft der  Chalkidier  stand.  Von  den  Auxxp?);  wurden  dann  425/24 
die  Aidtxpioi  getrennt,  oder  es  war  dies  ein  abermaliger  Schlag  gegen 
Chalkis,  eine  abermalige  Abtrennung    eines    beträchtlichen  Gebiets- 

*)  Nach  Barsian  Mittcil.  p.  142  finden  sich  1  Stunde  nördlich  von  Chalkis 
Überrette  antiker  Mauern,  welche  man  wohl  als  die  Ruinen  Ton  Argura  in  An- 
spruch nehmen  kann;  Bnrsian  tat  dies  selbst  in  seiner  Geographie  II  416. 

*)  Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  und  EosUth.  in  Hom.  II.  II  738  soll  in  Argura 
Herme«  den  Panoptes  get<(tet  haben.  — '  Den  Namen  /Ap^oupa"  erklärt  O.  Hirsch- 
feld bei  Pauly-Wissowa  als  entstanden  durch  eine  aiolische  VergrOberung  der  Aoa- 
Kprache  des  Wortes  'ApivpS. 

')  Tsetaec  in  Ljoophr.  874.  75:  xal  Ai^btpta  9k  Spi)  Eußotx;.  Hesych.  s.  Auticpitf;: 
od  |i6vov  E&ßo^  -nWc,  iUi  na^  'A&ttvaiwv  •  -  •  Vgl.  Etymol.  M.  p.  268.3:  Ataxpis 
Ma\  Atoxptdlc-  M  E&ßo^,  iici  Bpou«  'riic  EißoCac  -  •  - . 
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teiles:  denn  die  Aiaxfioi  zahlten  den  verhältniamässig  hpben  Phoros 
von  1  Talent  2000  Drachmen,  während  die  Aiaxptj?  vor  dem  Jahre 
425  nur  800  Drachmen,  seit  demselben  2000  Drachmen  steuerten.  Zu 
einem  gesicherten  Ergebnis  über  das  Verhältnis  der  beiden  Laad- 
gemeinden  —  einen  städtischen  Mittelpunkt  werden  sie  schwerlich 
gehabt  haben,  da  sie  sonst  wohl  nach  demselben  wären  bezeichnet 
worden  —  kann  man  nicht  gelangen').  Die  Lage  der  Diakria  im 
mittleren  Euboia  wird  im  Übrigen  auch  von  Tzetzes  1.  d.  bestätigt, 
der  sie  mit  dem  Dirphys  zusammenstellt.  Dagegen  kann  die  Angabe 
Herodots  VI  100,  die  Eretrier  seien  vor  den  Persern  km  töc  axpa  TfjS 
EößoCo^  geflüchtet,  nicht  mit  Baumeister  p.  43  Anm.  13  als  Beweis 
für  die  Lage  der  DiaJkria  in  Mittel-Euboia  angeführt  werden,  da  toc 
&>cfa  ganz  allgemein  die  „Berge,  Höhen"  bedeutet;  vgl.  Vischer  Kl. 
Sehr.  I  591.  Ausser  diesem  Teil  von  Mittel-Euboia  gehorchten 
auch  die  Inseln  nördlich  von  Euboia  den  Chalkidiern:  Skyros,  Pepa- 
rethos,  Skiathos,  Ikos  waren  nach  Skyranos  579  ff.  (Ephoros)  von 
den  Chalkidiern  besiedelt  worden  2).  Diese  Annexion  ist  jedenfalls 
kurz  vor  die  thrakische  Kolonisation  zu  setzen,  da  die  Inseln  Etappeu 
auf  der  Strasse  nach  Thrake  bilden.  Die  Inseln  werden  sicher  bis 
zum  Beginn  der  attischen  Herrschaft  zu  Chalkis  gehört  haben:  Ed. 
Meyer  G.  d.  Altert.  II  4673).  Qb  endlich  auch  Kyme  in  späterer 
Z.eit  (s.  Kap.  II  3)  den  Chalkidiern  untergeben  war,  ist  nicht  auszu- 
machen, obwohl  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht. 

Chalkis  hatte,  obwohl  aus  dem  lelantischen  Kriege  siegreich 
hervorgegangen,  mit  demselben  dennoch  seine  Blütezeit  bereits  über- 
schritten. Das  aufstrebende  Athen  trat  allmählich  an  seine  Stelle. 
Wir  hören  in  der  Zeit  von  650  bis  507  nichts  von  Chalkis.  Vielleicht 
gehört  die  Nachricht  Theopomps  von  einem  Kriege  gegen  die  Chalier, 
Boioter,  Orchomenier  nnd  Thebaner  dieser  Zeit  an*). 

Als  dann  der  Spartanerkönig  Kleomenes,  um  sich  an  der 
attischen  Demokratie  zu  rächen,  welche  sein  Einschreiten  für  die 
Aristokraten    vereitelt  hatte,  sich  nach  Bundesgenossen   umsah,  da 


')  Die  Aiaxpfjc  hv)  XotXxiSctov  werdea  in  den  Tributlisten  unter  den  Städten, 
4<  Ol  ISißTai  tveYpa4*""'  ^opov  9£pciv  (C.  I.  A.  I  244.  256)  oder  &;  oi  iSiötat  etayaav 
(C.  I.  A.  I  257)  aufgeführt;  diese  Rubriken  begegnen  erst  seit  dem  Jahre  437/36. 
Ober  ihre  Bedeutung  s.  Köhler  Urkunden  und  Unters,  p.  136  f. 

*j  Im  Einklang  damit  steht  auch  Steph.  Bjz   s.  v.  Zxia&«;'     vfjooc  E^ßoCstc- 

')  Vgl.  Eustath.  in  Hom.  II.  II  537,  der  berichtet,  dass  Chalkis  und  Eretria 
viele  Inseln  beherrscht  hätten. 

*)  Theopomp.  frg.  237  M  bei  Steph.  Byz.  s.  XaXiou 
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gelang  es  ihm  leicht,  ueben  den  Boiotern  auch  die  Chalkidier  für 
einen  gemeinsamen  Waffengang  gegen  Athen  zu  gewinnen.  Mit 
wachsender  Eifersucht  hatten  diese  die  stetig  zunehmende  Macht 
Athens  und  seinen  sich  immer  weiter  ausbreitenden  Handel  mit- 
angesehen, ohne  allein  imstande  gewesen  zu  sein,  dagegen  Schritte 
zu  unternehmen.  Dazu  kam  dann  noch  die  Freundschaft  der  Athener 
mit  Miletos,  der  Feindin  von  Chalkis.  So  ergriff  Chalkis  mit  Freuden 
die  sich  bietende  Gelegenheit,  Athen  auf  seine  frühere  Bedeutungs- 
losigkeit herabzudrücken.  Aber  das  gross  angelegte  Unternehmen 
verlief  kläglich:  das  Heer  der  Peloponnesier  löste  sich  auf,  als  die 
Korinther  abzogen  und  ein  Zwist  zwischen  den  spartanischen  Königen 
aasbrach.  Darauf  wandten  sich  die  Athener  gegen  die  Bundes- 
genossen der  Lakedaimonier,  zunächst  gegen  die  Chalkidier.  Sie 
schlugen  die  zur  Hülfe  herbeieilenden  Boioter  in  die  Flucht  und 
setzten  noch  am  nämlichen  Tage  über  den  Euripos.  Auch  hier 
blieb  der  Erfolg  den  Athenern  treu:  die  Chalkidier  wurden  besiegt, 
zum  Frieden  und  zur  Abtretung  des  grössten  Teils  der  lelantischen 
Ebene  gezwungen').  700  Boioter  und  die  gefangenen  Chalkidier 
wurden  gefesselt  nach  Athen  geführt.  Erst  nach  Erlegung  eines 
Lösegeldes  von  2  Minen  für  jeden  Mann  wurde  ihnen  die  Freiheit 
zurückgegeben.  Die  Fesseln  wurden  auf  der  Akropolis  aufgehängt: 
8.  Busolt  gr.  Gesch.  11'  443  Anm.  4;  von  dem  Zehnten  des  Löse- 
geldes wurde  der  Athena  auf  der  Burg  ein  ehernes  Viergespann 
geweiht,  welches  mit  einer  die  Tat  feiernden  Inschrift  versehen 
wurde  2).  Die  Äcker  der  Hippoboten  wurden  aufgeteilt  und  an 
4000  attische  Bürger  verlost:  Herodot  V  77;  VI  100.  Durch  diese 
starke  Besatzung  sicherte  sich  Athen  den  Besitz  der  wichtigen  InseP). 

»)  Herod.  V  74;  77;  Diodor  X  24.  3  (Vogel);  vgl.  Himerios  bei  Phot.  bibl. 
p.  868  b  (B«kker);  Herod.  V  91.  —  Aaf  diesen  Krieg  beziehen  sich  zwei  Epigramme 
des  ^:  frg.  89  (Bergk*  III  p.  448  =  Schnei  de  win   frg.  148).   die  Inschrift 

aaf  '  otapbion  der  gefallenen  AtbeDer,  and  frg.  108  ißergk*  III  462|. 

')  Herod.  Diodor.  1.  d.  (s.  vorige  Anm.);  Paus.  I  28,  2 ;  Anthol.  Palat 
VI  343  =  Simonides  frg.  132.  —  Ein  Stück  der  Basis  des  Weihgeschenka  mit 
einem  Fragment  der  Inschrift  ist  auf  der  Akropolis  zu  Athen  gefunden  worden: 
G.  I.  A.  IV  1,2  n.  334  a  (p.  78);  auch  von  der  unter  Perikles  erneuerten  Basis 
—  das  oraprÜDglichB  Wt^ibgr^scbenk  war  in  den  Perserknegen  zerstört  worden  — 
hat  sich  ein  Teil  erhalten:  G.  I.  A.  I  334.  Die  Hexameter  der  Inschrift,  die 
Herodot  nach  der  erneuerten  Basis  mitteilt,  waren  artpränglich  anders  angeordnet: 
vgl.  Kirchhoff  Berichte  der  Berl.  Akad.  1887  p.  111  ff. 

*)  Die  Stelle  Ailian  var.  bist  VI  1  ziehe  ich  mit  Swoboda  eerta  Harteliana 
p.  30  ff.  zam  Jahre  445;  schon  Girard  hatte  sich  dafür  auageeprooheo :  memoire 
p.  669. 
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Mit  diesem  Siege  Athens  war  die  Macht  von  Chalkis  für  immer 
gebrochen;  es  blieb  zwar,  seiner  vorzüglichen  Lage  wegen,  auch 
weiter  eine  bedeutende  und  reiche  Stadt,  aber  politisch  hat  es  seit- 
dem geraume  Zeit  keine  grosse  Rolle  gespielt. 

Als  im  Jahre  490  die  Perser  heransegelten  und  nach  Unter- 
werfung von  Karystos  sich  anschickten,  Eretria  mit  Waffengewalt 
zu  nehmen,  da  erhielten  die  attischen  Kleruchen  vom  Lelanton  den 
Befehl,  Eretria  Hilfe  zu  leisten.  Da  aber  nicht  alle  Bürger  dieser 
Stadt  zum  Widerstand  entschlossen  waren,  ja  sogar  Verrat  vor- 
bereitet wurde,  so  folgten  die  Athener  dem  Rate  eines  vornehmen 
Eretriers  und  zogen  in  ihre  Heimat,  um  nicht  mit  in  das  Verderben 
gezogen  zu  werden:  Herod.  VI  100 fF.  (s.  §  2).  Chalkis  blieb  von 
dem  Einfall  der  Feinde  verschont,  da  diese  sich  sogleich  nach  der 
Einnahme  von  Eretria  gegen  Athen  wandten.  Wie  sehr  die  einst 
so  seemächtige  Handelsstadt  unter  den  Kämpfen  mit  Eretria  und 
Athen  gelitten  hatte,  sieht  man  daraus,  dass  sie  480  nicht  imstande 
war,  ein  Kontingent  zur  Bundesflotte  zu  stellen.  Die  Athener  mussten 
den  Chalkidiern  20  Schiffe  überlassen,  die  dann  von  ihnen  bemannt 
wurden.  Dies  zeigt  auch,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Chalkis  und 
Athen  damals  ein  gutes  war;  jedenfalls  hatten  die  Athener  ihre 
Kleruchie  auf  dem  lelantischen  Felde  aufgegeben  und  die  Kleruchen 
nach  der  Schlacht  bei  Marathon  nicht  wieder  nach  Euboia  zurück- 
gehen lassen.  Andernfalls  wäre  ein  so  freundschaftliches  Verhältnis 
kaum  zu  begreifen,  auch  der  Aufstand  im  Jahre  446  kaum  möglich 
gewesen.  Da  die  Hippoboten  nach  Plut.  Perikl.  23  im  Jahre  445 
wieder  vertrieben  werden,  so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  sie 
nach  490  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt  sind:  vgl.  Swoboda  Serta 
Rarteliana  p.  30  f.  i)  Dass  Chalkis  an  dem  Kriege  gegen  Xerxes 
teilnahm  und  nach  Beendigung  desselben  in  den  attischen  Bund 
eintrat,  haben  wir  schon  oben  gesehen  (Kap.  I  5). 

Wie  hoch  Chalkis  als  attische  Bundesstadt  steuern  musste, 
wissen  wir  nur  aus  dem  Ansatz  des  Jahres  449.  Der  Phoros 
dieses  Jahres  betrug,  nach  den  Ergänzungen  Kirchhoffs,  CIA. 
I  231,  und  Köhlers,  Urkunden  und  Untersuchungen  p.  18/19, 
10  Talente;  ein  weiterer  Ansatz  ist  aus  der  Zeit  vor  446  nicht 
erhalten. 

An  dem  grossen  Aufstand,  der  446  gegen  Athen  ausbrach,  nahm 
Chalkis    als  Führerin    teil.     Wie    schon    oben    bemerkt,    waren    die 

*)  ßusolt  gr.  Gesch.  UI,  1  p.  431  und  Meyer  G.  d.  A.  111  p.  475  u.  IV  16 
Bchliessen  sich  Swoboda  an. 
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Hippoboten  in  den  Friedensjahren  grösstenteils  in  ihre  Heimat 
jsurückgekfhrt  und  stellten  sieh  nun  an  die  Spitze  der  Rebellion*). 
Mit  leichter  Mühe*  wurde  Perikles,  nachdem  er  Pleistoanax  zum  Ab- 
zog bewogen  hatte,  des  Aufstandes  Herr.  Die  Verhältnisse  auf 
Euboia  wurden  darauf  durch  Vergleiche  mit  den  einzelnen  Städten 
geregelt:  Thuk.  1  114;  Philochoros  frg.  89.  Die  Kleruchie  auf  dem 
Lelanton  wurde  wiederhergestellt:  abermals  wurden  die  Hippoboten 
vertrieben  und  ihr  Besitz  unter  attische  Bürger  verteilt  2).  Dass 
Ailian  var.  bist.  VI  1  sich  auf  die  Kleruchie  nach  dem  Aufstande 
446,  nicht  auf  die  nach  506,  bezieht,  folgt  für  mich  hauptsächlich 
aus  der  Tatsache,  dass  sich  andernfalls  ein  Widerspruch  zwischen 
Herodot  und  der  als  vorzüglich  anerkannten  Quelle  des  Ailian  heraus- 
stellen würde:  Herodot  nennt  4000,  Ailian  2000  Kleruchen^).  Über 
die  Auslegung  der  Stelle  bestehen  verschiedene  Meinungen:  Kirchhoff, 
Duncker  und  Foucart-*)  nehmen  an,  dass  die  Kleruchen  Pacht  be- 
zahlen mussten,  obwohl  Foucart  selbst  Zweifel  an  der  Sicherheit  der 
Annahme  äussert.  Diese  Ansicht  hat  Köhler,  Mitteilungen  des  athen. 
Inat.  IX  (1884)  p.  121,  bekämpft  und  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  nach  Verteilung  der  xX^^poi  und  Aussonderung  der  Te[jivTr)  für 
Athena  noch  Staatsdomänen  zurückbehalten  wuiden;  ihm  folgen 
Busolt,  gr.  Gesch.  II  '^  444,  und  Pöhlmann,  histor.  Zeitschrift  75  p. 
226.  Prüft  man  jedoch  den  Text  genau,  so  muss  man  diese  Er- 
klärungen als  unzutreffend  erkennen;  Swoboda,  sert.  Hartel.  p.  30, 
hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  Ailian  nicht  3,  sondern  nur 
2  Kategorien  unterscheidet:  das  Land  der  Hippoboten  wurde  in 
2000  Lose  geteilt,    ein  Teil  derselben  für  die  Athena  ausgeschieden, 

')  Vgl.  Schol.  Aristoph.  nub.  213:  e«oXi6pxT,o<ry  8c  adr^v  (sc.  ESßoiatv)  'A&rrjvaßbi 
lirrdt  ncpo(X£oiK,  xat  ixdüliTca  XaXxi8ea<  xai  'Eperpicac  ■  .  ■ 

*)  Plut  Perikl.  23:    »tat   XoüLxiB^uv    jxiv    xv^    imcoßörac  Irpfiivou«  «Xotitv  lUtX 

-.«Xev —  All.  var.  bist.  VI  1  (ed    Hercher):   'AbiivoOb^ 

'  \     /      (,)v  xocttxXTipotix^^Kv  a^Qv  ttiv  ytjv  ii  i\T/0,io\ii  jülripou«,  ttiv  Imtoßorov 

xaÄ.ou|UyT^v  x<^pav,  tC(Uvr,  8i  ivijxav  ■:9^  'A^vS  tv  -zlj^  Ai]k6yxt^  ^|xaCo(iiv(|)  xiitifi,  Tr|v  8i 
XoiÄTjv  l[Lla^(3ay  xaT4  ti«  on^Xot;  xäi  Tipoc  tSJ  ^aaikiufi  sro?  iorrixuiac,  otiwp  o5v  tdt  töv 
)uo^ccfa>v  {»«ofivT,jiotTa  cT^ov.  (toJk  8c  atxjMÜic&touc  c8t|(;ocv,  xai  oi8e  ivraWki  Icßcoav  tov 
xatd  XoXxiScfatv  &o(xov.]  Der  von  niir  eingeklammerte  Satz  ist  eine  Reminisconz  an 
Herodot«  Bericht  vom  Jabrn  ö06  und  gehört  nicht  hierher;  er  hat  die  meisten 
(.telehrttiu  verführt,  den  ganzen  Bericht  Ailians  auf  jene  Zeit  lu  bezieben. 

*)  Vgl.  Swoboda  lert«  Hartel  p.  3U;  Busolt  gr.  Gesch.  UI  l  p.  432;  ihnen 
hat  sich  auch  Oberhummcr  bei  Pauly-Wissowa  lll  Sp.  2083  angeschlossen. 

*)  KirchhofT,  flb.  d.  Tributptiichtigkeit  d.  att.  Kleruchen.  p.  18;  Duncker, 
O.  d.  A.  ^  VI  576  Anm.;  Foucart,  m^oire  sur  les  colonies  ath^uiennes:  in 
M^moiree  pr^eut^  k  l'Acad^mie  de*  inscriptions,  I.  s^ie  IX.  volume  (1878)  p.  346. 

Ocyar,  EuboU  L  4 


60 

die  übrigen  an  die  Kleruchen  gegeben,  aber  zur  Bewirtschaftung 
vom  Staate  an  einheimische  Landwirte  verpachtet.  So  war  die 
Kleruchie  in  Chalkis  keine  Ackerbaukolonie,  sondern  eine  Garnison, 
welche  ihren  Unterhalt  aus  den  Pachtgeldern  bestritt  und  jeden 
Augenblick  bereit  stand,  etwaige  Unbotmässigkeiten  zu  unterdrücken : 
bei  der  grossen  Bedeutung  Euboias  für  Athen  (vgl,  Thuk.  Vlli  96) 
ist  eine  solche  Massregel  vollkommen  zu  verstehen.  Neben  der 
Kleruchie  bestand  aber  Chalkis  als  phorospflichtige  Reichsstadt  fort: 
ihr  Verhältnis  zu  Athen  wurde  durch  mehrere  Volksbeschlüsse  ge- 
regelt, welche  zum  Teil  auf  uns  gekommen  sind:  C.I.A.  IV  1,1  n. 
27a  =  Dittenberger  syll.  ^  n.  17 ').  Die  Beschlüsse,  durch  welche 
den  Chalkidiern  Verzeihung  zuerkannt  wurde,  sind  nicht  erhalten. 
Meyer  a.  a.  0.  p.  142  (s.  Anm.  1)  nimmt  an,  dass  sie  nicht  in  Stein 
gehauen  wurden,  weil  es  nur  Verwaltungsmassregeln,  keine  Vertrags- 
bestimmungen waren;  da  man  aber  deutlich  erkennt,  dass  die  Tafel 
mit  anderen  verbunden  war,  so  glaubt  Meyer,  dass  auf  der  links 
angefügten  Tafel  der  Schwur  der  Eretrier  (CIA.  IV  1,1  n.  27a  Zeile 
42)  eingehauen  war.  Foucart  (s.  Anm.  1)  dagegen  tritt  dafür  ein, 
dass  auf  der  andern  Tafel  die  Bedingung:en  der  Unterwerfung  der 
Chalkidier  standen.  Dies  ist  meiner  Meinung  nach  wahrscheinlicher,  da, 
wenn  Meyers  Ansicht  richtig  wäre,  das  Wort  Spxo?  am  Schluss  unserer 
Inschrift,  welches  doch  sicher  den  Inhalt  anzeigen  soll,  diesen  Zweck 
nicht  erfüllt  hätte;  auf  der  anderen  Tafel  stand  ja  doch  auch  ein 
„Eid".  In  diesem  Falle  hätte  6pxo?  twv  XaXxiB^wv  im  Gegensatz  zu 
6pxo5  Töv  'EpETpiiwv  unter  die  Inschrift  gesetzt  werden  müssen. 
Nimmt  man  Foucarts  Ansicht  an,  so  entspricht  die  Bezeichnung  Spxos 
etwa  der  „öixoXoyia"  unter  der  andern  Tafel:  Foucart  a.  a.  0.  p.  247. 
Unsere  Inschrift  beginnt  mit  dem  Eide,  den  Rat  und  Richter 
Athens  den  Chalkidiern  schwören:  Sie  versprechen,  die  phalkidier 
nicht  aus  ihrer  Stadt  zu  vertreiben  noch  dieselbe  zu  zerstören  noch 
auch  einen  Chalkidier  ohne  Gerichtsverfahren  zu  verhaften,  Atimie, 
Tod  oder  Konfiskation  über  ihn  zu  verhängen;  nur  dem  Demos  von 
Athen  steht  die  Ergreifung  dieser  Massnahmen  zu"^).     Aber  auch  in 

')  Siehe  hierüber:  Egger,  Journal  des  Savants  1876  p.  448 £F.;  Köhler,  Mitteil, 
d.  athen.  Inst.  1  (1876)  p.  184  fiF.;  Foucart,  Revue  archöologique  XXXIII  (1877) 
p.  242  ff. ;  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  p.  141  ff. ;  v.  Wiiamowitz, 
phü.  Uüters.  I  p.  87 ff.;  Duncker,  G.  d.  A.  IX  p.  89 ff.;  Busolt,  gr.  Gesch  ID  1 
p.  432  ff. 

*)  In  der  Erklärung  dieser  Stelle  schliesse  ich  mich  an. Foucart  a.  a.  0.  p. 
249  u.  Meyer  a.  a.  0.  p.  143  ff.  an ;  derselben  Meinung  ist  auch  v.  Wiiamowitz 
philol.  Untere.  I  66. 
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diesem  Falle  soll  eine  förmliche  Vorladung  erfolgen.  Der  Zutritt  in 
den  Rat  und  die  Volksversammlung  soll  den  chalkidischen  Gesandten 
innerhalb  10  Tagen  gewährt  werden.  Alles  dies  wird  aber  nur  ein- 
gehalten, wenn  die  Chalkidier  gehorsame  Untertanen  der  Athener 
sind  (reiW^xcvoi  tö  ^jxo))- 

Dagegen  müssen  die  Chalkidier,  und  zwar  alle  in  mannbarem 
Alter  stehenden  (Z  32),  schwören  (Z.  20  ff.),  weder  mit  "Worten  noch 
mit  Werken  den  Abfall  von  den  Athenern  zu  betreiben;  wenn  aber 
jemand  dies  beabsichtigt,  dann  sollen  sie  Anzeige  hiervon  erstatten. 
Sie  müssen  ferner  geloben,  den  Phoros,  der  ihnen  auferlegt  werden 
würde,  zu  zahlen  und  nach  Möglichkeit  tüchtige  und  ergebene  Bundes- 
genossen zu  sein;  den  Demos  von  Athen  sollen  sie  unterstützen  und 
verteidigen,  wenn  er  angegriffen  würde,  überhaupt  in  allen  Stücken 
ihm  zu  Diensten  sein. 

Diesen  Eiden  folgt  ein  Antrag  des  Antikles,  welcher  fest- 
setzt, dass  von  den  in  Chalkis  wohnenden  Fremden  die  nach 
Athen  Steuernden  und  die  vom  athenischen  Demos  mit  der  Immunität 
Beschenkten  steuerfrei  sein,  alle  anderen  aber  wie  die  Chalkidier 
selbst  behandelt  werden  sollen.  Unter  den  <^6/ot  6<roi  Te>>oQ<Tiv 
'A&TjVa^e')  sind  sicher  nicht  die  attischen  Kleruchen  zu  verstehen, 
da  deren  Steuerfreiheit  sich  von  selbst  verstand  und  sie  auch  mit 
*A&7)vaToi  hätten  bezeichnet  werden  müssen.  Darauf  hat  gegen  Köhler 
a.  a.  0.  p.  194,  Kirchhoff  C.  I.  A.  IV  1,1  p.  12  und  Ditteuberger 
syll.  2  I  29  mit  Recht  v.  "Wilamowitz  philol.  Unters.  I  88  und  Hermes 
22,  249  Anm.  1  hingewiesen.  Foucart  a.  a.  0.  p.  253  möchte  unter 
ihnen  Angehörige  anderer  Bundesstädte  verstehen,  die  ausgenommen 
wurden,  weil  sie  schon  in  ihrer  Heimat  zum  Phoros  beitrugen.  Das 
Richtige  trifft  wohl  die  Vermutung  v.  Wilamowitz'  Hermes  a.  a.  0., 
dass  es  attische  Metoiken  waren,  die  sich  in  Chalkis  niedergelassen 
hatten;  ihm  schliessen  sich  Busolt  gr.  Gesch.  III  1  p.  433  Anm.  5 
und  Meyer  a.  a.  O.  p.  147  an'-^). 


')  Auf  dem  Stein  steht  Zeile  62  ff.:  t«^  8<  (^u<  Tob<  ht  XaXxiSi  ivm  obtoOv- 
m  (ATI  Tti«^«iv  'A&^vafc  xa\  ei  t«(>  SiSorou  6icä  Tott  Si^fiou  toO  *Abtivoo«v  el-r^Lcia'  toI)<  8i 
iXXov»<  X.  X.  X.  Die«e  Worte  sind  kaum  za  verstehen,  auch  Meyer  a.  a.  0.  p.  146 
bat  aio  meiner  Meinung  nach  vergebens  zu  verteidigen  gesucht.  Kirchhoff  CIA. 
IV  1, 1  p.  12  hat,  unter  Zustimmung  v.  Wilamowitz'  pbil.  Unters.  I  87  u.  Bosolts 
gr.  Gesch.  a.  a.  0.,  so  emendiert:  toIk  Sc  Icvouc  to(><  Iv  XsüjoBi  oUottvrac,  Soot  \ihi  xt- 
IkoOotv  'A&i^«(c  Ka\  cT  TV  SiBoTot  •  -  -  -  ix^ta  ittldi;  cTvat  x.  t.  X. 

*)  Vgl.  noch  zu  dieser  Frage:  Schenk!  Wiener  Studien  II  193 ff.  and  da- 
gegen Thumser  Wiener  Studien  VII  p.  68  Anm.  83. 

4* 
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Auf  den  Antrag  des  Antikles  folgt  dann  (Zeile  70ffi)  ein  zweiter 
des  Archestratos,  der  die  Gerichtsbarkeit  der  Chalkidier  regelt;  alle 
schweren  Vergehungen,  die  mit  Verbannung,  Atimie  und  Tod  bestraft 
wurden,  werden  nach  Athen  verwiesen '). 

Ferner  sei  noch  erwähnt,  dass  Zeile  47  ff.  die  von  den  Chalki- 
diern  erbetene  Auslieferung  der  Geiseln  vorläufig  abgeschlagen  wird. 
Baraus  und  aus  der  Zeile  76  ff.  an  die  Strategen  gerichteten  Mahnung, 
sich  die  Bewachung  Euboias  angelegen  sein  zu  lassen,  geht  hervor, 
dass  die  Unterwerfung  nicht  lange  vorher  stattgefunden  haben  kann. 
Die  Nichterwähnung  der  Vertreibung  der  Hippoboten,  an  der  Egger 
Joorn.  des  Savants  (s.  S.  50  Anm.  1)  Anstoss  nimmt,  und  die  Köhler  und 
Foucart  veranlasst  hat,  an  der  Angabe  Plutarchs  Per.  23  zu  zweifeln, 
ist  mit  Meyer  a.  a.  0.  p.  142  daraus  zu  erklären,  dass  diese  Mass- 
regel in  den  verloren  gegangenen  Bestimmungen  angeordnet  war. 

Durch  diese  Beschlüsse  des  athenischen  Demos  wurde  Chalkis 
rechtlich  aus  einer  autonomen  Reichsstadt  eine  Untertanengemeinde 
Athens;  wenn  es  auch  die  Selbstverwaltung  in  beschränktem  Masse 
behielt,  so  konnte  Thuk.  VII  57  die  Chalkidier  seitdem  doch  als 
«CwcYjxooi  yuxX  (pöpou  67C0TeX£T?"  bezeichnen  im  Gegensatz  zu  den  „ol  ätcö 
(Ju[i(jia/ia$  aÖTÖvojJLOi" .  Auch  zu  den  Äusserungen  des  Syrakusaners 
Hermokrates:  Thuk.  VI  76,  und  des  Atheners  Euphemos:  Thuk. 
VI  84 ')  passt  unsere  Inschrift  ausgezeichnet.  Ausserdem  wurde  den 
Chalkidiern  das  Münzrecht  genommen. 

Die  Nachrichten  einiger  alter  Autoren  über  die  Erhöhung  der 
Tribute  der  euboiischen  Städte  nach  dem  Aufstand  erweisen  sich 
durch  die  Tributlisten  als  falsch  3).  Chalkis  hat  sogar  nach  dem 
Aufstand  eine  sehr  erhebliche  Herabsetzung  seines  Phoros  erfahren: 
es  zahlte  449  10  Talente,  im  Jahre  436  aber  nur  3  Talente:  Köhler 
Hermes  31,  141.  Diese  Ermässigung  ist  mit  der  Neueinrichtung  der 
Kleruchie  zusammenzubringen.  Man  wird  daher  wohl  nicht  fehl 
gehen,    —    die  Phorosverhältnisse  der  anderen  Städte   sind  ähnlich 

')  Zeile  66  wird  ein  Hierokles  erwähnt,  der  jedenfalls  mit  dem  bei  Eapolia 
frg.  212  (Kock  I  316)  und  Aristoph.  pax  1046.  1125  genannten  xpt)(7(JU>X6yoc  Hiero- 
kles identisch  ist.  Da  ihn  Aristopbanes  als  aus  Oreos  kommend  bezeichnet,  so  hat 
Köhler  angenommen,  dass  er  für  seine  Dienste  um  die  Expedition  nach  Euboia 
mit  einem  Landlos  in  Oreos  beschenkt  worden  seL  Über  den  Amtscharakter  des 
Hierokles  s.  Foucart  a.  a.  0.  p.  254  S. 

')  Thuk.  VI  76:  -  -  -  XaXxiScoc  8c  tou;  ev  EOßoi?,  öv  otSe  Äjroocot  eloi,  8ou- 
Awaa[xcvou;  vft:-*.  —  Thuk.  VI  84:  -  -  -  xai  6  XaÄxi8eu{,  cv  iAOYO);  ^jiS?  9ri(ji  SouXwaa- 
(uvo'jc  Tou;  £v^dl?f.  iXeu&e{<oi»v,  ^uji^opo?  tj|juv  dnapaoxeuo«  wv  xai  ^r\y.ixxa  jiovov  9epuv  -  -  -. 

')  Schol.  Aristoph   nub.  213;  Eustath.  in  Dionys.  perieg.  Ö20. 
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—  wenn  man  die  Worte  des  Ariatophanea  nub.  213:  6icd  y^P  ^^"^ 
rape-raöi)  xod  üeptxXeoo;  (sc.  -J)  Eößoia)  auf  die  Phoroserhöhung  des 
Jahres  425  bezieht,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  die  Wolken 
für  die  Dionysien  von  423  gedichtet  wurden ;  die  Worte  xai  Flepixlfou? 
sind  dann  wohl  in  Erinnerung  an  die  Niederlage,  die  Perikles  den 
Euboiern  beibrachte,  hinzugefügt  worden*).  Eustathios  ad  Dion. 
per.  520  und  die  Erklärer  des  Aristophanes  haben  dann  die  Phoros- 
erhöhung irrtümlich  dem  Perikles  zugeschrieben'^).  Im  Jahre  425/4 
wurde  der  Phoros  von  Chalkis  auf  10  Talente  erhöht:  C.  1.  A,  I  n.  37. 

Neben  der  Einrichtung  der  Kleruchie  wurden  nach  dem  Auf- 
stand zur  Schwächung  der  chalkidischen  Macht  die  Aiaxpf|i;  dwcö 
XaXxiBiwv  (s.  S.  45)  von  Chalkis  abgetrennt. 

In  die  Zeit  vor  425  gehört  noch  die  Erzählung  des  Polyainos 
III  4,  1  —  Melber  setzt  sie  in  das  Jahr  432  a.  Chr.  n.  —  von  der 
Kriegslist  des  Phormion  gegen  die  Chalkidier;  sie  ist  schwerlich 
als  historisch  anzusehen,  da  Thukydides  nichts  davon  weiss,  und  sie 
so,  wie  sie  dargestellt  wird,  einer  schmählichen  Plünderung  und 
Beraubung  friedlicher  Bundesgenossen  gleichkommen  würde,  ein  Vor- 
gehen, welches  unter  Perikles  kaum  möglich  erscheint. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Bewohner 
von  Chalkis  zu  sagen.  Abgesehen  von  den  mythischen  Kureten^) 
werden  als  die  ersten  Bewohner  der  Stadt  die  Abanten  angegeben. 
Bezeugt  wird  diese  Angabe  durch  das  Vorkommen  einer  Phyle 
Abantis  in  Chalkis.  Später  wurde  die  Stadt  dann  durch  die  Ein- 
wanderung zahlreicher  lonier  allmählich  ionisiert,  so  dass  sie  in  der 
historischen  Zeit  durchaus  als  ionische  Stadt  bezeichnet  wird*). 
Die  Besiedlung  von  Chalkis  durch  die  Athener,  die  ebenso  von 
Eretria  erzählt  wird,  ist  eine  spätere  athenische  Erfindung,  um  die 
Herrschaft  über  Euboia  als  durchaus  zu  Recht  bestehend  hinzustellen*). 


*)  Kn  Scholion  zu  Aristoph.  i.  d.;  Pbot.  lex.  II  p.  60  (Naber);  äuid. 
t.  icapetrd^at  erkl&ren  itotpaTÖvon  abweichend  mit:  to  i]RTpul>ai  xat  oiraXioat,  wodurch 
die  Beziehung  auf  die  Phoroserböbnng  fallen  gelassen  ist. 

»)  Vgl.  Schol.  Thuk.  U  38. 

*)  tber  die  Kureten  s.  Archemachos  frg.  8  M  bei  Strab.  p.  465  and  Schol. 
Hom.  II.  II  642;  Strab.  p.  472;  Kustatb.  in  Uom.  II.  II  &42. 

«)  Über  die  Abanten  s.  Hom.  U.  II  536 ff.;  Eustath.  ad  Hom.  U.  II  542. 
Vgl.  Kap.  I  4.  —  Phyle  Abantis:  Ulrichs  R.  u.  F.  II  223  Anm.  14  =  Stephan! 
Reise  durch  Nordgrieohenl.  p.  17  No.  3.  —  Chalkis  als  ionische  Stadt:  Thuk. 
IV  61;  VII  57;  Horod.  VIII  46.     Vgl.  Kap.  1  4. 

*)  Strab.  p.  447:  i|i96T(p<u  (Chalkis  u.  Eretria)  8i  xpö  tOv  TpMKfiv  dit 
l^voMMv   iK-no^fla   Urftrmx,   Mal   \u^  rdi  Tp6nk4  Auülo«  mI  K6&o<  ii  'A5i|vfly  Spfcr;- 
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Die  Chalkidier  werden  als  tapfer  von  Strab.  p.  448  gerühmt; 
vgl.  Homer  IL  II  536;  der  Orakelspruch  Schol.  Theocrit.  id.  XIV  47 
(vgl.  S.  35  Anm.  6)  bezeichnet  sie  als  die  nach  den  Argivern 
tapfersten  Hellenen.  Dass  sie  auch  kühn  und  unternehmungslustig 
waren,  beleuchtet  ihre  ausgebreitete  Kolonisation  zur  Genüge. 
Herakleides  I  30  (Geogr.  Gr.  min.  I  105)  sagt  von  ihnen:  töv 
[xaÖTjaaTwv  £vt6?*  (^i7jxi:o6Yi\i.oi'  Ypa|Ap.aTixoi'  und  Philiskos  (a.  a.  0.  I  106) 
ruft  aus:  Xpir)<rTÖv  <7ff6hp    iorl  XaXxl?  'EX^-tqvwv  xöXi«. 

Diesen  guten  Eigenschaften  stehen  aber  andere  gegenüber, 
welche  den  Chalkidiern  nicht  zur  Zierde  gereichten.  So  wird  vor 
allen  Dingen  ihr  Geiz  betont,  der  sprüchwörtlich  geworden  war,  so 
dass  j^aXxt^Ci^civ  und  yjxTxibe'jzab'Cti  «geizig  sein"  bedeutete.  Dasselbe 
Wort  „j^aXxiBCi^eiv"  wurde  aber  auch  zugleich  für  cpixiBt^civ  =  jcaiBepadTeiv 
gebraucht,  da  die  Chalkidier  übermässig  der  Paiderastie  huldigten^); 
sie  selbst  rühmten  sich  dieser  Sitte:  Flut,  amator.  17.  Berühmt 
war  Chalkis  wegen  seiner  schönen  Frauen;  Hesiodos  nannte  es 
xaXXiyuvaixa:  Athen.  XIII  p.  609  e  2).  In  späterer  Zeit  hielten 
Luxus  und  Schlemmerei  ihren  Einzug  in  die  Hauptstadt  von  Euboia: 
vgl.  Athen.  IV  p.  132  c. 

Neben  den  Bodenerzeugnissen  ihres  Landes,  die  wir  oben 
(Kap.  I  3)  besprochen  haben,  waren  für  die  Chalkidier  von  grösster 
"Wichtigkeit  die  Erz-  und  Eisenlager  in  ihrem  Gebiete.  Bei  dem 
seltenen  Vorkommen  dieser  Metalle  in  Griechenland  waren  die  Berg- 
werke von  unschätzbarem  Werte  für  den  Exporthandel  (s.  Dondorff 
de  reb.  Chalc.  p.  20f.).  Da  sie  aber  zu  stark  ausgebeutet  wurden, 
so  waren  sie  bald  erschöpft').  Heute  ist  keine  Spur  mehr  von 
ihnen  vorhanden;  die  geologische  Möglichkeit  für  das  Vorhandensein 
der  Metalle    hat  aber  Fiedler  Reise  durch  Griechenland  I  443  fest- 


Hrm  6  |icv  TTjv  'Epifpiotv  ^xiac,  Ko&oc  8e  tt)v  XouxiSot.  —  Vgl.  Skymn.  673  f.  (EphoroB) ; 
Plut.  qu.  Gr.  22  (mor.  p.  296);  Schol.  Aristoph.  equ.  237/38;  Demostii.  I  argam.; 
Vell.  Paterc.  I  4. 

')  Said.  8.  xoixiSiI^eiv ;  Diogenian  HI  93  (v.  Leutsch  II  51);  Flut  paroem. 
I  84  (v.  Leutsch  I  333).  —  Über  die  Paiderastie  der  Chalkidier  vgl.  Suid.  1.  d.; 
Athen.  XIII  p.  601 ;  Hesych.  s.  xaXxUJiCeiv. 

*)  Es  sei  hier  noch  das  Sprüchwort  angeführt,  welches  die  chalkldischen 
Frauen  als  sehr  fruchtbar,  besonders  an  Töchtern,  hinstellt.  Wenn  eine  Frau 
viele  Töchter  gebar,  so  sagte  man  nämlich :  &aiie.p  XaXxiSixT)  Te-roxcv  i^  y^''^^  '•  Diogen. 
m  98  (V.  Leutsch  II  52);  Zenobius  VI  50. 

')  Schon  Strab.  p.  447  nennt  sie  erschöpft,  ebenso  Plut.  de  def.  orac.  43 
(mor.  p.  434). 
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gestellt.    Die  Bedeutung  des  Erzes  für  Chalkis  erhellt  schon  daraus, 
dass  es  ihm  den  Namen  gegeben  hat^). 

Wie  das  übrige  Enboia,  so  wurde  auch  Chalkis  von  Erdbeben 
heimgesucht:  Strab.  p.  447;  Seneca  natur.  quaest.  VI  17.  25. 

2.  Eretria. 

Eretria^),  die  zweitgrösste  Stadt  der  Insel  (vgl.  Strab.  p.  446), 
lag  etwa  5  Stunden  östlich  von  Chalkis  am  Euripos.  Die  Haupt- 
frage für  die  Topographie  des  alten  Eretria  ist  die,  ob  die  Stadt 
nach  der  Zerstörung  durch  die  Perser  an  einer  anderen  Stelle  wieder 
aufgebaut  wurde,  wie  Strab.  p.  403  behauptet'),  oder  ob  dies  auf  einem 
Irrtum  beruht.  Strabon  sagt  an  dieser  Stelle,  dass  dem  Hafen  Del- 
phinion, der  20  Stadien  östlich  von  Oropos  liege,  das  alte  Eretria 
Oropos  selbst  aber  das  jetzige  Eretria  gegenüberliege ;  die  Überfahrt 
betrage  zwischen  dem  alten  Eretria  und  Delphinion  60  Stadien, 
zwischen  Oropos  und  dem  neuen  jedoch  nur  40  Stadien.  An  einer 
anderen  Stelle,  p.  448*),  erklärt  er  dann  weiter,  dass  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Fundamente  der.  alten  Stadt  gezeigt  wurden;  dieser  sei  die 
neue  Stadt    hinzugebaut:  iTzixTvsxM.      Daraus  geht  hervor,    dass  die 


')  Steph.  Bjz.  8.  Xsibtw:  -nvcc  Ü  XotlxtScT;  9001  xXi^^vcu  i\ä  xh  faiMaufrt&i 
spÖTOv  jiop'  a'jToT;  sJ^Mjvoi"  vgl.  Epapbroditos  bei  Steph.  Byz.  s.  AT8ti;[ioc.  —  Nach 
Kallidemos  bei  Plin.  n.  h.  IV  64  hiess  die  ganze  Insel  XoXxic.  —  Eine  Folge  der 
Gewinnong  des  Elisens  war  auch  die  Bläte  der  Erzschmiedekunst  in  Enboia, 
besonders  wohl  in  Chalkis  und  Aidepsos,  in  deren  Nähe  die  Bergwerke  lagen. 
Steph.  Byz.  s.  AiSt/^/o«:  -  -  ot  yäp  E5ßo£l;  oiSr.poupYOi  (xotj  x»5ijceic  äpioroi.  Vgl.  noch 
Strab.  p.  407:  der  iutoXXcutti;  KpdTr;c  ivfip  XaXxi8cu<  erwähnt;  Eustath.  in  Dionys. 
per.  764;  Steph.  Byz.  s.  Xalxi«.  —  Genannt  wird  das  chalkidische  Erz  noch  von 
Solin  XI  15  u.  Eustath.  in  Hom.  II.  X  435. 

*)  Es  werden  von  Eretria  noch  zwei  Namen  angeführt:  Strab.  p.  447: 
McXavii^c  8*  IxotUTro  nporcpov  ^  'EpCTpta  xatl  'Aporpta;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  'Epetpia  und 
Eustath.  in  Hom.  II.  II  537,  die  nur  McXavT^ic  anführen.  Der  Name  'Aporpta  bedeutet 
wohl  die  .Pflugstadt"  und  weist  so  auf  den  Ackerbau  hin;  McXavT)(c  kann  man 
rielleicht  auch  darauf  beziehen:  «die  Stadt  der  schwarzen,  fetten  Erde";  s.  Heinze 
de  reb.  Eretr.  p.  11  f.  —  'Aporpta  wird  übrigens  in  der  Form  'AXitpia  noch  heute 
gebraucht:  Ulrichs  R.  n.  F.  II  243 f. 

•)  Strab.  p.  403:  -  -  ip^rj  8'  6  'Upunsc  xai  6  lepo;  iijiiQv,  Sv  xotloOoi  Ac^9ivtov» 
MiV  8v  4\  KaXnii  Ef^Tpta  bt  1^  Eußotqc,  8idiTXouv  {][^ou9a  i^xovra  9Ta8ui>v.  \uxä  Ü  to 
AcX^fwov  6  'QptauA^  h*  dnooi  oradtotc  xa-rd  81  -rottröv  ionv  ^  v^  Epirpia,  8iiicXouc  8' 
lii  tcMf*  9T^8toi  TCTToipdxovTa.  —  über  die  angegebenen  Entfernungen  s.  Lolling 
Mitt  d.  ath.  Inst.  X  (1886)  p.  352 f. 

*)  Strab.    p.    448:  tt)v  (Ov  cSv  i^eflSgcv  ic6Xw  (*c.  'Epirptav)    tuniatuiinc*  Dipoai, 

oer{|T,vr>9avtc<,    &i  9r,oiv   'IIpd8oTC<,   -co6«   ic^fAn»K  t^   ffXi)^ '  xa\  ScucvtSouoiv 

In  Tottc  ^(|uX(ou<,  xeüioQai  tk  luCkwuk*  'Epirpiav,  ^  Bi  vOv  faUwwgttti. 
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neue  Stadt  in  der  Nähe  der  alten  gelegen  haben  soll.  Diese  beiden 
Angaben  des  Strabon,  besonders  aber  die  erste,  erscheinen  auf  den 
ersten  Blick  so  sicher  und  bestimmt,  dass  eine  ganze  Reihe  von 
Forschern  sich  für  die  Glaubwürdigkeit  ausgesprochen  habend. 
Die  Mehrzahl  der  neueren  Gelehrten  nimmt  aber  doch  einen  Irrtum 
Strabons  an;  diese  Stellungnahme  gründet  sich  vor  allem  darauf, 
dass  an  der  ganzen  Küste  zwischen  Chalkis  und  dem  Kotylaion 
keine  für  eine  grosse  Stadt  so  geschaffene  Lage  mit  einem  verhält- 
nismässig so  guten  Hafen  sich  findet  wie  an  der  Stelle  gegenüber 
von  Oropos,  so  dass  die  alten  Eretrier  mit  noch  grösserem  Rechte 
als  die  Chalkedonier,  wie  Girard  memoire  p.  671  f.  sagt,  blind  genannt 
werden  müssten,  wenn  sie  diesen  Platz  übersehen  hätten.  Dazu 
kommt  dann  ferner,  dass  ein  grosser  Teil  der  Mauern  der  Stadt, 
namentlich  der  Akropolis,  die  vortrefflich  erhalten  sind,  einen  durch- 
aus alten,  vorpersischen  Charakter  zeigen ').  Auch  der  Vorschlag 
von  Ulrichs,  R.  u.  F.  II  250,  dass  die  Akropolis  dieselbe  geblieben 
und  nur  die  Unterstadt  verlegt  worden  sei,  ist,  wie  Lolling,  Mitteil.  d. 
athen.  Inst.  X  (1885)  p.  353  Anm.  2,  gezeigt  hat,  nicht  annehmbar, 
da  dann  auch  eine  Verlegung  des  Hafens  stattgefunden  haben  müsste 
und  ferner  Strabon  an  der  ersten  Stelle  bestimmt  zwei  von  einander 
entfernte  Lokalitäten  unterscheidet.  Gegen  Strabons  Angabe  spricht 
weiter  die  Nachricht  Herodots,  VI  101 3),  dass  die  Perser  nur  die 
Tempel  zerstört  hätten;  die  Häuser  und  Mauern  blieben  jedenfalls  zum 
grössten  Teil  stehen,  da  den  Persem  die  Zeit  mangelte  (Her.  VI  102).  So 
sind  die  geflüchteten  Eretrier  nach  dem  Abzug  der  Feinde  in  ihre 
nur  halb  zerstörte  Stadt  wieder  zurückgekehrt,  anstatt  sich  an  einem 
andern  Platz  neue  Wohnsitze  zu  gründen:  vgl.  Bursian  Geogr.  II 
420  Anm.  1,  der  seine  frühere  Ansicht,  Mitteil.  p.  130,  aufgiebt; 
Rangabe;  Richardson  a.  a.  0.  (s.  Anm.  2).  Der  Irrtum  Strabons 
ist    wohl    so    zu  erklären,    dass  die  Eretrier  die  Ruinen  einer  alten 


')  So  Pflugk  specimen  p.  8;  Bursian  Mitteil.  p.  130  (in  seiner  Geographie 
II  420  Anm.  1  schliesst  sich  Bursian  vollkommen  der  Ansicht  an,  dass  bei  Strabon 
ein  Irrtum  vorliegen  muss);  Heinze  de  reb.  Eretr.  p.  35f.;  Baumeister  p.  11  u. 
öOf. ;  Ross  Königsreisen  II  116. 

»)  Vgl.  Rangabä  memoire  p.  203 «F.;  Ulrichs  R.  n.  F.  II  250;  Girard  me- 
moire p.  671  f.;  Bursian  Geogr.  II  420;  Richardson  Papers  of  the  American  school 
at  Athens  VI  p.  64  f. 

')  Herod.  VI  101:  oi  8c  (sc.  oi  Ilepaai)  eae^i&ovrec  e;  tt)v  tz6\v*  touto  jiev  t4 
ip4  ffuX^ffavrec  eveTtpTjaav,  iimzv^yjcvoi  töv  ev  Z&pivn  xarajiauÖ'evTwv  ipQv,  TotJ-ro  8e  to'j? 
ivd|>(dnou(  ^v8pa7to8iaavTO  xotä  t4c  Aapeiou  evroXdc.  (102)  x^eipc«)<y(i(ji.evoi  8e  ttiv  'Epwpiav 
xod  eniffxovrec  öXiy««  f[\upa.i  enJleov  e;  Tf,v  'AttixtjV  x.x.l. 
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Kome,  die  genau  in  der  von  Strabon  gegebenen  Entfernung  von 
Eretria  an  der  Küste  liegen,  und  die  Bursian  Mitteil.  p.  131  und 
Geogr.  II  421  f.  für  die  Überreste  von  Amarynthos  h'ält,  zur  Zeit 
Strabons  den  Fremden  als  die  Stätte  ihrer  alten  Stadt  zeigten:  s. 
Lolling  a.  a.  0.  p.  354;  Richardson  a.  a.  0.  p.  64. 

In  den  Jahren  1891 — 1895  hat  die  American  school  of  classical 
studies  at  Athens  in  Eretria  Ausgrabungen  veranstaltet,  welche 
interessante  Ergebnisse  gehabt  haben.  So  ist  das  Theater,  das  Gym- 
nasion,  ein  Tempel,  wie  Richardson  annimmt,  des  Dionysos^),  frei- 
gelegt worden.  Auf  Grund  dieser  Ausgrabungen  hat  dann  Pickard 
in  den  „Papers  of  the  American  school  VI"  p.  104 — 122  eine  genaue 
Beschreibung  der  Ruinen  der  Stadt  gegeben;  das  Theater  ist  a.  a,  0. 
p.  76 — 103  und  135—158,  das  Gymnasion  p.  162 — 175,  der  Tempel 
p.  123—134  ausführlich  beschrieben  worden. 

Die  Akropolis  wird  noch  erwähnt  von  Livius  XXXII  16 2),  der 
dabei  auch  die  zahlreichen  Bildsäulen  und  Gemälde  erwähnt,  welche 
damals  noch  die  Stadt  schmückten. 

Neben  einem  Heiligtum  der  Artemis  in  der  Stadt  selbst:  C.  J. 
G.  2144b,  wird  noch  häufig  der  Tempel  des  Apollon  Daphnephoros 
erwähnt,  der  im  Jahre  1900  ausgegraben  wurde:  Jour.  of  Hell. 
Stud.  XX  176;  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  XXV  p.  1163). 

Das  Hauptheiligtum  lag  aber  nicht  in  der  Stadt,  sondern  nach 
Strab.  p.  448*)  7  Stadien  von  ihr  entfernt,  in  Amarynthos.  Die 
Lage  hat  bis  jetzt  nicht  sicher  festgestellt  werden  können:  Lolling 
hellen.  Landeskunde  p.  192.  Vermutungen  darüber  sind  von  mehreren 
Forschem  aufgestellt  worden  (s.  oben  u.  Anm.  4).  In  Amaryn- 
thos wurde  die  Artemis  Amarysia,  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  ver- 
ehrt;   deshalb    wurden    hier    zahlreiche    Ehrendekrete    und    Volks- 

')  Dass  ein  Heiligtam  des  Dionysos  in  Eretria  lag,  wird  bezeugt  durch  die 
meiirfache  Elrw&hnang  eines  Prieeters  des  Dionysos  sowie  von  Dionjsien:  Rangabe 
antiquit^s  heU^niqaes  n.  68»;  G.  J.  0.  n.  2144;  Rhein.  Mus.  KXI  p.  533  No.  400 
(nur  Ton  Lenormant  ediert!). 

*)  Lirios  XXXII  16:  --  oppidanorum  (sc.  £retriae)  omnis  multitudo  cum 
ooniugibus  ac  liberis  in  arcom  confugit,  deinde  in  deditionem  Tenit.  pecuniaa 
aorique  «t  argenti  haud  sano  mnltum  fuit;  signa  et  tabulae  priscae  artis  omamen- 
taqae  eins  genaria  plora  quam  pro  urbis  magnitudine  aut  opibus  ceteris  inventa. 

*)  Vgl.  Recueil  dioMer.  gr.  jor.  I  No.  IX  =  'E9.  ift-  ^^^  °  *^'  '^^ 
in-  19^  P-  ll^ff-  D-  1-  3.  4;  ^iXw^  ifii.  1889  p.  103/104:  £9.  dpx  1^^  d-  ^^^ 
—  Hier  f>\  noch  erwfthnt,  daei  das  Trinkwasser  der  Stadt  schlecht  war:  Athen. 
II  p.  46  c. 

*)  Strab.  p.  448:  TnSnic  («c.  'Efcrp^)  8'  ItA  mi|Ar,  ^  'A|Adpwvdo€  iuf'  betä 
o«a8(wv  -nZ  mxowc-  —  Nenerdbgs  rermatet  man  Amarynthos  im  h.  Magnla:  vgl. 
Mitt    d    ath    Inst    XXV  p.  456f. 
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beschlüsse  aufgestellt*).  Der  Artemis  waren  die  beiden,  die  Ebene 
von  Eretria  einschliessenden  Gebirgszüge,  Kotylaion  und  Olympos 
(s.  oben  Kap.  II),  heilig;  ihr  Kopf  wurde  in  der  späteren  Zeit 
auf  die  Münzen  gesetzt:  Head  H.  N.  p.  307 ;  Catal.  of  Gr.  coins,  Centr. 
Gr.  p.  123.  Auch  wurden  der  Artemis,  dem  Apollo  und  der  Leto 
meist  die  Statuen  geweiht  '^) ;  sie  waren  die  xoupoxpö^oi,  die  in  Eretria 
ein  gemeinsames  Heiligtum  hatten*.  'Ekp.  dtpx.  1899  p.  143  n.  9. 

Ferner  wurden  die  'Apxefxiffia  oder  'ApLapüvö-ia  ^)  der  Artemis  zu 
Ehren  in  Amarynthos  gefeiert.  Wie  Euphronios  berichtet  (bei  Schol. 
Aristoph.  av.  873),  hat  Artemis  auch  den  Beinamen  ^  KoXaivt?  gehabt; 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Benennung  mit  der  Sitte,  der  Göttin 
verstümmelte  Tiere  zu  opfern,  zusammenhängt:  Schol.  Aristoph.  1.  d.; 
Ailian  de  nat.  an.  XII  34. 

Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ajjuxpuvö'os  war  es  eine  Insel,  nach 
einem  Jäger  der  Artemis  genannt;  diese  Angabe  beruht  sicher  auf 
einem  Irrtum,  da  sie  mit  der  strabonischen  in  Widerspruch  steht. 
"Vielleicht  trifft  Baumeister  p.  51  u.  73  mit  seiner  Vermutung,  dass 
vfjffo?  wie  „insula"  im  späteren  Sprachgebrauch  die  Bedeutung 
„Tempelbezirk"  (s.  unter  Aigai  Kap.  III  1)  gehabt  habe,  das  Richtige. 
Über  die  Bedeutung  des  Namens  waren  sich  die  Alten  nicht  einig  ^). 
Eine  Stadt,  wie  Etymol.  M.  p.  77,43  angiebt,  hat  sich  wohl  um  den 
Tempel  nicht  gebildet,  jedoch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  all- 
mählich das  Heiligtum  der  Mittelpunkt  einer  kleinen  Niederlassung 
wurde '^). 

•)  Vgl.  StauropouUos  *E(p.  ipx-  1896  p.  156ff.  u.  Strab.  p.  448.  —  5  uns 
bekanote  Inschriften  stammen  aus  dem  Heiligtum  des  Apollon  Daphnephoros : 
vgl.  StauropouUos  a.  a.  0.  157  Anm.  98. 

*)  So  z.  B.  'E<f>.  dpx-  1892  p  154ff.  n.  41.  42.  52  54.  56.  Häufig  werden 
dl«  drei  Gottheiten  auch  in  der  grossen  Inschrift:  Inscr.  jurid.  gr.  I  n.  IX  erwähnt. 

■)  'ApTEixioia:  Rangab^  ant.  hell.  n.  689  Z.  46;  'A(iapijv&ia:  Schal.  Find.  ol. 
Xm  169  (nach  Christ  zu  112).  —  Das  Fest  wird  ferner  von  Liv.  XXXV  38  be- 
zeuget, der  auch  die  Teilnahme  der  Karystier  an  demselben  überliefert,  und  von 
Paus.  1  .Sl,4 

*)  Vgl.  die  Erklärungen  bei:  Etymol.  M.  p.  77,43;  Akusilaos  frg.  21a  M 
(Fr.  H.  Gr.  I  102);  Apollodor.  bibl.  III  4,4  (Fr.  H.  Gr.  I  166),  wo  ein  Hund  des 
Aktaion  Amarynthos  genannt  wird :  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  —  Die  beste  Erklärung 
giebt  Heinze  de  reb.  Eretr.  p.  17  nach  Deimling  die  Leleger  p.  165:  von  (i|jiapu<joti) 
=  funkeln,  schimmern,  in  Bezug  auf  die  Artemis  Selene. 

»)  Vgl.  über  Amarynthos  noch  Ptol.  III  14,22  M;  Anthol.  Pal.  VI  166.  — 
Hier  sei  es  mir  auch  gestattet,  einige  Stellen  über  Eretria  anzuführen,  welche  in 
meiner  Darstellung  keine  Verwendung  fanden:  Plin.  n.  h.  IV  64;  Pompon.  Mela 
II  108;  Hom.  II  II  537  und  Schol.;  Schol.  Aischin.  I  113;  Suid.  Hesych.  Zonar. 
8.  V.;  Etym.  M.  p.  371,6;  Schol.  Piaton  Menexen.  240  A;  Ptol.  UI  14,22  M. 
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Über  die  Gründung  Eretrias  bestehen  verschiedene  Sagen  (vgl. 
Heinze  de  rebus  Eretriensium,  Göttingen  1869).  Die  Überlieferung 
Strabons  p.  447.  448,  dass  Eretria  Ansiedler  aus  Makistos  in  Elis 
erhalten  habe,  geht  wahrscheinlich  darauf  zurück,  dass  in  Elis  wie 
in  Eretria  der  Rhotacismus  in  Blüte  stand.  Dies  deutet  Strab. 
p.  448  selbst  an ').  Die  Besiedlung  durch  die  Athener  ist,  wie  oben 
schon  bemerkt,  eine  spätere  athenische  Erfindung,  um  die  Besetzung 
Euboias  zu  rechtfertigen  -).  Dass  die  Kolonisation  von  dem  attischen 
Demos  Eretria  ausgegangen  sein  soll,  beruht  sicher  nur  auf  der 
Xamensgleichheit;  der  Vermutung  Heinzes  a.  a.  0.  p.  29,  dass  zur 
Zeit  des  Peisistratos  der  Name  von  Euboia  nach  Attika  gekommen 
sei,  kann  ich  nicht  zustimmen.  Tatsächliche  Anhaltspunkte  für  die 
Abstammung  der  Eretrier  kann  man  dagegen  aus  dem  Dialekt  der- 
selben gewinnen.  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dialekts  p.  12ff.,  weist 
darauf  hin,  dass  die  auffallendste  Erscheinung  der  eretrischen  Mund- 
art, der  Rhotacismus,  seine  Anfange  in  Thessalien  hat;  schon  hier 
wird  „(t"  in  „p"  gewandelt;  eigentümlich  für  Eretria  ist  nur  die 
Durchführung  des  Rhotacismus  im  Wortinnern*).  Da  wir  nun 
wissen,  dass  es  auch  in  Thessalien  ein  Eretria  gab  (Strab.  p.  434. 
447),  ferner,  dass  die  Bewohner  Nordeuboias,  die  Elloper,  aus 
Thessalien  stammten  (s.  Kap.  III  1),  so  wird  der  Schluss  nicht  zu 
kühn  sein,  dass  auch  Eretria  eine  Gründung  der  von  den  Thessalern 
vertriebenen  phtiotischen  Achaier  war:  vgl.  Busolt,  gr.  Gesch.  I  ^ 
p.  289  90  Anm.  8.  Insofern  ist  allerdings  wohl  etwas  Wahres  an 
den  Sagen  von  den  Einwanderungen  der  Athener,  als  die  Eretrier 
später  als  vollkommen  ionisiert  erscheinen,  und  es  nicht  ausge- 
schlossen, ja  sogar  wahrscheinlich  ist,  dass  ein  Teil  der   lonier  aus 


•)  Strab.  p.  448:   iuootouc  8*  lo^ov  i£  'HliSoc,    4?*  ^  noi  t9  ypdnnixm  t<?  ^ 

»»  Strab.  p.  447;  Skymn.  575;  Thuk.  VU  57;  VeU.  Paterc.  I  4.1;  Eostath. 
in  Hom.  U.  II  537.  —  Die  Annahme  KichardBon's,  Papers  of  the  American  school 
VI  59 ff.,  dass  Phoiniker  zuerst  Eretria  besiedelt  hätten,  stützt  sich  nnr  auf  all- 
gemeine Erwägungen ;  dau  die  Oephyraier  keine  Phoiniker  gewesen  sind,  ist  oben 
gezeigt  worden.  Wie  dort,  Kap.  I  4,  nachgewiesen,  giebt  es  für  Ansiedlungen 
der  Phoiniker  auf  Euboia  überhaupt  keine  sicheren  Spuren;  Richardsons  Hypothese 
ist  daher  als  rollkommen  unbegründet  zurflckzu weisen. 

')  Antike  ZeagniMe  des  Rhotacismus  bei  den  Eretriern:  Strab.  p.  448  (s. 
Anm.  1);  Phrynichos  p.  109  (Lobeck);  Suid.  s.  xa>xt8(Cnv;  Piaton  Kratylos  p.  434o: 
Hesych.  s.  'EpcTpowv  ^;  Ifichael  Apostol.  VII  89;  Diogenian  IV  57:  Eustath.  in 
Uom.  II.  II  537.  —  Eine  andere  Eigentilmlichkeit,  das  Abwerfen  des  .s"  im  In- 
laut und  Ersatz  desselben  durch  den  Spiritus  asper,  erwfthnt  Etymol.  M.  p.  391,1:^. 
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Attika  nach  Eretiia  und  Chalkis  gekommen  ist.  "Wie  Bechtel  a.  a. 
0.  p.  VII  nachgewiesen  hat,  ist  aber  der  spätere  eretrische  Dialekt 
mehr  mit  dem  der  luselionier  als  dem  attischen  verwandt.  Dies 
scheint  darauf  zu  deuten,  dass  der  grösste  Strom  der  ionischen  Ein- 
wanderung von  den  Inseln  nach  Euboia  gekommen  ist.  Doch  hat 
es  vielleicht  zum  Teil  seine  Erklärung  darin,  dass  Eretria  einige 
Kykladen  beherrschte  (s.  unten).  Die  attischen  Bestandteile  der 
eretrischen  Rede  erklären  sich  neben  der  direkten  Beeinflussung 
durch  Einwanderung  durch  den  lebhaften  Verkehr  mit  Athen  und 
durch  die  starke  politische  Hinneigung  Eretrias  zu  Athen;  ferner 
hat  wohl  auch  wie  auf  Chalkis,  so  auf  Eretria  die  starke  Kleruchie 
auf  dem  Lelanton  gewirkt*). 

Es  seien  hier  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  die  Münzen 
der  Stadt  eingefügt.  Die  Prägung  Eretrias  beginnt  nicht  so  früh 
wie  die  von  Chalkis;  Head  H.  N.  p.  305  setzt  den  Anfang  um  600 
an.  Die  ältesten  Münzen  zeigen  ein  Gorgonenhaupt,  auf  der  Rück- 
seite ein  diagonal  geteiltes  Viereck :  Catalogue  of  Greek  coins  Centr. 
Gr.  p.  119;  Head  1.  d.  p.  306.  Auch  der  Kopf  eines  Stieres  kommt 
in  der  ersten  Zeit  vor.  Die  Münzperiode  von  480  —  445  weist  dann 
ganz  überwiegend  als  Symbole  auf  der  Vorderseite  eine  sich  kratzende 
Kuh,  auf  der  Rs.  einen  Tintenfisch  auf:  Catal.  of  Gr.  c.  Centr.  Gr. 
p.  121;  Headl.  d.;  Zeitschr.  für  Numism.  XIII  63  (von  Sallet  wohl 
irrtümlich  um  430  angesetzt,  da  Eretria  damals  nicht  prägte);  vgl. 
Zeitschr.  f.  Num.  XX  142.  Nach  dem  grossen  Aufstand  445  wurde 
Eretria  wie  allen  übrigen  euboiischen  Städten  das  Münzrecht  ent- 
zogen. 

Von  der  ältesten  Geschichte  Eretrias  wissen  wir  nicht  viel. 
Es  tritt  uns  zuerst  zur  Zeit  der  grossen  Kolonisation  entgegen  und 
zwar  an  der  Seite  der  mächtigen  Nachbarstadt  Chalkis.  Eine  Nach- 
richt jedoch  scheint  zu  beweisen,  dass  die  Eretrier  sich  vor  den 
Chalkidiern  auf  dem  "Westmeere  blicken  Hessen.  Plut.  qu.  Gr.  11 
(mor.  p.  293)  erzählt  nämlich,  dass  die  um  735  nach  Sicilien  fahren- 
den Korinther  unter  Charikrates  auf  Korkyra  gelandet  seien  und  die 
dort  bereits  angesiedelten  Eretrier  vertrieben   hätten  2).     Diese    seien 


•)  Vgl.  Herod.  Vlfl  46;  Thuk.  VH  67;  Aischin.  H  116;  s.  Busolt,  gr.  Gesch. 
1  *  689  u.  Kretschmar,  zam  eretrischen  Dialekt,  Zeitschr.  für  vgl.  Sprachforschung 
XXXm  567. 

*)  Vgl.  Ober  die  Zeit  der  Anlage  der  korinthischen  Pflanzstadt  auf  Korkyra 
Busolt  gr  Gesch.  12  443  Anm.  2  u.  3.  —  Plut.  qu.  Gr.  11  (mor.  p.  293):  Ke'pxupav 
TTiv  v?|oov  'Epexpiä!;  xati^xouV     XatpixpdtTOu?  8e    «XeuaavTO?    ex  KoptvBflu   \uxii  8uv(£(xea>c, 
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dann,  in  ihrer  Heimat  am  Landen  gehindert,  nach  Thrake  gesegelt 
und  hätten  dort  Methone  gegründet.  Diese  letztere  Angabe  wird 
durch  Steph.  Byz.  s.  Meö-civr)  bestätigt,  der  eine  «6X15  Eößoiot?  dieses 
Namens  anfuhrt.  Könnte  man  dieser  Nachricht  trauen,  so  würde  sie 
schon  auf  eine  Verbindung  zwischen  Thrake  und  Euboia  hinweisen. 
Wie  ich  aber  glaube,  hat  Steph.  Byz.  in  seiner  Quelle  gefunden, 
(lass  Methone  in  Thrake,  welche  Stadt  er  an  erster  Stelle  anführt, 
eine  euboiische  Kolonie  sei,  und  dann  irrtümlich  daraus  eine  Stadt 
auf  Euboia  gemacht  ').  Da  so  ein  Teil  der  plutarchischen  Erzählung 
wohl  als  Wahrheit  angesehen  werden  kann,  wird  mau  geneigt  sein, 
auch  den  ersten  Abschnitt,  die  Niederlassung  der  Eretrier  auf  Kor- 
kyra,  für  historisch  zu  halten.  Diese  Annahme  wird  unterstützt 
durch  das  Zeugnis  Strabons  p.  449,  der  einen  Ort  Euboia  auf  Kor- 
kyra  anführt.  Wenn  man  eine  Beteiligung  der  Karystier  an  der 
eretrischen  Kolonisation  annehmen  will,  wie  denn  die  ersten  Pflanz- 
städte von  Euboia  aus,  z.  B.  Kyme,  unter  Beteiligung  mehrerer  Städte 
ausgesandt  wurden  (s.  Kap.  II  3),  so  kann  man  auch  die  Überein- 
stinmiung  der  seltenen  Münzwappen  von  Karystos  und  Korkyra,  eine 
Kuh  mit  säugendem  Kalb,  als  Beweis  für  die  Geschichtlichkeit  der 
plutarchischen  Angabe  gelten  lassen  (vgl.  Catalogue  of  Gr.  coins, 
Thessaly  to  Aetolia  p.  XLVIU).  Doch  lässt  diese  Übereinstimmung 
auch  eine  andere  Erklärung  zu:  s.  Head  H.  N.  p.  276.  303.  End- 
lich hat  Curtius  Hermes  X  p.  219  noch  darauf  hingewiesen,  dass 
nach  Paus.  V  27,9  zwei  eherne,  nach  Olympia  geweihte  Stiere  der 
Korkyraier  und  Eretrier  neben  einander  aufgestellt  waren,  was  eben- 
falls auf  ein  näheres  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Städten  schliessen 
lässt  -)  Meiner  Meinung  nach  steht  somit  nichts  der  Annahme  entgegen, 
dass  die  Eretrier  tatsächlich  vor  den  Chalkidiern  das  Westmeer  be- 


nad  «9  ialU\ii^  xpaTotWro«,  i(iß4vnc  de  t^  voOc  oi  'EpcrpidS;,  dbc^nUutjav  otxaSc.  IIpo- 
MoMiuvOi  8c  oi  noXTcou  ttjc  x^'P^t  cIpYov  «dto6c,   Mil  ebnßacvnv   cxuXuov  j^cvSovoüvttc. 

Ejülcuoov,  Kai  xocTaoxovTtc  iwpCov,  iv  (  xpitcpov  olxiiaat  Mi&cova  tov  '0p9cwc  icpOYOvov 
totopottoi,  T^v  |iiv  Kiikn  ^rvotiooov  lUMvi|v,  6ici  8i  xQf^  npooouuav  '  Anoo^cvSovr^TOi  npo<- 
wvo|iio^f)oav  (ed.  Dfibner). 

')  Steph.  Bys.  8.  Mc»««vt):  M.  mlic  Op^inic  -  -  -  8'  iv  DcpoCSc  i  fi&ßodic 
*)  Qegen  die  Nachricht  Platarchs  scheint  allerdings  Strab.  p.  269  zu  streiten: 
-  -  '  Im^ISwv  (ao.  Xcpoucpinjv)  ytht  o5v  ixßeüLovra  Ai^upvovK  xaTtxovrac  oixiaai  rriv  >^90v 
-•c.  Kipxufov).  Die«  IftMt  sich  jedoch  mit  der  plutarchischen  Angabe  vereinigen : 
i'liit^irch  hat  die  Vertreibung  der  Libomer  als  unwesentlich  übergangen,  während 
SiiiiljoD  in  seiner  Quelle  die  En&hlung  Ton  der  NiedarlaMung  der  Eretrier 
nicht  fand. 
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fuhren.  Zugleich  wirft  die  plutarchische  Erzählung  ein  interessantes 
Streiflicht  auf  eine  der  Hauptursachen  der  ausgedehnten  griechischen 
Kolonisation,  die  Landnot:  die  in  ihre  Vaterstadt  zurückkehrenden 
Eretrier  Hess  man  nicht  landen,  sondern  zwang  sie,  weiterzufahren. 
Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Herodot  IV  166.  Gleich  nach  der 
Gründung  Methones  finden  wir  die  Eretrier  als  Teilnehmer  der 
grossen  Expedition  der  Chalkidier  und  Kymaier  nach  Campanien, 
welche  zur  Anlegung  der  Pflanzstadt  Kyme  führte  (s.  Kap.  II  3). 
Dann  scheint  sich  Eretria  von  der  Kolonisation  nach  dem  Westen 
zunickgezogen  zu  haben.  Dafür  wandte  es  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
dem  Norden  zu.  Nach  Strab.  p.  447  gründete  Eretria  die  Städte 
auf  der  Pallene  und  dem  Athos,  also  der  östlichen  und  westlichen 
Landzunge  der  Chalkidike.  Dass  diese  Nachricht  nicht  ganz  wörtlich 
zu  nehmen  ist,  haben  wir  bereits  oben  unter  Chalkis  gesehen;  Skione 
auf  Pallene  und  Kleonai  auf  der  Akte  waren  keine  eretrischen  Grün- 
dungen. Sonst  wird  aber  die  Angabe  Strabons  durch  andere  Nach- 
richten teils  bestätigt,  teils  ihr  wenigstens  nicht  widersprochen.  Die 
grösste  der  dortigen  eretrischen  Pflanzstädte  war  Mende,  welches 
unter  der  athenischen  Herrschaft  einen  Phoros  von  8  —  15  Talenten 
aufbrachte:  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  p.  177*).  Von 
Mende  aus  wurde  dann  Eion  gegründet:  Thuk.  IV  7;  s.  Bechtel 
a.  a.  O.p.  10  n.  17.  Diesen  bedeutenderen  Siedelungen  schlössen  sich 
mehrere  kleinere  an,  auf  der  Akte:  Thyssos,  Akrothooi,  Olophyxos 
und  Dion  (s.  oben  S.  41).  Ferner  sind  zwei  Angaben  des 
Stephanos  Byz.  s.  OapßYjXoi;  und  s.  SxaßaXa  hierherzuziehen '-^j :  beide 
Städte  bezeichnet  Stephanos  als  eretrische,  wodurch  mehrere  Forscher 
verführt  wurden,  dieselben  auf  Euboia  zu  suchen:  Pflugk  specimen 
p.  9  (nur  Pharbelos  berücksichtigt);  Heinze  de  reb.  Er.  p.  24;  Bur- 
sian  Geogr.  II  426  Anm.  Aber  eretrische  Städte  hat  es  nicht  nur 
auf  Euboia,  sondern  auch  in  Thrake  gegeben.  Da  nun  Skabala  wie 
Pharbelos  in  den  attischen  Tributlisten  unter  den  thrakischen  Städten 
vorkommen  (s  Index  zu  C.J.A.  I  u.  im  Städteverzeichnis  bei  Köhler 
Urk.  u.  Unters.),  so  hat  Boeckh  die  beiden  von  Stephanos  angefülirten 
Orte  meiner  Meinung  nach  vollkommen  richtig  mit  diesen  thrakischen 
Städten  identifiziert:    Boeckh  Staath.   d.  Ath.  IP   p.  482.  492;  vgl. 


*)  Thuk.   rV  123: Mcv8t) ,    «oXi;  ev  -rtS  UaXXi^vTi,  'Epetpicwv   dTCOocia. 

Vgl.  Pomp.  Mela  II  33;  Harpokr.  Said.  s.  MevÖTj. 

')  Stepb.  Byz.  s.  $(£pßT)Xoc"  izbXii  'Eperpitwv,  und  s.  Zx(ißaXa"  x^^P"  Epe-rpiewv 
6e67co|xnoc  eixoarr^  nxdp-stfi  Oüi7:;rixöv  (Theopomp  frg.  162  M). 
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Meineke  in  der  Steph.-Ausgabe  p.  573;  Baumeister  p.  53*).  Als 
eretrische  Kolonie  wird  endlich  noch  Dikaia  oder  Dikaiopolis  am 
thermaisehen  Meerbusen  bezeichnet:  C.  J.  A.  I  226.  230  u.  s.  w.,  s. 
Index.  Bestätigt  wird  diese  Erklärung  der  Inschriften  durch  die 
Münztypen  von  Dikaia,  welche  den  eretrischen  durchaus  entsprechen: 
Head  H.  N.  p.  189. 

Während  und  kurz  nach  dieser  rührigen  Kolonisation,  Ende 
des  8.  und  Anfang  des  7.  Jahrhunderts,  stand  Eretria  auf  dem 
Höhepunkt  seiner  Macht  (vgl.  Meyer  G.  d.  A.  II  435).  An  den 
Festzügen  zu  Ehren  der  Artemis  Amarysia  beteiligten  sich  3000 
Hopliten,  600  Reiter  und  60  Wagen,  wie  eine  Stele  im  Tempel  der 
Göttin  bekundete:  Strab.  p.  448 2).  Die  Herrschaft  Eretrias  erstreckte 
sich  damals  an  der  Westküste  bis  nach  Styra  hin;  nach  Osten  er- 
reichte sie  das  aigaiische  Meer.  Auch  eine  Anzahl  von  Inseln 
gehorchte  den  Eretriern;  mit  Namen  werden  aufgezählt:  Andros, 
Tenos,  Keos^). 

Die  Regierungsform  war  in  dieser  Zeit  die  aristokratisch- 
oligarchische*).  An  der  Spitze  des  Staates  standen  die  ritterlichen 
Geschlechter.  Wie  schon  der  Kult  der  amarynthischen  Artemis  auf 
Rosszucht  hinweist  (s.  Busolt  gr.  Gesch.  I^  289  Anm.  8),  welche  ja 
in  dem  alten  Vaterland  der  Eretrier,  Thessalien,  besonders  gepflegt 
wurde,  so  kann  man  die  Vorliebe  der  eretrischen  Adligen  für  Pferde 


')  St«ph.  Byz.  8.  'OxwXov  x(«>P^ov'EpeTpi£(i)v.  St6im\inoi  <I>üi;:mxöv  eixoTr^  rsTip-ni». 
Meineke  zur  Steile  nimmt  an,  das«  es  sich  auch  hier  um  eine  eretrische  Kolonie 
ia  Thrake  handelt,  üntcrstätzt  wird  diese  Annahme  durch  die  Identität  des  Ans- 
Iruckes  mit  dem  im  Artikel  Ixa,ktXa,  das  wir  auf  Inschriften  gestützt  nach  Thrake 
verweisen  konnten;  dazu  kommt,  dass  beide  in  demselben  Buche  des  Theopomp 
erwähnt  wurden. 

•)  Strab.  p.  448:    -niv  8c  8uvaj«v  t^v  'EpcTpiiuv  tjv  eoxov  «ott  \kapr\ipiC  ^  öTf,Xii, 
"-  -/-''    -iv  TOTt  ev  T<Jl  icpf^  TTf  'Aaap'jv&iaiC  'ApT^iuSoc'  "^pamtn  8'  cv  oÜTflS  tpvrpXion^ 
. /'.;  t|axo5iai<  8'  tniMvJaiv  c$T,y.ovTa  8^   ipyjia\  muvt  ttiv  «Ofuniv.   cJCiipx,ov  8c  Kai 
\  -  \:iwv  Kai  TtjvCwv  Kai  Kcibtv  Kai  üülwv  vt^vwv. 

*)  Ausdehnung    an    der    Westküste:    Her.    VI    101;    bis  an  das    aigaiische 

' :  Piaton  Menezen.  p.  240;  Herrschaft  Ober  die  Inseln:  Strab.  p.  448  ■.  Anm. 

Ich  ziehe  Piaton  hierher,  trotzdem  er  die  Ereignisse  des  Jahre«  490  schildert, 

"  nicht  anzunehmen  ist,   dass  Eretria  in  der  Zeit  des  Verfallt  ein  grOMere« 

ict  beses8«m  hat  als  zur  Zeit  seiner  Bifite.    —   Skylax  peripl.  68  kann  nicht 

.'■■IV  bestimmang  der  Aosdehnung  des  eretrischen   Gebietes  benatzt  werden,  da 

der   Ansdmck    «xard'*:   mit    'Ep^Tptsv  £kCpo<  hier    wie    bei    Ptolemaioe    nar    die 

Lage  auf  demselben  Meridian  bezeichnet. 

*)  Aristot.  polit.  VI  3  p.  1289  b;    VUI  6  p.  Iä06a;   Fiat,  amator.  17  (mor. 
P   700);  Tgl.  Paus.  VI  14,  4;  Horod.  VI  127. 
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Hach  aas  den  Personennamen  entnehmen :  s.  Bechtel  Hermes  35,  326  ff. 
Von  den  200  bekannten  eretrischen  Namen  sind  40  mit  h-noc,  gebildet, 
während  z.  B.  auf  den  447  Bleiplättchen  von  Styra  nur  ein  einziger 
Name  auf'  wctco;  auslautet.  Die  Herrschaft  der  Ritter  hat  jedenfalls 
bis  in  die  Zeit  des  Peisistratos  hinein  Bestand  gehabt;  die  An- 
schauung C.  Fr.  Hermanns,  ges.  Abhandlungen  p.  187  ff.,  dass  der 
lelantische  Krieg  ein  Prinzipienkampf  zwischen  Aristokratie  (Chalkis) 
und  Demokratie  (Eretria)  gewesen  sei,  ist  entschieden  zurückzu- 
weisen. Aristot.  polit.  VI  3  p.  1289  b.  und  Plut.  amator.  17  betonen 
gerade  von  Eretria  in  den  Kämpfen  um  das  Lelanton  die  starke 
Reiterei;  auch  die  Angabe  Strab.  p.  448  (s.  S.  63  Anm.  2),  wonach 
der  6.  Teil  des  Heeres  aus  Reiterei  bestand,  macht  eine  Herrschaft 
des  Demos  zu  jeuer  Zeit  nicht  möglich.  Darauf  hat  schon  Dondorff 
de  reb.  Ghalc.  p.  12  ff.  hingewiesen ;  jedoch  stimme  ich  mit  ihm 
nicht  darin  überein,  dass  die  Blütezeit  Eretrias,  aus  der  die  Schilderung 
bei  Strabon  1.  d.  stammt,  in  die  Zeit  des  Kleisthenes  von  Sikyon 
fällt.  Die  Angabe  Herodots  VI  127,  auf  welche  sich  Dondorff 
dabei  stützt,  ist  sicher  eine  irrtümliche,  da  mit  dem  lelantischen 
Kriege  die  Machtstellung  Eretrias  vernichtet  war*). 

Wie  schon  bemerkt,  hatte  sich  Eretria  von  der  Kolonisation 
im  Westen  zurückgezogen,  war  aber  in  Thrake  noch  weiter  Hand 
in  Hand  mit  Chalkis  vorgegangen.  Dabei  müssen  sich  aber  Gegen- 
sätze gezeigt  haben,  die  Rivalität  der  beiden  Städte  kam  über  einem 
verhältnismässig  geringfügigen  Anlass,  den  schon  oft  geführten  Streit 
um  das  Lelanton,  zum  Ausbruch  (s.  Kap.  I  5).  Der  Ausgang  des 
Krieges,  in  dem  die  Eretrier  von  Milet  und  vielleicht  auch  von 
Athen  2j  unterstützt  wurden,  war  ein  für  Eretria  unglücklicher. 
Seine  Blüte  war  damit  vernichtet,  seine  Machtstellung  für  immer 
zerstört;  damals  ging  die  Herrschaft  über  die  Inseln  verloren,  da 
Andros  655  bereits  eigene  Kolonieen  in  Thrake  gründete;  damals 
entriss  ihm  auch  Theben  die  Herrschaft  auf  dem  gegenüberliegenden 
Festlande:  die  Graer  und  Oropos  hatten  bis  dahin  unter  Eretria 
gestanden.  Im  5.  Jahrhundert  wurde  in  Oropos  noch  der  eretrische 
Dialekt  gesprochen:    s.  v.  Wilämowitz  Hermes  XXI  p.  91  ff.     Dies 


*)  Herod.  VI  127:  dno  8c  'EpetpiT);  av^euor,;  toütov  tov  )(^p6vov  AuaaviTjc"  oStoc 
ik  iii  E5ßoiT)(  (iotivoc.  (Es  ist  die  Bede  von  den  Freiem  der  Agariste,  der  Tochter 
des  Kleisthenes  von  Sikyon).     Vgl.  Meyer  G.  d.  A.  II  540. 

')  Vgl.  Preller  Berichte  d.  k.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften,  phil.- 
hist.  Klasse  IV  (1852)  p.  174  f. 
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ist  jedenfalls  eine  Folge  der  eretrischen  Herrschaft*);  die  Ansicht 
Ed.  Meyers,  dass  die  Graer  unter  Chalkifl  gestanden  haben  (G.  d.  A. 
II  435)  und  die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  aus  Stammesverwandtschaft 
zu  erklären  ist  (a.  a.  0.  p.  191),  vermag  ich  nicht  zu  teilen,  da  die 
Eretrier  aus  Thessalien  kamen,  während  die  Graer  als  der  Rest 
eines  einst  über  Mittelgriechenland  verbreiteten  Volkes  zu  betrachten 
sind:  vgl.  v.  Wilamowitz  philol.  Untersuch.  I  p.  152  Anm.  Die 
Herrschal't  von  Chalkis  endlich  über  das  Graergebiet  kann  nur 
durch  die  Tatsache  gestützt  werden,  dass  Elemente  aus  dem  Asopos- 
land  an  der  Kolonisation  von  Kyme  teilnahmen  (vgl.  Busolt  gr. 
Gesch.  I'  p.  393  Anm.  3),  was  aber  garnichts  beweist,  da  nach- 
weislich auch  Eretrier  und  Bewohner  anderer  euboi'ischer  Städte  an 
der  Siedlung  sich  beteiligten,  ohne  dass  man  deshalb  behaupten 
könnte,  die  betreifenden  Städte  wären  damals  chalkidisch  gewesen. 
Demgegenüber  scheint,  da  die  Stammesverwandtschaft  zwischen 
Eretriern  und  Oropiern  nicht  als  Erklärung  für  die  gemeinsame 
Sprache  herangezogen  werden  kann,  mir  die  Zugehörigkeit  des  Graer- 
landes  zuEretria  in  politischer  Hinsicht  durch  eben  diese  Gemeinsamkeit 
des  Dialekts  sicher  bezeugt  zu  sein.  Aber  wir  haben  auch  direkte 
Überlieferungen:  Steph.  Byz.  s.  rpoia*).  Nichts  zwingt  uns,  dieses 
eretrische  Graia  auf  Enboia  zu  suchen;  eine  Stadt  Eretrias  kann 
auch  in  Thrake,  wie  wir  schon  oben  sahen,  oder  sonstwo  liegen. 
Im  Gegenteil,  der  Nachsatz  mit  dem  Hinweis  auf  den  Titel  „Tanagra" 
zeigt  uns,  dass  sich  das  Ereignis  nicht  auf  Euboia,  sondern  im 
Gebiet  der  Graer  zugetragen  hat.  Nun  bringt  Steph.  Byz.  s. 
Tavaypa^)  zwar  nicht  die  versprochene  Angabe,  teilt  uns  aber  mit, 
dass  Tanagra  ebenso  wie  Oropos  auch  Graia  genannt  würde*). 
Man  hat  also  unter  Graia,  der  eretrischen  Stadt  bei  Stephanos,  ent- 


')  Bez««f^  wird  dio  Identit&t  des  eretrischen  and  oropinehen  Dialekts 
noch  durch  die  Angabe  im  Etym.  M.  p.  391,12,  da«8  nämlich  die  Argiver, 
Lakonen,  Pamphylier,  Eretrier  und  Oropier  im  Wortinnem  das  „a"  auafallen 
lassen  und  dafflr  den  Spiritus  asper  einsetzen. 

»)  St««ph.  Byz.  8.  rpata:  F.  koIk  'Hpetpia;.  6  iwKtti;  TpcObc.  49«£peoic  "(iywt 
ttJc  dpxT);,  i>i  RcixW,'*^«*  ^  f(?  Totv«Ypot(a. 

')  Steph.    Byz.    s.   TdryoYpa'   mit;    BoturCoc«   liv  'O\ii\poi  FpefCxv  %aXt[  Sidk   td 

«it^oiov  cTvat TTiv  8c  rptRan  evtoi  Jirifta^  to  vtJv  t?|c  Or^ßofbö^c  xaXou^cyov  ISo«,  wvic 

fti  Tf,v  TavoYpotov,  &v  c2c  im  xal  KoüiXi|xaxoc,  'ApvmxiXr^^  8i  Fpaßacv  tt|v  vQv  'Qp«Mc6v. 
Irn  ik  TOico«  tI^c  tfiv  *Qp«0x(uv  ic6Xmk  xp^  t^  ^cüldirrri. 

*)  Auch  Schol.  Thuk.  III  91  giebt  der  Meinung  Ausdruck,  daw  Homer 
mit  Qraia  (U.  II  498)  Tanagra  meine,  ebenso  Eustath.  in  Uom.  U.  II  496;  Tgl. 
Strab.  p.  404. 

Gey«r,  EnlMUL  b 
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weder  Tanagra  oder  Oropos  zu  verstehen;  dies  wird  noch  wahr- 
scheinlicher gemacht  durch  Kämpfe  zwischen  Tanagra  und  Eretria, 
von  denen  uns  Paus.  IX  22,  2  berichtet ').  Ferner  deutet  aut 
einen  Zusammenhang  zwischen  £retria  und  der  Asoposniederung 
auch  die  Angabe  Theopomps  hin,  dass  Eleutheris,  eine  oropische 
Ortschaft,  eine  Gründung  des  Aiklos  und  Kothos,  der  Führer  der 
attischen  Kolonieen  nach  Chalkis  und  Eretria,  sei  (s.  Steph.  Byz. 
8.  "EXeuö'epC?).  Auch  die  Form  Tpuxi  für  ToiaC,  welche  Steph.  Byz. 
8.  'rpCa  mitteilt  (Hysiai  ist  ein  Ort  bei  Aulis),  weist  als  Zeugnis 
für  den  Rhotazismus  im  Wortinnern  auf  Eretria  hin:  s  v.  Wilamowitz 
Hermes  XXI  p.  105;  Ed.  Meyer  G.  d.  A.  11  p.  192  f. 

Durch  die  Niederlage  im  lelantischeu  Kriege  und  die  derselben 
folgenden  Verlaste  scheint  die  Stellung  des  herrschenden  Adels  nicht 
ernstlich  erschüttert  worden  zu  sein.  Denn  wenn  Aristot.  polit.  VIII 
6  p.  1306a 2)  berichtet,  dass  Diagoras  einer  Eheangelegenheit  wegen 
die  Oligarchie  der  Ritter  gestürzt  habe,  so  muss  diese  Erzählung 
der  Zeit  des  Peisistratos  angehören,  nicht,  wie  Meyer  G.  d.  A.  11 
633  annimmt,  dem  Zeitalter  der  Tyrannen  Kypselos,  KJeisthenes, 
Periandros.  Dies  geht  klar  hervor  aus  Aristot.  'Aö-.  izoX.  15,2:  .  . 
l-n  Sl  Töv  l7nu£()DV  töv  ij^övrwv  iv  'EpsT-pia  ':y)v  zoXiTeiav,  zur  Zeit 
des  zweiten  Exils  des  Peisistratos.  Die  oligarchische  Partei 
war  also  damals  noch  am  Ruder;  da  nun  nach  den  Worten 
des  Aristoteles  polit.  1.  d. :  (Aiayopa^)  tJ)v  ÖXiyapj^iotv  tJjv  töv 
(jcTc^wv  xaT^XiKJsv  es  sich  nicht  um  eine  vorübergehende  Ver- 
fassungsänderung handeln  kann,  sondern  damit  der  endgültige 
Sturz  der  Ritterherrschaft  bezeichnet  wird,  so  muss  Diagoras 
nach  dem  zweiten  Exil  gewirkt  haben.  Merkwürdig  ist  nur,  dass 
die  eretrischen  Ritter  den  Führer  des  attischen  Demos  unterstützten. 
Das  lässt  sich  jedoch  aus  den  Verbindungen  des  Peisistratos  er- 
klären (vgl,  Goettling,  ges.  Abhandlungen  I  69).  Er  war  mit  einer 
eretrischen  Adligen  vermählt,  der  Koisyra,  deren  Name  später  sprüch- 
wörtlich wurde  tür  Putzsucht  und  Hochmut;  dies  berichtet  uns  Suidas 
s.  i'fKs,yioi(7up(ü^Yf\'^  und  Schol.  Aristoph.  nub.  48.  Eine  andere  Version 
lautet  dahin,  dass  Koisyra  die  Gemahlin  des  Alkmaion  gewesen  sei: 


')  Auf  solche  Kämpfe  beziehe  ich  auch  den  eretrischen  Namen  'QpconoxXTJc, 
der  wohl  auf  einen  siegreichen  Kampf  mit  Oropos  zurückgeht:  Blinkenberg 
Eretriske  Gravskrifter  n.  72  u.  'A^rjva  V  p.  3ö8  n.  36;  zu  vergleichen  ist  der 
attische  Name  2xupoxX9Jc:  CJA  l  446. 

')  Aristot.  polit.  VIII  6  p,  1306a:  .  .  .  xai  ttiv  iv  'Epcrpis^  8'  6Xiyapxiaw  ttjv 
tQv  Imceuv  AuzYopot«  nanknatr*  d8ua)^tc  ittpX  y^H^v  .  .  . 


Suid.  1.  d.,  Schol.  Aristoph.  nub.  46;  ich  möchte  der  ersten  Nachricht 
den  Vorzug  geben. 

Nachdem  wir  so  einen  terminns  post  quem  für  den  Sturz  der 
ritterlichen  Oligarchie  in  Eretria  gefunden  haben,  etwa  539  (s.  Busolt, 
gr.  Gesch.  II  ^  324),  handelt  es  sich  darum,  ob  sich  auch  ein  terminus 
ante  quem  dafür  finden  lässt.  Da  fällt  es  nun  auf,  dass  Hippias 
bei  seinem  Sturze  von  der  eretrischen  Aristokratie  nicht  wie  sein 
Vater  unterstützt  wurde.  Wären  die  Ritter  damals  noch  am  Ruder 
gewesen,  so  hätten  sie  sicher  nicht  gezögert,  dem  Sohne  einer 
Eretrierin,  dem  Enkel  eines  der  Ihrigen,  tatkräftige  Hülfe  angedeihen 
zu  lassen.  Davon  hören  wir  aber  nichts,  Eretria  verhält  sich  voll- 
kommen passiv;  und  gleich  darauf  sehen  wir  es  in  wohlwollender 
Neutralität  dem  Vorgehen  des  attischen  Demos  gegen  die  chalkidischen 
Ritter  gegenüber:  507/506  war  die  Herrschaft  sicher,  510  wahr- 
scheinlich schon  in  den  Händen  des  Demos.  Daher  ist  der  Re- 
gierungswechsel in  Eretria  zwischen  539  und  510  anzusetzen.  Dem 
Befreier  Diagoras  setzte  der  eretrische  Demos,  als  er  auf  einer  Reise 
in  Korinthos  getötet  wurde,  eine  Statue:  Herakl.  Pont.  frg.  12  M. 
(Wie  schon  erwähnt,  fand  Peisistratos  in  Eiefria  nach  seiner  zweiten 
Vertreibung  bereitwillige  Aufnahme;  vgl.  dazu  noch  Herod.  I  61f.; 
Polyain.  strat.  I  21,1.)  Wenige  Jahre  nacii  der  Besiegung  der  Chal- 
kidier  durch  Athen  sehen  wir  Athener  und  Eietrier  als  die  einzigen 
Staaten  Griechenlands  dem  Hülfsgesuch  des  Ari.stagoras  von  Miletos 
Folge  leisten.  Herod.  V  99  betont  zwar  ausdrücklich,  dass  die 
Eretrier  nicht  der  Athener,  sondern  der  Milesier  wegen  5  Trieren 
absandten;  doch  mag  trotzdem  auch  die  enge  Verbindung  mit  Athen 
dabei  mitgewirkt  haben  (s.  S.  64  Anm.  2).  Die  geringe  Anzahl  der 
Schiffe  ist  wohl  ein  Beweis  für  die  damals  tiet  gesunkene  Macht  der 
Stadt  >).  AlIs  nach  der  Einnahme  von  Sardes  die  lonier  auf  die 
Kunde  von  dem  Heranrücken  der  Perser  sielt  an  die  Küste  zurück- 
zogen und  hier  bei  Ephesos  eine  schwere  Niederlage  erlitten,  segelten 


')  Die  Anf^be  Diodors  VII  11  (Vogel),  dass  die  Eretrier  von  506—490 
(für  „osqae  ad  Alexandri  traiisfretationem"  ist  sicher  .  .  .  Xerxis  ..."  zu  leaen) 
die  Herrschaft  zur  See  innegehabt  hätten,  ist,  weil  der  ganzen  Sachlage  nach 
anmOgiich,  in  das  Reich  der  Fabel  za  Terweisen.  —  Diu  Annahme  ▼.  Wilamowits*, 
philol.  Unten.  IV  p.  136.  138,  das«  Eretria  noch  am  ><0  aber  eine  ganze  Reihe 
von  Gemeinden,  wie  Stfra  und  Karystos,  geherrscht  haou,  l&sst  sich  nur  durch  die 
Angabe  Diodors  stOtzen,  der  alle  sonstigen  Nachrichton  widersprechen;  wenn  sich 
Wilamowits  für  die  Zagehörigkeit  von  Orjnchai  zu  Kiotria  in  dieser  Zeit  auf  die 
Inschriften:  Bull,  de  corr.  hell.  II  277  und  'U9.  dpx-  N.  F.  13  bernft,  so  beweist 
dies  gamichts,  da  dieselben  aus  dem  3.  Jhdt  stammen  ;s.  S.  72). 

5» 
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die  Athener  nach  Hause,  während  die  Eretrier  ihren  Bundesgenossen 
treu  blieben.  Dies  geht  aus  Herod.  V  103  hervor,  wo  die  Abfahrt 
der  Athener,  aber  nicht  die  der  Eretrier  erwähnt  wird.  Sie  hatten 
an  der  Expedition  nach  Sardes  teilgenommen :  Aristot.  analyt.  poster. 
II  10  (I  p.  161  Didot),  und  bei  Ephesos  ihren  Feldherrn  Eualkides 
verloren:  Herod.  V  102.  Auf  Übertreibung  und  Erfindung  beruhen 
dagegen  die  Schilderungen  des  Lysanias  aus  Mallos  (Müller,  Frg. 
bist.  Graec.  IV  441)  bei  Plut.  de  malign.  Her.  24  über  den  hervor- 
ragenden Anteil  der  Eretrier  an  den  Kämpfen:  vgl.  Busolt,  gr.  Gesch. 
II 2  544  Anm.  4.  Schon  Heinze  de  reb.  Er.  p.  32  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Anzahl  der  Schiffe  eine  viel  zu  geringe  war,  als 
dass  die  Eretrier  in  dieser  Weise  an  den  Operationen  hätten  teil- 
nehmen können. 

Für  diese  Tat  der  Dankbarkeit  gegen  die  Milesier  sollten  die 
Eretrier  schwer  büssen.  Schon  492  sandte  der  Perserkönig  Dareios 
ein  Heer  unter  Mardonios  aus,  um  an  Eretria  und  Athen  Rache  zu 
nehmen:  Herod.  VI  43.  Dass  diese  Expedition  missglückte,  ist  all- 
gemein bekannt.  490  setzte  sich  ein  zweites  Heer  unter  Datis  und 
Artaphernes  in  Bewegung,  diesmal  zu  Schiff  quer  durch  das  aigai- 
ische  Meer;  Naxos  und  Karystos  wurden  zur  Ergebung  gezwungen. 
Dann  .steuerte  die  Flotte  auf  Eretria  los,  dessen  Einwohner  die 
Perser  zu  Knechten  machen  und  vor  das  Angesicht  des  Königs 
bringen  sollten:  Herod.  VI  94.  Die  Eretrier  trafen  unterdessen  ihre 
Vorkehrungen  zum  Widerstand;  sie  baten  Athen  um  Hülfe,  und 
dieses  Hess  seine  alten  Freunde  nicht  im  Stich.  Die  4000  attischen 
Kleruchen  des  lelantischen  Feldes  erhielten  den  Befehl,  den  Eretriern 
beizustehen.  Unter  diesen  herrschte ^ aber  Meinungsverschiedenheit; 
eine  Partei  wollte  fliehen,  eine  andere  erhoffte  durch  Verrat  grössere 
Vorteile  zu  erringen.  Davon  unterrichtet  zogen  die  Athener  über 
Oropos  ab.  Die  Perser  landeten  bei  Temenos,  Choireai  und  Aigilia 
ihre  Truppen.  In  Eretria  hatte  man  unterdessen  beschlossen,  die 
Stadt  zu  verteidigen.  Am  7.  Tage  jedoch  fiel  sie  durch  Verrat. 
Die  Perser  steckten  die  Heiligtümer  in  Brand,  als  Vergeltung  für 
die  in  Sardes  verbrannten  Tempel,  und  machten  einen  Teil  der  Ein- 
wohner zu  Gefangenen.  Nach  einigen  Tagen  fuhren  sie  dann  nach 
Attika:  Herod.  VI  100 — 102.  Die  Verräter  waren  Euphorbos  und 
Philagros,  welche  vom  Perserkönig  für  ihre  Verräterei  mit  Land 
beschenkt   wurden^).     Piaton  Menex.  p.  240   und  leges  III  p.  698c 

')  Herod.  VI  101;  Plut.  de  garrul.  15  fmor.  p.  510);  Paus.  VII  10,  2.  — 
Die  Verräter  erhielten  vom  Perserkönig  Land  angewiesen:  Plut.  1.  d. 


erzählt  den  Hergang  etwas  anders  und  schmückt  ihn  mit  Einzel- 
heiten aus.  Jedoch  ist  seiner  Erzählung  wenig  Glauben  beizumessen ; 
die  Perser  nahmen  sich  sicher  nicht  so  viel  Zeit,  um  das  ganze 
eretrische  Gebiet,  indem  sie  eine  Reihe  von  einem  Meere  zum  anderen 
bildeten  und  so  die  Eretriaia  abschritten,  zu  durchsuchen.  Dagegen 
spricht  schon  die  Tatsache,  dass  Eretria  bereits  480  wieder  7  Trieren 
und  ca.  400  Mann  stellen  konnte;  also  muss  ein  sehr  erheblicher 
Teil  der  Einwohner  entkommen  sein.  Die  Zahlen,  die  Philoatratos 
vita  Apoll.  I  24  giebt:  780  Eretrier,  Greise,  "Weiber,  Kinder  mit- 
gezählt, seien  nur  gefangen  genommen,  400  nur  zu  Dareios  gelangt, 
sind  zwar  wohl  etwas  niedrig  gegriffen,  können  aber  doch  auf  guter 
Überlieferung  beruhen  und  zeigen  wenigstens,  dass  man  schon  im 
Altertum  an  eine  verhältnismässig  geringe  Zahl  glaubte.  Ferner  ist 
gegen  Piaton  anzuführen,  dass  auch  Herodot  VI  102  nichts  von 
einem  längeren  Aufenthalt  der  Perser  weiss.  Die  ganze  Erzählung 
Piatons  ist  dichterisch  ausgeschmückt,  wie  u.  a.  die  Anwendung  des 
"Wortes  vorft]wzjbi  (leges  1.  d.)  zeigt:  es  ist  der  Schilderung  Herodots 
von  der  Einnahme  der  Inseln  nach  dem  ionischen  Aufstande  ent- 
nommen :  VI  31  ^).  Für  historisch  halte  ich  dagegen,  wie  oben 
schon  angegeben,  die  Ausdehnung  des  eretrische n  Gebietes  bis  an 
das  aigaiische  Meer,  die  aus  beiden  Piatonstellen  hervorgeht;  zuPlatons 
Zeit  muss  dieselbe  bestanden  haben,  und  es  ist  kaum  wahrscheinlich, 
dass  das  eretrische  Gebiet  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  eine  Er- 
weiterung erfahren  hat.  Von  Interesse  ist  noch  die  Angabe  Piatons 
(Menexen.  I.  d),  dass  die  Eretrier  zu  den  cüSoxt|xwTaToi  gehörten  und 
nicht  gering  an  Zahl  waren.  Auch  Herod.  VI  106  bezeugt,  dass 
Eretria  vor  der  Zerstörung  zu  den  bedeutenderen  Städten  Griechen- 
lands gehörte^):  ein  Nachklang  der  ehemaligen  Macht! 


')  Auch  Strab.  p.  448  gebraucht  die  Wendang  „aaqfr.vciw"*,  schreibt  ihre 
Anwendung  auf  Eretria  aber  irrtümlich  dem  Uerodot  zu;  dasselbe  tun  AU.  de 
nat.  anim.  XV  ö;  Suid.  s.  'Inma«;  Philostr.  rit.  Apoll.  I  23.  —  üimerios  bei  Phot. 
bibl.  p.  364 a  (Bekker)  scheint  sich  ganz  an  Piaton  aazuscbliossen.  Vgl.  noch 
Bosolt  gr    Oesch.  IV  578  Anm.  3. 

*)  Piaton  Menexen.  p.  240b  (Hermann):  6  8c  (Ain«)  nktriaft;  tk  Epcrpiatv  iii 
IvSpo^    oX   tOv   tOTC  'EIXXt-vuv  cv  t^S;  c^8oxt(ib)TiT0ic  ^^oc*  Tdi  icpoc  lov  inyx\ue<t    xsl  ouk 

iXiyo\.  —  Herod.  VI  106: xa\  yäp  vt»v  'Epirpii  Tt  ijvÄpa«68iTwii  «ai  soXi  ^OYi^y  i% 

KUidt<  Ytyovc  iabtvcrnfr,.  —  Die  Katastrophe  Eretrias  wird  noch  ohne  weitere 
Einzelheiten  erw&hnt  bei:  Demostb.  ö9,  94;  Phot.  bibl.  p.  364a:  Comel.  Nepoe 
Miltiad  IV  2;  Tsetzes  in  Lycophr.  14.S2/34;  Critobuli  hiat.  I  66  (Fr.  H.  Qr.  V  96). 
—  Die  Erz&hlang  dei  Athen.  XII  p.  536f.  &37a.  b.  von  dem  Eretrier  Diomneatoe 
ist  ohne  Wert;   sie  soll  nur  die  Entsiehang  de«  Vermögens  des  KaUiaa  erkl&ren. 
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Die  gefangenen  Eretrier  waren  vor  dem  Übergang  nach 
Marathon  auf  die  Insel  der  Styreer,  Aigilia,  gebracht  worden :  Herod. 
VI  107;  von  hier  wurden  sie  nach  der  Schlacht  auf  die  Schiffe 
genommen:  Herod.  VI  115,  und  nach  Asien  gebracht,  um  in  Susa 
dem  Könige  vorgeführt  zu  werden.  Dareios  tat  ihnen  nichts  zu- 
leide, sondern  Hess  sie  in  Arderikka,  210  Stadien  von  Susa  entfernt, 
ansiedeln,  wo  sie  noch  zur  Zeit  Herodots  wohnten  und  ihre  Sprache 
beibehalten  hatten:  Herod.  VI  119 1).  Auch  Alexander  der  Grosse 
soll  sie  auf  seinem  Zuge  angetroflFen  haben:  Diodor  XVII  110  nennt 
sie  Kelonen  und  lässt  sie  10  Tagemärsche  von  Sambana  entfernt 
wohnen  2);  Strabon  p.  747  und  Curtius  Ruf.  IV  12,  11  identifizieren 
sie  mit  den  Gordyenern;  letzterer  nennt  sie  entartet  und  der  väter- 
lichen Sitte  unkundig'). 

Nach  dem  Abzug  der  Perser  bauten  die  Eretrier  ihre  Stadt,  so 
weit  sie  zerstört  war,  wieder  auf.  Schon  480  waren  sie  wieder  im- 
stande, zur  hellenischen  Flotte  7  Trieren  stossen  zu  lassen  und  im 
Verein  mit  ihren  südlichen  Nachbarn,  den  Styreern,  für  das  griechische 
Landheer  600  Hopliten  zu  stellen  (s.  Kap.  I  5).  Dass  der  Name 
der  Eretrier  auf  dem  Weihgeschenk  in  Olympia,  wie  Paus.  V  23,  2  an- 
giebt,  fehlte,  ist  nicht  anzunehmen ;  es  ist  die  Angabe  des  Pausanias  wohl 
auf  Beschädigung  des  Originals  zurückzuführen:  s.  v.  Domaszewski, 
Neue  Heidelbger  Jahrb.  I  p.  181  flP.^).    Nachdem  Eretria  dem  attisch- 


•)  Die  ÄBgaben  des  Philostratos  vita  Ap.  1.  d.  kommen  mir  sehr  verdächtig 
vor;  sie  scheiaea  nur  eine  Ausschmückung  des  herodotäischen  Berichtes  zu  sein; 
jedenfalls  ist  es  aber  unglaublich,  dass  die  Eretrier  nach  so  langer  Zeit  noch 
nicht  in  den  umwohnenden  Völkern  aufgegangen  sein  sollton. 

*)  Diodor.    XVII    110: ei;    xou;   Kö.wvac Tjxev,   cv    5    \i.ix9^  toC  vtJv 

8ta|uvai  yevo;  Botw-nov  (wohl  sicher  EOßo'ixov  zu  lesen;  s.  Müller  ad  h.  1  ),  xatot  jiev 
TT)v  SepSou  (rrpareCav  ivdiaTaTov  ycyo^oc»  jAeH^vrjpivov  8'  eti  -cßv  Traxpiwv  vofxcAv  x.t.X. 

')  Vgl.  noch  Suid.  s.  'Inmac;  Diogen.  Laört.  III  n.  23  =  Anthol.  Palat. 
VII  269;  Anthol.  Palat.  VII  256  =  Philoetr.  vita  Apoll.  I  24  (ed.  Kayser  I  27) 
(beide  Epigramme  dem  Piaton  zugeschrieben^;  Phot.  bibl.  p.  332a  (Bekker). 

*)  Die  Erzählung  Plutarchs,  Themistoki.  11,  von  dem  rätselhaften  Aus- 
sprach des  Themistokles  dem  Feldherm  der  Eretrier  gegenüber:  J'H.  yäp  xat  6|x~v 
«epi  ito^|iou  t{;  etm  5i6yoc,  oi  xa^dincp  ai  TCuSnSec  y.6cf^a.\(>T*  piv  vftn,  xapSiav  8e  oöx 
citxt;"  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Vielleicht  trifft  Heinze  de  reb.  Eretr.  p.  37 
das  Richtige,  wenn  er  ihn  auf  den  Verrat  des  Philagros  und  Eupborbos  bezieht. 
Gongylos,  den  Pausanias  als  Überbringer  seiner  hochverräterischen  Pläne  an  den 
König  benutzte,  kann  nicht  gemeint  sein,  da  dessen  vaterlandsloses  Benehmen 
später  fiült  als  der  Ausspruch  des  Themistokles;  über  Gongylos  aus  Eretria  vgl.: 
Thuk.  I  128;  Xen.  Anab.  VII  8,  8;  8,  17;  Hellen.  III  1,  6;  Diodor  XI  44;  Corn. 
Nep.  Pausan.  n  2;    und  Conradt,  Fleckeisens  Pbilol.  Jahrb.  129  (1884)  p.  630 flf.; 
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delischen  Bunde  beigetreten  war,  folgte  eine  lange  Zeit  des  Friedens 
för  die  Stadt;  wie  hoch  in  dieser  Zeit,  bis  446,  der  Phoros  von 
Eretria  war.  wissen  wir  nicht. 

An  dem  grossen  Aufstande  Euboias  gegen  Athen  nahm  auch 
Eretria  an  führender  Stelle  teil.  Es  wurde  daher  nach  der  Nieder- 
werfung der  Erhebung  ebenso  streng  bestraft  wie  Chalkis;  in  gleicher 
Weise,  s.  C.  I.  A.  IV  1,  1  n.  27a  Z.  42,  wurde  sein  Verhältnis  zum 
Vorort  geregelt  (s.  oben  Kap.  II  1).  So  wurde  auch  Eretria  recht- 
lich zu  einer  Untertanengemeinde  herabgedrückt*).  Allem  An- 
schein nach  wurde  gleichwie  nach  Chalkis,  so  nach  Eretria  eine 
Kleruchie  ausgeführt;  während  wir  aber  von  Chalkis  sichere  Angaben 
haben,  bietet  sich  für  Eretria  nur  eine  Spur  dar: 2)  auf  der  Akro- 
polis  zu  Athen  ist  ein  Fragment  einer  Marmorbasis  gefunden  worden 
mit  einer  Inschrift,  die  von  Kirchhoff,  üb.  d.  Tributpflichtigkeit  der 
att.  Kleruchen  p.  20f.  u.  C.  I.  A.  I  339  =  Dittenb.  syll  2  n.  18, 
in  meiner  Meinung  nach  evidenter  Weise  ergänzt  worden  ist: 

T^j?  ät7C0i[x{a(;] 
vfic  ii  'Ep[cTpiav] 

Daraus  kann  man  wohl  auf  die  Aussendung  einer  Kleruchie 
nach  Eretria  schliessen,  wie  dies  auch  von  Kirchhoff  a.  a.  0.  ge- 
schehen ist  und  jetzt  wohl  allgemein  angenommen  wird.  Diese  Kle- 
ruchie hat  jedenfalls  denselben  Charakter  gehabt  wie  die  chalkidische: 
es  war  eine  ständige  Garnison  (s.  oben  Kap.  II  §  1),  die  im  Verein 
mit  der  chalkidischen,  histiaiischen  und  karystischen  die  Insel  be- 
wachen und  zugleich  in  Botmässigkeit  erhalten  sollte.  Die  Besatzung 
des  eretrischen  Kastells  wurde  wohl  von  ihr  gestellt:  Thuk.  VIII  95. 
Da   noch    im    Jahre    442/1    unter    dem  Archontat  des  Diphilos  die 


Duncker  O.  d.  A.  VUl  p  28 ff.,  139,  143 ff.  Vielleicht  hat  Themistokles  bei  der 
Wahl  dps  Rildes,  Tintenfisch,  an  das  bekannte  MAntsymbol  der  Elretrier  gedacht: 
Tgl.  Head  H.  N.  p.  3()f5. 

M  Damit  stimmt  Thnk.  VII  67. 

•)  Aof  der  Vorlustliste  CIA.  I  447  =  CIG.  n.  169  will  Kirchhoff  einen 
Eretrier  Kallippos  erkennen.  Der  ganzen  Anordnung  der  Namen  nach  aber 
machte  ich  'RpcTpirjc  mit  Roehl  Index  CIG.  p.  86  hier  fdr  einen  Eigennamen 
halten  (vgl.  Pape,  WSrterb.  d.  gr.  Eigennamen  I  376).  Ein  attischer  Klemch  aas 
Eretria  kann  hier  schwerlich  gemeint  sein,  da  er  sonst  in  der  ganzen  Liste  der 
einzige  Klemch  sein  wflrde  (die  Liste  I  '  '    h  umfangreich),  was  doch  immerbin 

merkwürdig  w&re.  —  Hierher  guhOrt  .lOch  die  Qrabscbrift  eines  attifohen 

Eupatriden  in  Eretria:  'E9.  %.  1899  p.  144  (f.  n.  10. 


72 

reichsten  Eretrier  als  Geiseln  nach  Athen  gebracht  wurden '),  so 
fällt  die  Aussendung  der  Kleruchie  vielleicht  auch  erst  in  dieses 
Jahr:  s.  v.  Wilamowitz  Hermes  XX  481.  Mit  der  Abtretung  von 
Land  steht  auch  die  Ermässigung  des  Phoros  in  Zusammenhang;  wie 
wir  wissen,  hat  Eretria  ebenso  wie  Chalkis  im  Jahre  436/5  nur  3 
Talente  gezahlt:  Köhler,  Hermes  XXXI  141,  während  es  vor  dem 
Aufstand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  10  Talenten  eingeschätzt 
war.     Im  Jahre  425  wurde  für  Eretria  der  Tribut  verfünffacht. 

Über  den  Charakter  der  Eretrier  wissen  wir  nichts;  die  Angabe 
des  Suidas  s.  lyyzY.oi.a'jptJi^LiYfi'^:  oöroi  (sc.  ol  'EpexpieTs)  Se  el^  xpucpijv 
BiaßaXXovrai,  halte  ich  für  eine  vollkommen  unbegründete  Folgerung 
des  Lexikographen  aus  dem  Rufe  der  Eretrierin  Koisyra  und  der 
Bedeutung  des  besonders  bei  den  Eretrieru  gebräuchlichen  Wortes: 
xoMrupoöffö^i  =  putzsüchtig,  hochmütig  sein. 

Das  Gebiet  Eretrias  während  seiner  Blütezeit  habe  ich  schon 
oben  kurz  zu  umgrenzen  gesucht.  Es  sind  nun  aber  zahlreiche  eretrische 
Komennamen  teils  litterarisch,  teils  inschriftlich  überliefert.  Diese  werde 
ich  hier  zusammenstellen  und  topographisch  bestimmen,  so  weit  dies 
möglich  ist.  Ich  möchte  dies  schon  an  dieser  Stelle  tun,  obwohl  die  In- 
schriften alle  erst  aus  dem  4.,  3.  und  2.  Jhdt.  stammen.  Die  grundlegende 
Arbeit  hierfür  ist  der  vorzügliche  Aufsatz  von  Stauropoullos  „'Epexpiaxa 
jjLeXeTrjjjuxTa"  in  der'Ecp.  äp^- 1895  p.  125 — 156.  Jedoch  sind  zu  den  Stauro- 
poullos bekannten  Inschriften  noch  einige  hinzugekommen.  Ich  gebe  zu- 
nächst eine  Liste  der  in  Betracht  kommenden  epigraphischen  Denkmal  er  2): 

1.  *E<p.  äpx-     1869  n.  404. 

2.  'E<p.  dtpx-     1887  p.  82—110. 

3.  "Ecf.  apx-     1892  p.  136  n.  7. 

4.  Bull,  de  corresp.  hellen.  II  (1878)  p.  277  n.  5. 

5.  'E(p.  dcpx-     1897  p.  143  n.  1. 

6.  CJA.  IV  2  n.  116  c  (p.  42)3). 


*)  Hesych.  s.  'Epc-rpiaxoc  KaTdüioyoc"  ItzX  A19Ö10U  4'^9ia!xa  ^yP<^9^i  ^  'EpeTpta? 
xaToXe^ai  ojii^pou;  -rot)?  töv  7rÄou<jia)TdtT(i)v  uioii;.  touto  o5v  to  <\»r^<fia[ia  hftt.  cmypaqJTjv 
'Eperpiooco;  xatdiioyo«.  —  Vgl.  Phot.  lex.  I  209  (Naber);  Macarius  IV  16. 

')  Die  Inschriften,  die  jedenfalls  aus  der  Zeit  vor  425  stammen  und  für  die 
Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  nicht  von  Bedeutung  sind,  werde  ich  hier 
anführen:  JGA.  n.  373;  'E9.  dtp^.  1897  p.  151  fF.  n.  5.  6.  7.;  'A^vSt  V  (1893)  p.  351 
n.  7;  p.  368 f.  n.  72.  74;  Eretriske  Gravskrifter  af  Blinkenberg  p.  36  n.  164;  vgl. 
Kirchhoff  Studien  *  p.  116  f. 

')  Köhler  a.  a.  0.  sagt  nur,  es  sei  ein  „catalogus  magistratuum  unius  ex 
civitatibus  insulae  Euboeae  ni  fallor";  die  vorkommenden  Demotika  aber  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  die  Inschrift  nach  Eretria  gehört. 
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7.  »Eyp.  ipx-     1892  p.  143  n.  14. 

8.  'E^.  ipy.     1899  p.  143  n.  8. 

9.  'Eip.  ipi.     1892  p.  120  n.  1. 

10.  *E^.  depx.  1897  p.  153  n.  7. 

No.  1 — 4  sind  in  dem  angeführten  Aufsatz  von  Stauropoullos 
abgedruckt. 

Eretrische  Komen. 

1)  Aigilia:  KVfXi&c,  n.  10  und  Aly-  n.  1.  Es  ist  fraglich,  ob 
Aty-  Abkürzung  von  Aigilia  oder  von  A^ya^^lö-cv  (so  Stauropoullos  p. 
147)  ist;  letzteres  kommt  als  A?y«X-  »ich  in  No.  4  vor.  Vielleicht 
ist  aber  k\^oCk\a.  nur  eine  Nebenform  von  kV^la..  Aigilia  wird  er- 
wähnt von  Herod.  VI  101;  über  die  Lokalisierung  s.  unter  Te- 
menos  (10). 

2)  Grynchai:  rp^Yx^T?  od.  rpti^x  hö-ev]  in  n.  1.  2.  4.  Fpuyxl'S 
in  C.I.A.  I  229,  236,  239,  244,  256,  37.    BpyYX"1?:  C.I.A.  I  231,  233. 

Hiermit  sind  die  Angaben  des  Steph.  Byz.  s.  'Püyx*^  ^^^  T'P'^X°''- 
und  Lykophron  Alex.  374  zu  vereinen,  wie  schon  Boeckh,  Staatsh. 
d.  Ath.  11  *  p.  676,  tat  ^).  Die  Form  FpuYX'J?  oder  rp^Yx^i'!?  scheint 
die  gebräuchlichste  Bezeichnung  der  Bewohner  dieser  sonst  wenig 
bekannten  euboi'ischen  Stadt  zu  sein;  die  Schreibung  BpuYX"1?  ^^^ 
die  von  Steph.  Byz.  gebotenen  Formen  '^d-ffcci  und  Tpö^ai  lassen  sich 
daneben  gut  erklären:  a.  Köhler,  Urkunden  u.  Unters,  p.  197.  Für 
die  Lokalisierung  des  Ortes  ist  nur  Lycophr.  Alex.  374  (s.  S.  5 
Anm.  1)  von  Wert.  Aus  dieser  Stelle  geht  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  der  Trychas,  der  Berg  der  Stadt  Trychai,  in  der  Nähe  des 
Meeres  gelegen  hat;  die  Form  T^üjxrzv.  möchte  ich  nämlich  mit  von 
Holzinger  als  Vokativ  von  Trychas  erklären,  da  man  so  alle  Schwierig- 
keiten löst,  ohne  den  Text  zu  ändern.  Dass  unter  Tp'Jxotvra  hier 
ein  Berg  verstanden  werden  muss,  hat  schon  Tzetzes  erkannt:  Tzetzes 
in  Lyc.  374. 

Da  nun  ferner  der  Trychas  zwischen  dem  Zarax  und  dem 
Dirphys  (s.  Kap.  I  1)  genannt  wird,  so  muss  er  zwischen  der  engsten 
Stelle  der  Insel  und  der  Mitte  gelegen  haben,  und  zwar  an  der  Ost- 
küste, wie  dies  durch  den  Zusammenhang  unbedingt  erfordert  wird. 
Aus  der  Tatsache   endlich,    dass  Grynchai    noch    im  ö.  Jahrhundert 

*)  Steph.  Byz.  •.  'PiiYX'^  X**P^  E&ßoCo^  t6  iVvtxöv  'Puyx<A^  —  "•  TpOxai. 
Tpu^otvco«  Tp'jxdtvnoj. 
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selbständig  war,  während  Dystos  und  Kyrae  ihre  Unabhängigkeit 
bereits  verloren  hatten,  kann  man  schliessen,  dass  es  in  unwegsamer 
Gebirgsgegend  gelegen  haben  muss.  Dazu  passt  auch  der  sehr 
niedrige  Phoros  von  1000  Drachmen,  der  zeigt,  dass  die  Bedeutung 
des  Bergstädtchens  eine  sehr  geringe  war.  Die  Unabhängigkeit  hat 
Grynchai  jedenfalls  im  4.  Jhdt.  verloren. 

Ulrichs  R.  u.  F.  II  245  spricht  nun  die  Vermutung  aus,  dass 
die  Ruinen  bei  dem  Dorfe  Niochori  in  Mitteleuboia  die  Überreste 
von  Trychai  sein  könnten,  ist  aber  selbst  sehr  unsicher.  Bursian 
Geogr.  II  426  und  Kiepert  form.  XV  folgen  ihm  trotzdem.  Ob 
diese  Hypothese  das  Richtige  trifft,  ist  nicht  zu  entscheiden;  den 
oben  aufgestellten  Forderungen  entspricht  sie  nur  schlecht.  Wir 
sind  so  über  die  genauere  Lage  von  Grynchai  vollkommen  im  Unklaren. 

Es  ist  hier  noch  eine  Angabe  des  Steph.  Byz.  s.  Tu-^:  ed-n  Bb 

xol  Tü^oTov  5pos  [lETai^ö  'EpeTpia^  xat  Boiwria? zu  besprechen. 

Dass  BoiwTia?  nicht  richtig  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand:  vgl. 
Baumeister  p.  42  Anm.  13;  vielleicht  ist  statt  Ti>i(nov  Tpu/oTov  zu 
lesen,  und  der  Trychaion  so  nur  eine  andere  Lesart  für  den  Trychas. 
Was  dann  für  BoiwrCa?  einzusetzen  wäre,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

3)  Dystos:  s.  Kap.  IV  3. 

4)  Zaretra:    Za-,  Zap-,  ZapY)-:  n.  1,  5,  6. 

Dieser  Ort  wird  erwähnt  als  eretrisches  Kastell  Zaretra  bei 
Plut.  Phokion  13  ^).  Er  ist  mit  dem  Berge  Zarax  zusammenzu- 
bringen, da  heute  ein  Dorf  Zarka  an  derselben  Stelle  liegt,  wo 
Zaretra  nach  Plutarch  angesetzt  werden  muss  (s.  _p.  5/6).  Doch 
halte  ich  die  Emendation  des  Stauropoullos,  statt  ZapY]Tpa  bei  Plutarch 
ZapTf]xa  zu  schreiben,  nicht  für  nötig.  Im  Altertum  hat  jedenfalls 
die  Ortschaft  Zaretra,  der  Berg  Zarax  geheissen,  während  jetzt  der 
Name  des  Berges  als  Zarka  auf  den  Ort  übergegangen  ,  ist.  Aus 
diesem  Grunde  halte  ich  auch  die  Ergänzung  Köhlers  C.I.A.  IV  2 
n.  116  c  des  Zapr^-  in  Z(xpYiTpöö>£v  für  richtiger  als  die  von  Stauropoullos 
in  Zapir)x6ö>ev. 

Stauropoullos  verweist  noch  auf  den  Namen  ZapY]xiaBY)(;,  der 
auf  einem  der  ßleitäfelchen  von  Styra  vorkommt:  J.G.A.  372*23  := 
Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.  19*»». 

5)  KoTuXaieT?:  n,  2.  Ein  dem  Berge  Kotylaion  bei  Eretria 
(Kap.  I  1)  gleichnamiger  Demos. 

')  Plut.  Phokion  13:  ...  ex  toutou  t6v  n  nXourapxov  eSeßa5irv  (sc.  Owxiwv) 
ex  -rtjc  'EpsTpia;,    xai  ZdtpTjTpot  (ppo'jpiov  cÄcbv   eKixaipoTat&v.    f,    [xaXicxa    TuveiauveTai    tq 
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6)  Ku^xaieT;:  n.  2.  Stauropoullos  nimmt  an,  dass  dieser  Ort  das 
bekannte  Kyme,  h.  Kouiui,  sei  (a.  a.  0.  p.  150).  Jedoch  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  Kyme  zu  Chalkis  gehört  hat.  Die  Angabe  des 
Skylax  peripl.  58:  xoer 'Eipirpiav  IIxöpo;,  beweist  nicht,  dass  Kyme  mit 
der  Skyros  gegenüberliegenden  Küste  damals  zu  Eretria  gehörte, 
sondern  nur,  dass  Eretria  auf  demselben  Meridian  lag  wie  Skyros 
(s.  S.  63  Anra.  3).  Vgl.  noch  Vischer  Kl.  Sehr.  I  591  gegen 
Baumeister  p.  11. 

7)  Parthenion:  napd-ev  -:  n.  2. 

Steph.  Byz.  s.  Flapö^iov*  7:6X1$  Eußota?.  Die  Lage  dieser  Kome 
ist  gesichert  durch  die  heutige  Ortschaft  Partheni,  nördlich  von  Aliveri 
(8.  S.   11). 

8)  Styra:  s.  Kap.  IV  2. 

9)  Tamynai:  TapvaieTi;,  Ta{jLüVTf)&ev  n.  2.  3.  5. 

Eine  sichere  Lokalisierung  von  Tamynai  ermöglicht  die  alte 
Überlieferung  nicht.  Strab.  p.  448  sagt  nur:  Iv  Bl  rrf^  'EpcTpixfj  7CÖX15 
?)v  Tafutvai  zXyjCJiov  toQ  xopJ^jxoö.  Noch  kürzere  Angaben  bieten  Steph. 
ßyz.,  Suid.,  Etym.  M.,  Harpokr.  s.  v.  Auch  die  Schilderung  der 
Schlacht  von  Tamynai  bei  Plut.  Phokion  12  f.  ist  für  die  Lage  des 
Städtchens  von  geringem  Wert.  Tamynai  wird  daher  verschieden 
angesetzt:  die  meisten  Forscher  sind  Ulrichs  gefolgt,  der  R.  und  F. 
II  248  den  Ort  in  das  Tal  von  Aliv6ri  legt;  diese  Ansetzung  ist  auch 
meiner  Ansicht  nach  die  unseren  Quellen  am  meisten  entsprechende. 
Rangab6  memoire  p.  210  flP.  sucht  dagegen  Tamynai  im  Tale  von 
Vathia,  nicht  weit  von  Eretria  entfernt.  Ulrichs  stützt  sich  bei  seiner 
Lokalisierung  auf  antike  Überreste  bei  dem  h.  Dorfe  Aliveri,  die 
aber  Rangab^  Oichalia  zuerteilen  möchte.  Eins  der  Hauptargumente 
Rangabes  stützt  sich  auf  die  Stelle  bei  Herod  VI  101 ')  In  den 
Handschriften  steht  hier  xara  TijJLevo^,  was  aber,  mit  Ausnahme  von 
Stein,  von  den  HerdUsgebern  ganz  allgemein  in  xaToc  Ta}juJvflt<  ver- 
bessert wird.  Diese  Emendation  war  begreiflich,  so  lange  man  keine 
eretrische  Ortschaft  Temenos  kannte.  In  der  Inschrift  ""E^.  dep;^.  1869 
n.  404  CZ.44  kommt  aber  als  Demotikon  die  Abkürzung  Tt-  vor, 
die  Stauropoullos  glaubt  in  Tejx-  ergänzen  zu  können.  Dies  ist  eine 
Bestätigung  der  Lesart  „T£|jxvo{",  so  dass  die  Besserung  in  Tapvoe^ 

')  Herod.  VI  101 :  o{  ik  flipaax  izlioYtti  Mxiaxty*  tdt«  vce«  t^  'EpcrptstS^c  x4p«c 
xati  Tc|tfvo;  xal  Xcip^  xa\  AifiXia,  xaTstvxovTC«  8i  l(  taüra  tdt  x**P^  aMxa  timouc  tt 
i^tß^ovTO  xal  TUipcoxcu^ovTO  iK  icpooot90|icvoi  T^Sn  ixH<>^^  ~  Stein  Host  T£{Uvo<. 
ohne  aber  einen  n&heren  Qnuid  «atugebeo;  «r  nennt  Temeno«  wie  Aigtlia  und 
Choireai  sonst  anbekannt. 
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dadurch  überflüssig  wird*).  Damit  Tällt  der  Hauptgrund  Ran- 
gab6s,  dass  die  Perser  schwerlich  ihre  Reiterei  teilweise  im  Tale  von 
Aliv^ri  gelandet  hätten,  wo  sie  durch  ein  äusserst  schwieriges 
Däfii6  von  Eretria  getrennt  gewesen  wären.  Die  übrigen  Argumente 
Rangabös  hat  Baumeister  p.  53  Anm.  39  als  nicht  zwingend  nach- 
gewiesen. 

Für  die  Ansetzung  Tamynais  in  Aliv6ri  spricht  übrigens  auch 
eine  von  Rangab6  p.  211  mitgeteilte,  in  Aliv^ri  gefundene  Inschrift, 
welche  Z.  2  den  delischen  Apollon  erwähnt.  Der  Inhalt  der  Inschrift 
bezieht  sich  auf  Weidegerechtigkeit  5  sie  muss  im  Tempel  des  Gottes 
aufgestellt  gewesen  sein.  Der  Apollokult  wird  nun  aber  für  Tamynai 
bezeugt  von  Harpokrat.,  Suid.  s.  v.  und  Schol.  Aeschin.  II  169,  sowie 
durch  die  Tatsache,  dass  später  zu  Ehren  des  Apollon  Spiele  in 
Tamynai  gefeiert  wurden,  von  denen  uns  Siegerlisten  erhalten  sind: 
Michel  recueil  d'inscr.  gr.  n.  897 ;  'Ecp.  dcp^.  1869  n.  412.  Der  An- 
gabe des  Stephanos  Byz.,  der  s.  v.  den  Z&ix;  TajxuvaToi;  nennt,  möchte 
ich  kein  so  grosses  Gre wicht  beilegen  wie  Rangab6  a.  a.  0.,  der  nur 
einen  der  beiden  Kulte  für  Tamynai  zulassen  will.  Denn  wenn  auch 
Apollon  als  Hauptgott  der  Stadt  sicher  bezeugt  ist,  so  kann  doch 
Zeus  ebenfalls  in  derselben  verehrt  worden  sein. 

Über  die  Geschichte  Tamynais  wissen  wir,  nach  Ausschaltung 
von  Herod.  VI  101,  aus  unserer  Periode  nichts;  jedenfalls  aber  hat 
Tamynai  schon  im  5.  Jahrhundert  zu  Eretria  gehört,  da  wir  unten 
sehen  werden  (Kap.  IV  3),  dass  auch  das  südlicher  gelegene  Dy.sto8 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  bereits  unter  eretrischer  Herr- 
schaft stand.  Die  oben  angeführten  Inschriften,  in  denen  Tamynai 
erwähnt  wird,  stammen  aus  dem  3.  Jahrhundert  2). 

Schliesslich  sei  hier  noch  die  Annahme  Rangabes,  memoire  p. 
209  f.,  dass  der  am  Meere  hinführende  Weg  zwischen  den  TÄlern  von 
Vathia  und  Aliv6ri,  die  h.  xax-?)  ffxaXa,  die  von  Ptol.  III  14,  22  M. 
zwischen  Karystos  und  Leon  prom.  angesetzte  xaXr)  dcxx^  sei,  erwähnt. 
Er  führt  die  Bestimmung  des  Ptolemaios  auf  eine  Verwechselung 
mit    der    Xeux-J)    dbcn^   zurück:    Strab.   p.  399,  und  weist  darauf  hin, 


')  So  erklärt  sich  auch  die  Nichterwähnung  des  üop^iJLOc  von  Tamjnai  bei 
Herodot,  wenn  dieser  damals  überhaupt  schon  existierte,  was  nicht  nachzuweisen 
ist:  vgl.  Baumeister  p.  63 f.  Ich  werde  die  Nachrichten  über  Porthmos  daher  erst 
im  2.  Teil,  bei  Gelegenheit  der  Expedition  des  Phokion,  zusammenntellen. 

*)  Harpokration,  Suidas  und  Stephanos  Byz.  bezeugen  ebenfalls  die  Zuge- 
hörigkeit Tamynais  zu  Eretria.  Jedoch  können  wir  nicht  feststellen,  aus  welcher 
Zeit  diese  Nachrichten  stammen. 
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dass  die  Alten  einen  solchen  Euphemismus  liebten,  wie  er  in  der 
Benennung  eine»  so  gefährlichen  Engpasses  mit  rtaX^  i%Tf\  vorliegt. 
Auch  der  skironische  Pass  zwischen  Megara  und  Korinthos,  h.  xax-?) 
ffxdXa  genannt,  hiess  im  Altertum  xoCkb^  ^p6[X0(;:  Rangab^  a.  a.  O. 

10)  Temenos:  Tt[\t.?]:  n.  1. 

Herod.  VI  101:  s.  oben  unter  Tamynai. 

StauropouUos  p.  153  setzt  es  nach  Herodot  mit  Aigilia  und 
Choireai  in  der  Ebene  von  Vathia  an;  inbezug  auf  Aigilia  und 
Choireai  stimmen  die  meisten  Forscher  mit  ihm  überein. 

11)  Choireai:  Xoip-,  Xo(pY)ö«v  n.  1.  6.  8.  Herod.  VI  101: 
s.  oben  unter  Temenos. 

12)  Oichalia:  Olx«-  n.  5. 

,  Die  Lage  von  Oichalia  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen;  nur  so 
viel  steht  fest,  dass  es  zum  eretrischen  Gebiete  gehört  hat.  Dies 
bezeugt  schon  für  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  Hekataios  bei 
Paus.  IV  2,  3,  wo  er  sagt:  £v  Zxico  \x.oipa  tt]?  'Epsxpix?];  elvai  Ol)[otkioN. 
Die  Zugehörigkeit  zu  Eretria  geht  weiter  aus  unserer  Inschrift,  n.  5, 
hervor,  die  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  stammt,  und  endlich 
aus  Strab.  p.  448:  eori  Be  xat  Oixctkioi.  Xü)[nri  ^s  'EpsTpix^ji;.  Welche 
eretrische  Landschaft  mit  dem  Skios  oder  Skion  bei  Hekataios  gemeint 
ist,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Vielleicht  ist  sie  nach  der  Stadt  Sxia, 
Steph.  Byz.  s.  v.,  benannt  und  diese  identisch  mit  der  ebenfalls  von 
Steph.  Byz.  angeführten  euboiischen  Stadt  Xioi;.  Jedoch  auch  wenn 
dies  der  Fall  wäre,  würde  damit  für  die  Lokalisierung  nichts  gewonnen 
sein.  Ulrichs  R.  u.  F.  II  245  denkt  für  Oichalia  an  ein  Palaiokastron 
bei  Niochori  in  Mitteleuboia,  giebt  aber  selbst  zu,  dass  es  auch 
die  Überreste  irgend  einer  anderen  euboiischen  Stadt  sein  können; 
vgl.  Bursian  Mitt.  p.  135  u.  Geogr.  II  425  f. 

Die  sagenhaften  Berichte  über  die  Eroberung  Oichalias  durch 
Herakles  sind  für  die  Geschichte  selbstverständlich  nicht  zu  ge- 
brauchen*), zumal  da  es  garnicht  ausgemacht  war,  dass  das 
herakleische  Oichalia  mit  dem  euboiischen  identisch  sei.  Es  war 
früher  vielleicht  eine  bedeutendere  Stadt:  Plin.  n.  h.  IV  64.  und  ist 


')  Die  Erobernng  Oichalias  durch  Herakles  wird  oft  erwUmt:  Earip.  Hero. 
für.  473;  Bakchyl.  XV  14  (Blasa);  Herodor  Heracl.  frg.  38  (Fr.  H.  Gr.  II  36); 
Plut.  nior.  p.  380;  Schol.  Soph.  Trach  354;  Schol.  Eurip.  Hippol.  646;  Vorg.  Aen. 
VIII  290;  Ovid.  Her.  IX  1;  metam.  IX  136;  episf.  ex  Ponto  IV  8,62;  Seneca 
Herc.  Oet.  127.  IT'  f^-.  Uy..:,,  f..i.  ..  (57,8  Schm-'«  ?":-  XXXV  140  (OemMde 
de«  Kteaidemos) 
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wohl  jedenfalls  beim  Einbruch  der  Elloper  zerstört  worden  und 
seitdem  ein  unbedeutender  Flecken  geblieben  *). 

13)  Oropos:  n.  2.  5.  Jedenfalls  nicht  das  festländische  Oropos, 
da  dieses  im  3.  Jahrhundert  sicher  nicht  zu  Eretria  gehörte.  Einen 
Ort  gleichen  Namens  auf  Euboia  zu  finden,  kann  uns  bei  den  engen 
Beziehungen  zwischen  Euboia  und  der  Graike  nicht  Wunder  nehmen. 
Bezeugt  wird  das  euboiische  Oropos  auch  von  Steph.  Byz.  s.  v. : 
Jon  xat  aXkri  Eußoia?. 

14)  Aiglepheira:  AiyX-,  il  Aly^ecpetpas :  n.  1  (?).  2. 

Nach  Wilhelm,  archaeol.-epigr.  Mitteilungen  aus  Oesterr-U. 
XV  p  117,  liegt  noch  heute  ein  Ort  gleichen  Namens  nordöstlich 
von  Vathia  nahe  beim  Kloster  des  h.  Nikolaos  auf  dem  Kotylaion; 
dadurch  ist  die  Lage  des  antiken  Demos  festgestellt. 

Neben  diesen  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Sicherheit  zu 
lokalisierenden  Demen  bieten  die  Inschriften  noch  eine  ganze  Reihe 
anderer,  von  denen  wir  ausser  ihrem  Namen  oder  auch  nur  der  Ab- 
kürzung desselben  nichts  weiter  wissen: 

'AXKp9lD>ev:  n.  7. 

£^'A(T---:  n.  1    3.  5. 

'AcpapeüO-sv :  n.  1.  3.  4.  5.  9. 

'A)(ep[BouvT6ö-Ev?]:  n.  6. 

Boi»Bi6ö-sv:  n.  2.  3.  —  Vgl.  über  diesen  Ort  Busolt  gr.  Gesch. 
I*  289  Anm.  8  auf  p.  290,  der  den  Namen  mit  der  thessalischen 
Stadt  BoüBeiov  und  der  Artemis  BoüBsia  zusammenbringt. 

'Eye  -  -  - :  n.  1. 

il'E<7---:  n.  5. 

'E  -  -  -  Yjö-ev:  n   6. 

'IffTi-,  'IffTia-,  'IcruaisT?:  n.  2. 

'I(TTia :  n.  1.   «Schon  Eustratiadis  *E(f.  ii.px-  1^69  jt.  330  hat 

angenommen,  dass  ein  der  nördlichen  euboii'schen  Stadt  gleichnamiger 
eretrischer  Demos  gemeint  sein  müsse;  ihm  hat  sich  Tsuntas  'Ecp. 
Äp)^.  1887  p.  83  angeschlossen.  Diese  Annahme  scheint  auch  mir 
durchaus  stichhaltig  zu  sein,  da  Histiaia  sicher  nie  zu  Eretria 
gehört  hat. 


')  Sonstige  Erwäbrangen:  Die  Lage  Oichalias  auf  Euboia  wird  bezeugt 
durch:  Steph.  Byz.  s.  v.;  s.  TeU'^piov;  Pompon  Mela  II  108;  Strab.  p.  350.  438. 
448;  Soph.  Trach.  74  f.  403;  Schol.  Soph.  Trach.  655;  Schol.  Apoll.  Rhod  I  87; 
Apollodor.  bibl.  II  6,  1.  2,  Plin.  n.  h.  IV  64;  Serv.  comui.  in  Verjf.  Aen.  VIII  291. 
—  Ausserdem  vgl  :  Soph.  Trach.  354.  478.  859;  Antigene  791;  Eiirip.  Hippel. 
645;  Apollodor.  bibl.  II  7,7;  Eustath.  in  Hom.  II.  U  596;  Schol.  Soph.  Trach.  74. 
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Aax£Ö«v:  n.  2.  3. 

Miv&«'jvt6ö«v:  n.  1.  5.  6;  Köhler  ergänzt  es  in  *A(xivÖ'Oovt6&>6v. 

Stauropoullos  p.  150  leitet  den  Namen  von  iiCvd-Y)  ab  und  ver- 
weist auf  zahlreiche  Analogieen  in  den  Namen  attischer  Demen. 

£x  Ne  -  -  - :  n.  1.  3.  [An  letzterer  Stelle  liest  Wilhelm  *E(p.  ipj^. 
1892  p.  136  n.  7  Z.  22:  ITevc  - -].  Ist  die  Lesung  von  Stauropoullos 
richtig,  so  könnte  man  an  beiden  Stellen  an  eine,  dem  nur  bei 
Lycophr.  Alex.  374  und  Tzetzes  ad  1.  erwähnten  Gebirge  Nedon 
{s.  Kap.  I  1)  gleichnamige  Kome  denken,  wie  dies  vom  Kotylaion 
und  vielleicht  auch  vom  Makistos  (s.  Kap.  III  1)  bezeugt  ist. 

Flava  -  -:  n.  1.  3. 

Ikve-  --:  n.   1. 

Hepaeu;,  Ilcpaöö-ev:  n.  2.  4.  *) 

ÜTsy  -  - -:  n.  1.  5.  —  Wiegand,  Dystos,  Mitt.  des  athen.  Inst. 
XXIV  p.  467,  stellt  die  Vermutung  auf,  dass  das  Tal  von  Dystos 
Uxiyjxi  geheissen  habe,  indem  er  auf  die  Entwässerung  des  Sees  von 
Dystos  den  Kontrakt  EretriasmitChairekrates  bezieht:  n.  1  =Inscription8 
juridiques  gr.  I  n.  IX;  der  zu  entwässernde  See  lag  nach  der  In- 
schrift aber  iv  ni:iyjxii.  (vgl.  Kap.  IV  3). 

Paa :  n.  5. 

Zt,-j---:  n.   1. 

£x  ^,pat--:  n.  1.  3. 

i%  Xu[t-  -:  n.  5.  6. 

i^  'Qou--:  n.  4.  

3.  Eyme. 

Von    Kyme    weiss    die    alte   Überlieferung    nichts;    nur  Steph. 

Byz.  8.  V.  sagt: 7:£|i7rr»]    -rtj;  EußoCai;.      Trotzdem  ist  die  Lage 

der  Stadt  gesichert  durch  das  heutige  Städtchen  Koumi  an  der  Ost- 
küste von  Mitteleuboia :  Die  Umwandlung  von  ^u"*  in  „00**  kommt 
häufig  vor  und  ist  auf  Euboia  noch  für  Styra  -  h.  Stoura  nach- 
zuweisen: vgl.  Baumeister  p.  55  Anm.  42.  (In  iler  Nähe  der  Stadt 
Hegen  Braunkohlenbergwerke:  Fiedler  Reise  durch  Griechenl.  I  p. 
4200".;  Neumann- Partsch  p.  268 ff.) 

Aus  verschiedenen  Tatsachen  kann  man  n  4it  schliessen,  dass 
Kyme    eine   der  bedeutenderen  Städte  Euboias    m    der  älteren  Zeit 

>)  Wilhelm  '£9.  dpx-  ^^^  P-  ^^6  n.  7  liest  Zeile  •:  llcrlflOwS«!;  ist  diaM 
Lesung  richtig,  so  wflrde  d*nuia  vielleicht  bervorgeheu  läse  im  Anfang  das 
3.  Jhdts.  aach  die  petaliacbea  Inseln  ra  Eretria  gehOrtiMt.  wm  aber  tiemlicb  un- 
wahrBcbeinlich  ist. 
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war.  Denn  das  italische  Kyme  ist  sicher  von  Kyme  auf  Euboiä  aus 
zusammen  mit  Chalkis  gegründet  worden.  Von  den  Alten  spricht 
nur  Strabon  p.  243*)  von  der  Mitwirkung  Kyraes,  aber  er  denkt 
dabei  wie  Ephoros  (Skymnos  238)  offenbar  an  das  aiolische  in  Klein- 
Asien,  nicht  an  das  euboiische.  Alle  anderen  Autoren  bezeichnen 
Kyme  in  Italien  entweder  als  eine  Kolonie  der  Chalkidier  allein^) 
oder  als  eine  Pflanzstadt  der  Euboier  insgesamt  oder  nennen 
endlich  an  Stelle  von  Kyme  die  zweitbedeutendste  Stadt  Euboias, 
Eretria^). 

Aus  diesen  Angaben  geht  ziemlich  sicher  hervor,  dass  Kyme 
in  Campanien  nicht  die  Kolonie  einer  Stadt  war;  denn  wenn  auch 
Thukydides  und  mehrere  andere  Quellen  (s.  Anm.  2)  Chalkis  allein 
die  Gründerin  sein  lassen,  wie  kam  man  dann  gerade  auf  den  Namen 
Kyme  für  die  neue  Stadt?  Aus  demselben  Grunde  ist  die  hervor- 
ragende Teilnehmerschaft  Eretrias  neben  Chalkis  zurückzuweisen; 
hier  kommt  noch  daeu,  dass,  wenn  Eretria  die  eine  der  Haupt- 
gründerinnen gewesen  wäre,  dies  sicher  allgemein  überliefert  worden 
wäre,  da  Eretria  ja  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  eine  bedeutende 
Stadt  war  und  man  die  Mitwirkung  Kymes  nur  vergessen  hatte, 
weil  es  in  der  späteren  Zeit  völlig  verschollen  war.  Dabei  ist 
natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  auch  Eretrier  an  der 
Kolonisation    beteiligten*),    wie    es  überhaupt  anzunehmen  ist,    dass 


')  Strab.    p.    243: tatJTaic    8*    e^elr,;    ea-n   Ku|i.ri    XamBewv    xal   Kuixaiwv 

ÄoXaiOTafrov  xT(a(ia"  naaCSv  -(&p  eaxi  TtpEaßuTdt-n)  töv  te  li>te>.txC5v  xai  töv  'I-raXwoTiSwv. 
Ol  8e  Tov  oToXov  äyo'^m,  'l7n:ox>.9Ic  6  KujjiaTo;  xai  Meyaa&evr,;  6  XaXxiSeu;,  8iw|ioXoyt,- 
ootvTO  «po?  598?  aÖTOuCi  "föv  fuv  [tt)v]  iizoixitn  etvai,  tCSv  8c  ttjv  eiwovuixiav  o^ev  vOv 
yht  TipoGayopetieTai  K6[U],  xtiaai  8'  adTrjv  XotXxi8cT(;  8okoü(ji.  —  Skymn.  238 f.:  KtSpiT], 
Ttpfrttpov  fjV  Xa5ixi8e~;  dut^xtaav,  cit'  AioXeTj. 

»)  Thuk.  VI  4;  Liv.  Vin  22;  Lucian  de  saltat.  32;  Plin.  n.  h.  lU 
61;  Vell.  Paterc.  I  4,  1;  Serv.  in  Verg.  Aen.  I  338.  III  441.  VI  2.  17 
IX    707. 

•)  Pflanzstadt  der  Euboier:  Verg.  Äen.  VI  2;  Solin  II  16.  Gründung  der 
Chalkidier  und  Eretrier:  Dionys.  Hai.  ant.  Rom.  VII  3.  —  Die  Stellen  Steph.  Byz. 
8.  XaXxi«  u.  Eustath.  in  Dionys.  per.  764,  in  Hom.  II.  II  537  sprechen  von  einem 
sizilischen  Kyme  als  einer  Kolonie  der  Chalkidier,  was  jedenfalls  Verwechslung 
mit  dem  italischen  ist. 

*)  Die  Beteiligung  Eretrias  geht  hervor  aus  der  Angabe  Strabons  p.  247, 
dass  Chalkidier  und  Eretrier  Pithekussai  besetzt  hätten,  bald  aber  durch  Erdbeben 
wieder  vertrieben  wären,  und  aus  der  Erklärung  des  Livius  VIII  22,  dass  Kyme 
▼on  Pitheknsai  und  Ainaria  aus  gegründet  sei.  Es  haben  sich  dann  wohl  zahl- 
reiche Eymaier  vor  der  Gründung  den  Chalkidiern  und  Eretriern  angeschlossen 
und  neben  den  Chalkidiern  die  Führung  übernommen. 
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Zuzügler  aus  ganz  Euboia  unter  der  Führung  der  Chalkidier  und 
Kymaier  teilnahmen:  Meyer  G.  d.  A.  II  471 1). 

Da  uns  nun  weiter  Strabon  (vgl.  Ephoros  1.  d.)  als  die  zweite 
Stadt,  welche  an  der  Gründung  in  führender  Stelle  beteiligt  war, 
ein  Kyme  genannt  hat,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
dieses  Kyme  das  euboiische  sein  muss.  Denn  wie  sollte  Chalkis 
dazu  kommen,  sich  mit  dem  so  weit  entlegenen  aiolischen  Kyme  in 
Klein-Asien  zur  Aussendung  einer  Kolonie  zu  vereinigen,  zumal  da 
das  kleinasiatische  Kyme  sonst  nirgends  in  der  Kolonisation  hervor- 
tritt? Das  aiolische  Kyme  hat  vielmehr  Ephoros  aus  Lokalpatrio- 
tismus —  er  war  ein  Bürger  desselben  —  an  die  Stelle  des  euboiischen 
gesetzt,  das  vielleicht  auch  er  schon  nicht  mehr  kannte.  Die  Gründung 
des  italischen  Kyme  fällt  in  das  letzte  Drittel  des  8.  Jahrhunderts; 
das  hohe  Alter,  welches  man  ihm  gewöhnlich  zuschreibt,  ist  ebenfalls 
auf  Ephoros  zurückzuführen:  s.  Busolt  gr.  Gesch.  I*  391  Anm.  2.  Die 
Ansetzung  des  Hieronymus  Abr.  967  =  1052  a.  Chr.  (Schoene  II 
p.  60 f.)  ist  eine  Verwechslung  mit  dem  Gründungsjahr  des  aiolischen 
Kyme:  Duncker  Gesch.  d.  Altert.  *  V  485  Anm.  3'-^).  So  erhalten 
wir  für  die  Blütezeit  Kymes  das  8.  Jahrhundert;  in  der  späteren 
Zeit  wird  das  Gebiet  von  Kyme  zu  Chalkis  gehört  haben:  s.  Vischer 
Kl.  Sehr.  I  591.  Bursian  Mitt.  133  setzt  die  Blütezeit  als  der 
frühesten  Kolonisation  angehörig  wohl  zu  früh  an;  seine  Annahme, 
quaest.  Eub.  cap.  sei.  p.  15,  dass  das  aiolische  Kyme  von  dem  euboi- 
ischen aus  gegründet  worden  sei,  ist  gut  möglich,  lässt  sich  aber 
nicht  beweisen.  Schon  Girard  hatte  dieser  Meinung  Ausdruck 
gegeben:  memoire  p.  683;  vgl.  Baumeister  p.  55.  Dass  das  euboi- 
ische Kyme  eine  aiolische  Stadt  war,  ist  höchst  wahrscheinlich,  da 
wir  gesehen  haben,  da.ss  die  in  der  Mitte  der  Insel  wohnenden  Stämme 
altaiolischen  Ursprungs  waren.  Die  von  Norden  her  vordringen- 
len  Elloper  haben  dann  wohl  einen  Teil  der  Kymaier  zur  Auswan- 
derung veranlasst. 

Head:  Catal.  of  Gr.  c.  Centr.  Gr.  p.  136  und  H.  N.  p.  305 
teilt  Kyme  vermutungsweise  einige  Münzen  zu. 

')  Auch  die  Boieiliguog  von  Boiotem  ist  wahrscheinlich:  s.  Busolt  gr. 
(>  >M  li.  I*  393  Anm  3.  —  Der  Annahme  Meyers,  G.  d.  A.  II  471,  dass  die  Oraer 
u.  1^  iler  Asoposebene  den  Hauptbestandteil  der  Kolonisten  bildeten,  und  so  die 
i',')/>'i<  Iniiing  „Qraeci"  der  Römer  entstanden  sei,  kann  ich  mich  nicht  anschlieuen: 
,.    l',uH.n\   gr.  Gesch.  I»  198f. 

')  Vgl.  auch  Beloch  gr.  Gesch.  I  180  Anm.  1. 

0«7er,  EaboU  L  6 


III.  Kapitel. 

Nord-Euboia. 

1.  Histiaia. 

Histiaia^)  ist  eine  der  ältesten  Städte  Euboias;  im  Schiffskata- 
loge,  Hom.  II.  II  537,  wird  sie  schon  erwähnt.  Über  das  Verhältnis 
Histiaias  zu  dem  späteren  Oreos  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
Strab.  p.  445.  446  2)  schildert  die  Lage  der  Stadt  ungenau,  da  der 
alte  Kallas  von  Kiepert  form.  XV  zweifellos  richtig  in  dem  heutigen 
Xeropotamos  wiedergefunden  ist;  fast  alle  neueren  Besucher  Nord- 
Euboias  sind  sich  darüber  einig,  dass  nur  der  Xeropotamos  in  dieser 
Gegend  als  TcoTajxö?  bezeicHhet  werden  kann.  Da  Strabon,  wie  aus 
mehreren  Stellen  seiner  Schilderung  Euboias  klar  hervorgeht,  selbst 
Euboia  nicht  besucht  hat  (s.  z.  B.  u.  Aigai),  so  hat  er  jedenfalls  die 
Angabe,  welche  ihm  gemacht  wurde,  dass  die  Ebene  von  Histiaia 
vom  Kallas  durchströmt  werde,  fälschlich  so  aufgefasst,  dass  die 
Stadt  selbst  an  diesem  Flusse  liege.  Auch  an  der  bestimmten  Ver- 
sicherung, dass  Histiaia  und  Oreos  eine  und  dieselbe  Stadt  gewesen 
sei,  können  wir  mit  Fug  und  Recht  zweifeln.  Ich  kann  mit  Bau- 
meister p.  58  Anm.  51  nicht  darin  übereinstimmen,  dass  Strabon 
auch  die  Beschreibung  der  Lage  der  Stadt  noch  aus  Theopompos 
entnommen  und  nur  anstatt  auf  das  alte  Oreos  auf  Histiaia  bezogen 


')  Ein  früherer  Name  war  Talantia:  Hesych.  s.  'Ea-n'aia'  r\  ndikai.  TaXavr'a 
^(lo^oiievTi ;  vgl.  Schol.  Hom.  II.  II  537.  —  Den  Namen  Histiaia  erhielt  die  Stadt 
jedenfalls  erst  nach  der  Eroberung  durch  die  Elloper.  —  Über  die  Schreibung  dos 
späteren  Namens  'Qpco;  s.  'AbtivSt  X  (1898)  p.  325  ff. 

*)  Strab.  p.  445.  446:  oStw  ('QpeTTai)  y^P  Ävojxda&Tjaav  ßorepov  oi  'istiaicT;,  xal 

^  toXi;  ivTi  'lanaiai  'Qpeoc. öeoTOfxJto;   8e  «pTjdi   IlepixXeouc  x^V^UH^vou   Eößoiav 

Tou;  'IffTiaicC;  xa&'  ojxoXoYiotc  eic  MouccSoviav  pxTatrrtlvai,  8ioxi>^iou?  8'e$  'A^.vaiwv  eXÖ'OVTaj 
Tov  'Qpebv  oix9ioai,  87;[jlov  ovxa  «porcpov  töv  ' IcTiaiewv.  jceTrai  6'  xtno  it^  TtXtbpit^  8pei 
^v  t9  Apu(i§5  xaXoupivy  r:ap4  tov  KiÄXavTa  «OTafxov  im.  TOTpa;  Oij'TiX^f,  öfftt  rdt^a  xa\ 
8id  TO  Touc  'EWiorotT;  dpciouc  cTvoi  toüc  «pooixiQffavTac  itibr^  Toövopia  to^to  19!  noXet. 
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habe.  Denn  erstlich  kann  sich  der  Eichwald  damals  weiter  an  die 
Küste  erstreckt  haben  als  heate  (s.  Ulrichs  R.  u.  F.  II  230),  und 
dann  kann,  wenn  dem  nicht  so  war,  auch  diese Ungenauigkeit  ebenso  wie 
die  Angabe  von  der  ö^eXfj  xfxpa  durch  den  von  Strabon  unterlassenen 
Besuch  der  Insel  erklärt  werden.  Die  vollkommen  verworrenen  An- 
gaben des  Strabon  lassen  vielmehr  deutlich  erkennen,  dass  er  über 
das  Verhältnis  der  beiden  Orte  zu  einander  mit  sich  selbst  nicht  im 
Klaren  war.  Das  Eine  ist  sicher,  dass  nämlich  die  Athener  ihre 
Kolonisten  nicht  nach  Histiaia,  sondern  nach  Oreos  gesandt  haben, 
und  dass  dieses  Oreos  nach  der  bestimmten  Aussage  des  Theopompos 
von  Histiaia  verschieden  sein  muss.  Lolling,  hellen.  Landeskunde 
p.  191  und  Baedekers  Griechenland  ^  p.  219,  setzt  Oreos  nun  50 
Minuten  westlich  von  dem  heutigen  Dorfe  'QpoKoi  an.  Ferner  nimmt 
er  an,  dass  später,  als  die  Athener  im  peloponnesischen  Kriege  die 
Kleruchie  aufgeben  mussten,  der  Hauptort  wieder  nach  Histiaia  ver- 
legt und  auf  dieses  der  Name  Oreos  übertragen  worden  sei.  Dieser 
Ansicht  möchte  auch  ich  mich  anschliessen;  Sieglin  Schulatlas  p.  15  u. 
16  ist  ebenfalls  Lolling  gefolgt.  Kiepert  form.  XV  und  Baumeister 
p.  17  f.  suchen  dagegen  den  ursprünglichen  Demos  Oreos  im  Innern 
der  Insel  und  lassen  die  Oriten  nach  Histiaia  übersiedeln;  dawider 
spricht  die  Angabe  Theopomps  wie  die  Tatsache,  dass  die  neue 
Stadt  sich  schnell  zu  einer  ansehnlichen  Ortschaft  entwickelte,  welche 
umfangreichen  Handel  und  Schiffahrt  trieb,  was,  wenn  die  Haupt- 
masse der  Einwohner  aus  Gebirgsbewohnern  bestanden  hätte,  kaum 
zu  erklären  ist  So  hat  man  Oreos  unter  den  xß|juxi  Äapaö«Xa<r<nat 
des  Herodot  zu  suchen  *). 

Die  Lage  von  Histiaia-Oreos  ist,  wenn  man  Lolling  folgt,  ge- 
sichert; an  seiner  Stelle  liegt  heute  das  Dorf  Oraioi.  In  der  Nähe 
desselben  hat  man  antike  Substruktionen  und  Ruinen  gefunden,  auch 
passt  auf  die  Örtlichkeit  die  Beschreibung  des  Livius  XXVIII  5  f. 
vortrefflich  2). 

Die  Bewohner  von  Histiaia  waren  Perrhaiber  aus  Thessalien, 
welche  von  den    eindringenden   Thessalern    vertrieben   nach  Euboia 


•)  Herod.  VIII  23:  -  -  -  iTOxofievoi  (sc.  (A  Tlipotu)  9k  ttiv  itSkw  loxov  %Qi* 
*IatM»iwv  xa\  -rijc  'EXkordr^i  iwCpnr,«  yr,i  8e  *  I<jtiauitx8o«  tA;  Kopa^aktiaoiai  im*|mi€  «ioac 

*)  Vgl.  BamneMter  p.  17  f.;  Buni&n  Mitt«il.  148  f.  and  Oeogr.  U  407f.; 
Ulrich»  R.  a.  F.  II  230  f.  —  Für  die  Identität  von  Hi«ti»i»  md  Oreo«  tprechen 
•ich  noch,  jedenfalU  nach  Strabon,  ans:  8t«pb.  Bjz.  ».  ^«{aui;  SehoL  Hom.  D. 
n  637;  Schol.  Thok.  I  114;  8chol.  Aristoph.  pao.  1047. 
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übersetzten  und  hier  Histiaia  gründeten  *).  Ein  Beweis  für  die  Wahr- 
heit der  alten  Überlieferung  ist  der  Name  der  Landschaft,  in  der  die 
Stadt  lag,  EUopia,  so  dass,  da  dieser  Name  schwerlich  zufällig  mit 
dem  der  Landschaft  um  Dodona  identisch  ist,  die  Herkunft  der 
Histiaier  aus  Nord-Griechenland  nicht  zu  bezweifeln  ist:  vgl.  Busolt 
gr.  Gesch.  I^  196.  199.  Dazu  kommen  noch  gemeinsame  Eigentüm- 
lichkeiten des  Dialekts  zwischen  Histiaia  und  Thessalien :  s.  Bechtel 
Inschr.  d.  ion.  Dial.  p.  13  2).  Ein  engerer  Bezirk  von  EUopia  wurde 
nach  der  Stadt  Histiaiotis  genannt 8).  Wie  diese  beiden  Bezeichnungen 
sich  zu  einander  verhielten,  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen;  jedoch 
ist  EUopia  zweifellos  die  weitere,  da  nach  Strab.  p.  445  und  Kalli- 
machos  hymn.  IV  20  sogar  die  ganze  Insel  so  genannt  wurde. 
Jedenfalls  reichte  EUopia  zu  Beginn  der  historischen  Zeit  bis  an  das 
Gebiet  von  Chalkis,  umfasste  also,  worauf  auch  der  Name  führt,  das 
aiolische  Nordeuboia  im  Gegensatz  zu  der  ionischen  Mitte  *).  Mit  der 
Ausbreitung  der  Macht  Histiaias  wird  auch  der  Name  Histiaiotis 
sich  immer  weiter  vorgeschoben  haben,  um  dann  schliesslich  dasselbe 
Gebiet  wie  EUopia  zu  bezeichnen  5). 

Die  Überlieferung  bei  Strab.  p.  445,  dass  EUops,  der  Sohn  des 
Ion,  EUopia  gegründet  und  Histiaia,  Kerinthos,  Aidepsos  und  Orobiai 
hinzuerworben    habe^),    lässt    uns   vielleicht    einen  Einblick    in    die 


*)  Strab.  p.  437.  446 ;  Skymnos  578  (Ephoroa).  Auf  dieselbe  Tateache,  dass 
nämlich  Histiaia  seine  Bewohner  vom  Festlande  her  bekommen  hat,  weist  auch 
Apollodor.  bibl.  III  7,3  hin:  die  Thebaner  wären  nach  der  Eroberung  Thebens 
durch  die  Epigonen  nach  Enboia  geflohen  und  hätten  hier  Histiaia  gegründet;  nur 
ist  diese  Überlieferung  auf  die  altaiolische  Zeit  zu  beziehen.  —  Der  Kult  des  Orion 
(Strab.  p.  446)  in  Histiaia  und  Tanagra  weist  auf  Beziehungen  mit  Boiotien  hin, 
jedenfalls  aber  auf  vorellopiache ;  vgl.  Meyer  G.  d.  A.  II  193. 

*)  Über  EUopia:  Strab.  p.  445.  446;  Herod.  VIII  23  (s.  S.  83  Anm.  l); 
Steph.  Byz.  s.  'EXkoma.;  Hesych.  s.  'EiXom^e?"  oi  vüv  'Qpörai,  napa  XaXxiSetfoiv.  Vgl. 
auch  Philochoros  bei  Strab.  p.  387  u.  Kallim.  hymn.  IV  20. 

')  Herod.  VII  175: tov   8e  vauTixöv  (rcpatöv  «Xcciv  y^;  ttjc  '  I(jiiai(i-n8o;  em 

'ApTt|iiffiov.  —  Vgl.  Herod.  VIII  23;  Strab.  p.  437;  Diodor.  XV  30;  Plut.  amator. 
narr.  III  1  (mor.  p.  773). 

*)  Hesych.  s.  'EUom^icc  {».  Anm.  2). 

*)  Die  Ortschaft  EUopia,  die  Strab.  p.  445  selbst  zweifelnd  anführt,  ist  wohl 
schwerlich  historisch;  allerdings  scheint  CJA.  1  29  ein  Ort  Hellopia  vorzukommen: 
B.  Busolt  gr.  Gesch   III  1  p.  431   Anm.  1. 

')  Strab.  p.  445; xai  'EXXonia  8'  d)vo[jL(iaB^   im  "EXÄoTrof  toü  "Iwvoc"  oi  8e 

AutXou  xal  K6ö«u  äStlrpo'^  <pa.aw,  2?  xai  rriv '  EXXoTOav  XTiaai  lirffzai,  ^wpio'^  ev  -rtl  'öpeia 
>totl.ou(xivTi  -rtjf  'la-naiwuSoc  n^i  t^  Ttki^'u^  Spei,  xai  ttiv  'loriaiav  «po(ixTr)(ja(jö'ai  xai 
x^v  neSidSa  xai  Kt,piv&ov  xai  AiSmJ'bv  xai  'Opoßiac,  ev  q  [xavreTov  ^v  Ä4'6u8ccjTaTOV  ?,v 
8e  uavteTov  TotJ  2)e>.ivouvTiou  '  AtoXXwvo;. 


86 

älteste  Geschichte  der  Stadt  tun.  Nachdem  die  Elloper  oder 
Perrhaiber  Histiaia  und  damit  die  Nordküste  Euboias  besetzt  hatten, 
dehnten  sie  ihre  Herrschaft  sofort  weiter  aus,  indem  sie  den  Abanten 
eine  Stadt  nach  der  andern  entrissen.  Kerinthos*),  Aidepsos  und 
Orobiai  fielen  in  ihre  Hände:  seitdem  konnten  die  Heilquellen  des 
Herakles  die  „hellopischen"  genannt  werden  2),  Auch  Aigai  hat  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zu  dem  Machtbereich  Histiaias  gehört.  Nur 
Dion  und  Athenai  Diades,  durch  ihre  isolierte  Lage  geschützt,  be- 
wahrten ihre  Selbständigkeit.  Später  ist  dann  Kerinthos,  jedenfalls 
bei  Gelegenheit  einer  Unterstützung  der  adligen  Chalkidier  durch 
Histiaia,  von  einem  chalkidischen  Tyrannen  zerstört  worden  (s.  Kap. 
ni  2).  Die  von  den  thessalischen  Aiolern  unterworfenen  Abanten 
wanderten  zum  Teil  nach  Klein-Asien  aus,  wo  sie  sich  u.  a.  auch 
in  Chios  niederliessen:  Paus.  VII  4,9  (s.  Kap.  I  4).  Weiter  erfahren 
wir  von  der  älteren  Geschichte  Histiaias  nichts.  Erst  zur  Zeit  der 
Perserkriege  tritt  es  wieder  hervor:  an  seiner  Küste  wurde  die  erste 
vSeeschlacht  mit  den  übermächtigen  Streitkräften  des  Perserkönigs 
geliefert.  Dass  sie  nicht  entscheidend  war,  sollte  Histiaia  schwer 
treffen.  Nach  der  Abfahrt  der  griechischen  Flotte  erschienen  die 
Schiffe  der  Perser  vor  Histiaia,  besetzten  die  Stadt  und  ihr  Gebiet 
und  plünderten  es  3).  Nach  einem  Aufenthalt  von  mehreren  Tagen 
(Her.  VIII  66)  brachen  die  Perser  dann  wieder  auf  und  segelten 
durch  den  Euripos  nach  Attika.  Nach  Beendigung  der  Freiheits- 
kriege trat  Histiaia  jedenfalls  sofort  in  den  attisch-delischen  See- 
bund ein:  vgl.  C.  I.  A.  I  231.  233  und  Kap.  1 5.  C.  I.  A.  I  233 
pjiebt  für  das  Jahr  447/46  einen  Phoros  von  980  Drachmen  an,  sehr 
fijering  für  die  Bedeutung  der  Stadt.  Daher  wird  Köhler  mit  Recht 
diese  niedrige  Tributleistung  mit  den  Vorbereitungen  zu  dem  grossen 
euboiischen  Aufstande  in  Zusammenhang  bringen.  Von  inneren 
Zwistigkeiten  nach  den  Perserkriegen  berichtet  uns  noch  Aristot. 
polit.   VUI  4  p.   1303  b:    durch   den  Zwist  zweier  Brüder   um  das 


')  Nach  Eustath.  in  Hom.  U.  II  538  wurde  Kerinthos  auch  Ellopia  genannt, 
was  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  zu  Histiaia  unterstützt. 

')  Plin.    nat.    hist.   IV  64: aquisque    calidis    quae    Hellopiae    Tocantur 

nobilis.  —  Solin  IX  15  fllhrt  an,  dass  Karystos  Heilquellen  habe,  welche  man  die 
ellopischen  nennt.  Kb  ist  dies  sicher  eine  Verwechslung  mit  Aidepsos,  da  von 
II  "11    in  der  Karystia  sonst  nichts  bekannt  ist  und  auch  die  Elloper  ni« 

ystos  geboten. 

*)  Herod.  VIII 23  (s.  S.  88  Anm.  1);  Diodor  XI  13.  —  Unter  den  nü\un  wapafr«- 
kdaaiat  will  Girard  memoire  p.  696  auch  die  St&dte  auf  dem  Kenaion  verstehen,  was 
aber  zurückzuweisen  ist,  da  sowohl  Dion  wie  Athenai  DiadM  danutls  selbständig  waren. 
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Vatererbe  entzweit  stehen  sich  Volk  und  Adel  feindlich  gegenüber. 
Aus  dieser  Erzählung  geht  wohl  hervor,  dass  bis  zu  dieser  Zeit 
eine  aristokratische  Regierung  bestand ').  In  welche  Epoche  die 
Verfassungsänderung  des  Herakleodoros  2)  fällt,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Sie  hat  aber  wohl  erst  im  4.  Jahrhundert  statt- 
gefunden, da  Aristoteles  die  Stadt  schon  mit  Oreos  bezeichnet  und 
in  der  attischen  Kleruchie  an  eine  Oligarchie,  die  gestürzt  werden 
könnte,  garnicht  gedacht  werden  kann.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  zur  Zeit  des  Anschlusses  von  Oreos  an  Sparta  (404  -  377)  eine 
oligarchische  Verfassung  eingerichtet  wurde  (s.  Xen.  Hellen.  V  4, 
56)  und  sich  die  Erzählung  des  Aristoteles  auf  den  Umsturz  der- 
selben bezieht:  s.  Gilbert  Handb.  d.  griech.  Staatsaltert,  II  64 
Ajim.  2. 

Im  Jahre  446  brach  dann  der  Aufstand  aus,  welcher  Euboia 
den  Athenern  entreissen  sollte  (s.  Kap.  I  5).  Während  die  übrigen 
Städte  nach  der  Besiegung  verhältnismässig  mild  behandelt  wurden, 
traf  Histiaia  die  ganze  Schwere  des  Kriegsrechts:  Die  Stadt  wurde 
im  Sturm  genommen  und  ihre  Einwohner  gezwungen,  die  Vaterstadt 
zu  yeriassen.  Die  Athener  besetzten  selbst  das  Gebiet  von  Histiaia 
und  siedelten  daselbst  2000  Kleruchen  an').  Die  Ursache  dieser 
furchtbaren  Strenge  erzählt  uns  Plut.  Perikl.  23 :  die  Histiaier  hatten 
ein  attisches  SchiflP  eingenommen  und  die  Besatzung  getötet.  Nach 
der  Vertreibung  der  Histiaier,  welche  sich  nach  Makedonien  wandten 
(s.  Theopomp  frg.  164),  Hessen  die  Athener  Histiaia  unbewohnt  und 
erhoben  den  bisherigen  Demos  Oreos,  der  in  der  Nähe  von  Histiaia 
am  Meere  lag,  zum  Mittelpunkt  der  neuen  Siedelung.  Jedoch  blieb 
der  offizielle  Name  der  Stadt  Histiaia,  während  im  Volksmund  der 
Name  des  Demos  Oreos  als  Bezeichnung  der  neuen  Stadt  gebraucht 
wurde:  s.  Busolt  gr.  Gesch.  III  1  p.  430  Anm.  2.  Später  wurde 
dann  der  Hauptort  nach  Histiaia  zurückverlegt  und  auf  dieses  der 
Name  Oreos  übertragen. 

Die  Zahl  der  attischen   Kleruchen   wird  von  Theopomp  1.   d. 


')  Aristot.  polit.  VllI  4  p.  1303  b:  oXbx  8e  a\  töv  yvwpinwv  oxdtaeic  cruvaTcoXaueiv 
itoioüai  xai  TT|v  oXt)v  «oXiv,  olüsv  ev  'Eoriaia  ouveßt)  (xeTot  Tot  Mr^Sixi,  8uo  (i8e).<pöv  «epi 
•rtic  izatpuoLi  vo|x?J{  Sicvex^tov . 

"•')  Aristot.  polit.  VIII  3  p.  1303  a: öorop   ev  'Qpew   xaTcXu^T)  i^  öXiyapxia 

TÖV  ipxovTwv  Y^^OM^^o*^  'HpoxXtoSwpou,  o;  e$  ^Xiyapxia;  noXiTeiav  xai  8ri(xoy.paTtav 
xaTeoxoSaaev.  (Susemihl). 

»j  Thuk.  I  114;  Diodor  XII  7;  Plut.  Per.  23;  Theopomp  frg.  164  M 
(8.  8.  82  Anm.  2);  PhilochoroB  bei  Schol.  Aristoph.  nub.  213;  vgl.  Xen.  Hellen.  11  2,3. 
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auf  2000,  von  Diodor  XII  22  (Ephoros)  auf  1000  angegeben ;  vgl. 
Thuk.  VII  57»). 

Über  Handel  und  Verkehr  von  Histiaia  in  unserer  Epoche 
sind  wir  durch  die  leider  sehr  fragmentarisch  überkommenen  Volka- 
beschlüsse  über  die  Kleruchie  in  Histiaia  wenigstens  einigermassen 
unterrichtet:  C.  I.  A.  I  28.  29  u.  C.  I.  A.  IV  1,1  p.  12.  Die  In- 
schrift n.  28  bezieht  sich  auf  den  Handel  zwischen  Athen  und 
Histiaia:  es  werden  Bestimmungen  getroflPen  über  den  Transport  von 
Pferden,  Eseln  und  Schafen  (Z.  11);  über  das  Fährgeld  zwischen 
Chalkis  und  Oropos  (Z.  19);  über  das  Chauss6egeld  auf  der  Strasse 
zwischen  Chalkis  und  Histiaia  (Z.  22flP.).  Der  Wortlaut  von  Z.  26 
scheint  nach  der  Ergänzung  Kirchhoffs  auf  ein  Geleit  hinzudeuten. 
Von  Räubern  auf  der  Strasse  nach  Histiaia  spricht  auch  C.  I.  A. 
IV  1,1  p.  9.  Die  zweite  Inschrift  n.  29  ordnet  das  Gerichtswesen 
der  neuen  Gemeinde;  es  ist  nur  wenig  mit  Sicherheit  zu  entziflPem. 
Die  an  die  Lesung  Kirchhoffs  Z.  15:  £v  Aio>  von  Busolt  gr.  Gesch. 
HI  1  p.  431  Anm.  1  geknüpfte  Bemerkung,  dass  Dion  zum  Kleruchen- 
gebiet  gehört  habe,  beruht  auf  einem  Irrtum,  da  Dion  auch  nach 
dem  Jahre  445  noch  zu  den  steuernden  Reichsstädten  zählte  und 
aus  diesem  Grunde  nicht  zum  Kleruchengebiet  gehört  haben  kann: 
C.  I.  A.  1  37.  237.  239.  256^). 

Ein  weiteres  attisches  Dekret  Histiaia  betreffend,  welches  in 
diese  Zeit  gehört,  CIA.  I  30,  ist  nicht  wiederherzustellen;  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  CIA.  IV  1,  1  n.  279a. 

Berühmt  war  die  Stadt  schon  in  alter  Zeit  wegen  ihres  Wein- 
baues; auch  die  Münzen  deuten  darauf  hin').  Sie  zeigen  ab  und  zu 
einen  Dionysoskopf  (auch  Ariadne:  Revue  num.  X  164)  mit  Weinreben 
auf  der  Rückseite;  meist  dient  eine  Mainade  als  Symbol.  In  der 
späteren  Zeit  tritt  dann  an  die  Stelle  des  unter  Weinreben  dahin 
schreitenden  Bullen  die  Nymphe  Histiaia,  auf  einem  Schiffe  sitzend; 
das  lässt  auf  rege  Schiffahrt   und  Handelstätigkeit  schliessen.     Alle 

')  Theopompoi  ■.  S.  82  Anm.  2;  Diodor  XII  22: xai  touc  'Emaaßi  ix  -rt|c 

mXut^  ixßa>.dvTC{  tStav  inouuav  tU  oc^v  c^cnctA^^sv  IIcpuölcouc  otpaTriYoOvTOc,  x^^^^^W 
Äe  Gty.T,wpfl(<  iKit£|A4(0tvTc;  tt^v  -et  toXiv  xa\  ttiV  x'^P*''  xawxXt^poux^.ootv.  —  unter  den 
Klenichen  befand  sich  auch  der  xP^,9(xcX6yo;  Uierokles:  ü.  I.  A.  IV  1  n.  27  a; 
Aristoph.  paz  1047.  1125;  vgl.  S.  52  Anm.  1. 

*)  Vgl.  za  den  beiden  Inichriften  noch  die  Bemerkungen  Boeekhs  C.  I  n. 
I  p.  894  ff. 

*)  Hom.  II.  U  587;  Plin.  n.  h.  XIV  76  -  über  die  Mflnsen  Tgl.:  Eckbel 
doctr.  num.  II  825;  Read  U.  N.  p.  äOSf.;  Catalogue  of  Qr  o,  Centr.  Gr.  p.  126ff.; 
Reme  nnmism.  X  164. 
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Münzen  gehören  der  Zeit  nach  360  an;  drei  ältere,  vor  480,  teilt 
Head  nnr  vermutungsweise  Histiaia  zu :  Catologue  p,  137.  Auch  der 
Kult  des  Dionysos  ist  bezeugt:  Bull,  de  corr.  hell.  X  (1886)  p.  102  d.  1.  0 

Über  die  Verfassung  der  älteren  Zeit  ist  nichts  Näheres  bekannt; 
wir  wissen  nur,  dass  bis  nach  den  Perserkriegen  die  Aristokratie 
am  Ruder  war. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Ortschaften  der  Histiaiotis  bietet  die 
von  Lolling  im  Artemision  gefundene  Inschrift:  Mitteil.  des  athen. 
Inst.  VIII  p.  18.  Von  Interesse  sind  für  uns  neben  Orobiai  (s  unten) 
nur  die  Orte  Kleimakai  (Z.  35)  und  Myjxkttov  (Z.  31.  32)  Lolling 
identifiziert  Kleimakai  mit  einem  Palaiokastron  auf  dem  Wege 
zwischen  Kastelläs  und  Achmetaga.  Auch  ohne  die  Vermutung 
LoUings,  dass  der  in  der  Inschrift  genannte  'Avricp^pwv  mit  dem  aus 
Aristot.  xepl  |jivt^|J.y)5  c.  1  (III  496  Didot)  bekannten  Griten  Antipheron 
verwandt  sei,  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  dass  der  Ort  KXei- 
jxaxai  in  Nord-Euboia  lag,  da  Hesych.  s.  KXeifxa/.a'  /(opiov  EößoCa? 
seine  Lage  auf  Euboia  bezeugt.  M^xiarov  war  bisher  nur  als  Berg 
bekannt  (Makistos;  s.  Kap.  I  1);  es  gab  vermutlich  einen  an 
diesem  Berge  liegenden,  mit  ihm  gleichnamigen  Demos,  wie  wir  dies  auf 
Euboia  schon  mehrfach  kenneu  gelernt  haben.  Der  Ortsname  'AvwXöcpos 
(Z.  33)  kommt  auch  in  der  Proxeneo liste:  Wilhelm,  archaeol.  epigr.  Mitt. 
aus  Oesterr.-U.  XV  111,  vor.  Vielleicht  hat  Couve,  Bull,  de  corr.  hell. 
1891  p.  415,  Recht,  wenn  er  Anolophos  für  eine  Vorstadt  Histiaias  hält'). 

Schliesslich  sei  noch  einer  Annahme  Bursians  Mitt.  p.  151  Anm. 
40  gedacht,  welcher  die  von  Hekataios  bei  Steph.  Byz.  s.  'Op^a-nr) 
und  von  Hesych.  s.  v.  erwähnte  Ortschaft  Oreste  für  eine  Nebenform 
von  Oreos  hält,  welches  zur  Zeit  des  Hekataios  ja  nur  ein  Demos 
von  Histiaia  war'*).  In  seiner  Geographie  II  438  Anm.  1  legt  Bur- 
sian  dagegen  die  Ortschaft  in  den  Süden*). 


*)  Strab.  p.  60  überliefert  uns  noch  eine  Angabe  des  Demetrios  aas  Kallatia 
über  ein  Erdbeben,  welches  in  Oreos  eine  Mauer  und  700  Häuser  zerstört«. 

')  Die  anderen  Ortschaften  sind  folgende:  (vgl.  dazu  Lolling  a.  a.  0.) 
'AxoiSai  Z.  35;  ' A[i<p\.^y\  Z.  7;  EipidTo;  Z.  9.  40;  Kufxßpoc  Z.  18.  21;  ex  Maiovwv  Z. 
23;  NdtTcr.  Z.  8;  Ilanf^vT)  Z.  34.  88;  Divoo;  Z.  11.  12;  noaeiSiov  Z.  20.  38.  39  (ist  dies 
vielleicht  mit  dem  no9i8eiov  cv  Eußoit;  der  attischen  Tributliste  von  425:  CIA.  I  37 
identisch?);  ZtniövSai  Z.  13.  22.  24.  30;  IiSotJ;  Z.  15.  36;  Tu8cia  Z.  16.  29;  Xpri|i- 
\tma  Z.  10. 

•)  Steph.  Byz.  s.  'Op£avr\'  tcoXi;  [E^ßoiac].  'ElxaToTo;  Edpcäm;;  ntpir^ffiau.  -  -  -  - 
—  Hesych.  s.  'Opecrr,-     ^(^wpiov  Eüißoia;. 

*)  Zu  erwähnen  sind  noch  folgende  Stellen  über  Histiaia:  über  die  Lage: 
Plut.  Themistoki.  8;   Liv.  XXXI  46;  sonstige  Angaben:    Paus.  VII  26,4;  Steph. 
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Es  folgen  nun  die  Städte  und  Ortschaften  Nord-Euboias,  die 
in  historischer  Zeit  in  einem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Histiaia 
standen  oder  von  denen  dies  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  kann.  Nor  Kerintbos  werde  ich  gesondert  (§  2) 
betrachten. 

a)  Aidepsos. 

Aidepsos  lag  nach  Strabon  p.  425  gegenüber  von  Kynos  und 
Opus  in  Lokris,  von  Kynos  durch  einen  160  Stadien  breiten  Meerea- 
arm  getrennt ').  Die  Stadt  war  berühmt  durch  ihre  warmen  Quellen, 
Schwefelquellen  von  20 — 70",  die  noch  heute  in  unverminderter  Stärke 
und  mit  derselben  Heilkraft  hervorsprudeln  2).  Die  starke  Ablage- 
rung von  Kalksinter  hat  sämtliche  Anlagen  der  Alten  unter  sich  be- 
graben; durch  dieselbe  sind  schon  100  Fuss  hohe  Hügel  am  Meere 
aufgetürmt  worden,  über  welche  jetzt  das  Wasser  herabsickert:  Ross 
griech    Königsreisen  II  53  ff. ;  Fiedler  Reise  durch  Griechenl.  I  487  ff. 

In  der  späteren  griechischen  und  der  römischen  Zeit  war 
Aidepsos  ein  berühmtes  vielbesuchtes  Bad,  in  dem  u.  a.  auch  Sulla 
Heilung  suchte")  Die  luxuriöse  Einrichtung  der  Bäder  und  das 
internationale  Treiben  daselbst  in  der  Kaiserzeit  schildert  uns  Plut. 
quaest.  conv.  IV  4  (mor.  p.  667).  Schon  in  der  Diadochenzeit  war 
der  Besuch  ein  so  reger,  dass  eine  Kurtaxe  erhoben  werden  konnte: 
Athen.  III  p.  73c.  Nach  Strab.  p.  425  waren  die  Bäder  dem 
Herakles  geweiht,  was  vielleicht  auf  frühe  Benutzung  schliessen 
lässt*) 

Byz.  8.  'EcTwiia  u.  'Qpto«;  Eustath.  in  Dionys.  per.  1096;  Plin.  n.  h.  IV  64;  Said. 
8.  'loTwiia,  'Qpc6<  u.  'QpciTTi«;  E^mol.  M.  p.  823,44;  Scyl.  peripl.  68;  Schol.  Aischin. 
UI  85.  89.  103;  Schol.  Demostb.  VIII  18.  36.  X  61;  Herod.  VIII  66;  Zonar.  lex. 
p.  1890  Tillm.;   Plin.  n.  h.  XXXI  13. 

')  Strab.  p.  425:  KtWo«  8'c9ti  th  iictvttov  -  -  -  (Uto^^  9k  'OmTIvtoc  xai  Ktivou 
«tSiov  c^*ai|jwv"  xcTrat  81  xati  Ai8ti4/sv  t^;  ElößoCoc,  OJtou  t4  btf\idL  t4  'HptoüdoiJi,  nop- 
&jx9  8i«pY0l**^C  (jTodJCwv  l^,xovttx  xai  ixa-rov.  —  Die  Messong  ergiebt,  wie  Baumeister 
p.  60  richtig  bemerkt,  ongefthr  100  Stadien  nach  dem  h.  Lipso  von  Kynoa  ans; 
also  ist  die  Angabe  Strabons  um  60  Stadien  su  hoch  gegriffen. 

*)  Landerer,  über  die  Thermen  von  Aidipso  (N.  Repertorium  für  Pharmacie 
Vm  1859);  Lindermayer,  Euboea  eine  natorhistorische  Skizze,  in:  Bulletin  de  la 
Boci^t^  imp^riiili>  A»h  NatnraliHioii  de  Momcou  XXVIII  Cl855^  p  401  ff.,  Ober  Aidepto« 
p.  419  ff 

•)  Vgl.  AtiK'ii.  iii  p.  7.^  r  u.  Ari8tt)t  metoorol.  11  i>;  für  die  röm.  Zeit  8. 
Plut.  mor.  p.  488;  Plut  Sulla  26. 

*)  Athen  III  p.  78c:  -  -  -  -  ol  oCv  ToO  ßaoüiw«  'Avti^ovou  orpern^YOi  ßwA6|ttVM 
o{}(ovo(i.ix<ü-:epoi  tTvii  ?»ii9op6v  ti  Eto^sv  fitSivai  Tdl;  jtwcuot  -  -  -.  —  Strab.  p.  426  (». 
Anm.  1). 
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Die  ganze  Gegend  war  und  ist  noch  heute  sehr  vulkanisch. 
So  berichtet  Strab.  p.  60  von  einem  Erdbeben,  welches  nach  Deme- 
trios  von  Kallatia  bewirkt  habe,  dass  die  Quellen  3  Tage  ausgesetzt 
hätten  und  dann  an  anderen  Stellen  durchgebrochen  wären;  dasselbe 
Ereignis  meint  Strabon  wohl  auch  p.  58,  wo  er  in  ähnlichen  Aus- 
drücken von  der  Arethusa  spricht,  die  er  sicher  mit  den  Heilquellen 
von  Aidepsos  verwechselt^).  Ich  schliesse  dies  aus  seiner  Angabe 
p.  447:  hier  erwähnt  er  warme  Quellen  im  lelantischen  Felde,  die 
Sulla  benutzt  haben  soll.  Dies  ist,  wie  man  aus  Plut.  Sulla  26  sieht, 
eine  Verwechslung  mit  Aidepsos;  auch  ist  von  sonstigen  Heilquellen 
auf  Euboia  nichts  bekannt^). 

Nach  Kallimachos  bei  Steph.  Byz.  s.  Ai^ir)(|>o?  lagen  in 
der  Nähe  von  Aidepsos  auch  Erzbergwerke:  das  aidepsische 
Schwert,  AiBVi^jiiov  äop,  war  berühmt^).  (Vgl.  über  die  Erzbergwerke 
Kap.  n  1). 

Die  Identifizierung  der  von  Athen.  III  p.  73  c  erwähnten  kalten 
Heilquelle  bei  Aidepsos  mit  der  Etymol.  M.  p.  193,  19  erwähnten 
Quelle  Bebaia  trifft  vielleicht  das  Richtige:  Baumeister  p.  61*). 

In  der  Nähe  der  Quellen  liegt  das  Dorf  Lipsö,  dessen  Name 
aus  dem  alten  Aidepsos  entstanden  ist:  Ross  Königsr.  II  19  u.  52 
u.  Baumeister  p.  61*'^). 


*)  Strab.  p.  60:  xd.  n  bep^di  xä  ht  AlSr^tp^  xol  @ep|X07QjXai<  e«i  xpeT!;  iQfxepac 
Imaxtbcfxa  «dtXiv  fuV.vai,  tä  8'  cv  Ai8ir)4>9  xa'i  »t«^'  ixipa.^  (ivoppaY9Ivai  TWjyiic-  —  Dass  die 
Gegend  vulkanisch  war,  bezeugt  auch  Aristot.  meteorol.  11  8..  —  Strab.  p.  58: 
8i£ßr,  (sc.  6  aewfxo;)  Se  xai  €7tt  -nvac  vtjctou;  t6i^  n  KuxXdtSa?  xai  tt)v  Eußoiav,  &(jxe  tt)c 
'Apc&ouoTi;  {tan  8'ev  XaXxi8i  xpi^vri)  xfit;  JWjYÖt?  dr;oTU9Xti)&Tivav,  oux'^a~C  8'  tiP^P<*ic  ßore- 
pov  ivaßXuoai  wix'  SiXo  oroiitov  -  -  -  -.  —  Vgl.  Baumeister  p.  45  Anm.  22.  —  Über 
Solin  IX  15  8.  S.  85  Anm.  2. 

')  Strab.  p.  447 :  h  8e  TouTtp  (sc.  Atj^divT^)  &ep(ji£Sv  tc  OSdtTwv  ciaiv  ^>ißo>.al  «p6? 
^»Tteiav  voawv  ei9"jc~i;,  oT;  expiQua-ro  xai  ZuHa;  Kopv7)>.tO{  6  töv  'Pwjxaiwv  i^yejAwv  -  -  -. 
—  Vgl.  jedoch  Lindermayer  a.  a.  0.  (s.  S.  89  Anm.  2)  p.  427  ff.,  der  die  Existenz 
warmer  Quellen  im  Lelanton  behauptet,  und  dazu  Baumeister  p.  60. 

•)  Steph.  Byz.  s.  AT8ti4>o;"    uoXi?  Eißotac.  -----  Tjv  8e   xai   ai8Tipa  xai  fjcÜMdi 

[lixaliXa  xo-rät  Eußovav.     KaXXi|xaxoc  „SeSacv   8c  Xa^aivEficv  cpya  ai8i^pou." 

KaXki\iacfOi  'ExdüiT)  „ipxio;  tj  jtiptom*  eXoiv  Ai8t)4>iov  äop."  —  Vgl.  die  Inschrift  bei 
Eaibel  epigr.  Graeca  n.  269,  wo  ein  lalxzoxviiyTii  aus  Aidepsos  erwähnt  wird. 

*)  Allerdings  scheint  die  Etymologie  des  Teukros  im  Etymol.  M.  L  d.  da- 
gegen zu  sprechen,  welcher  den  Namen  darauf  zurückführt,  dass  die  Quelle  nicht 
ausgeblieben  sei,  während  sie  bei  Athen.  1.  d.  versiegt.  Doch  ist  auf  diese  Etymo- 
logie nichts  zu  geben. 

6)  Sonstige  Erwähnungen:  Ptol.  UI  14,  22  M;  Plin.  n.  h.  XXXI  29.  Die 
Münze  bei  Ekdcbel  doctr.  nam.  U  322  ist  nicht  sicher. 
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Geschichtlich  ist  Aidepsos  nie  hervorgetreten.  Nach  Strab.  p. 
445  wurde  es  von  Ellops  erobert  (s.  oben  S.  84  Anm.  6),  was  die 
Zugehörigkeit  des  Ortes  zu  Histiaia  seit  den  ältesten  Zeiten  wahr- 
scheinlich macht. 

b)  Aigai. 

Nach  Strab.  p.  405 ')  soll  Aigai  gegenüber  der  lokrischen  Küste 
zwischen  den  Städten  Larymna  und  Halai  gelegen  haben,  und  zwar 
von  Anthedon  in  Boiotien  120  Stadien  entfernt,  von  den  anderen 
Städten  TzoKij  iXairou;.  Gewöhnlich  wird  Aigai  mit  dem  h.  Limni 
identifiziert:  s.  Buraian  Geogr.  II  411.  Dagegen  legte  es  Bursian, 
dem  Baumeister  p  21  folgt,  früher,  Mitteil.  p.  152,  etwas  südlich, 
von  Limni  in  ein  Tal  unterhalb  eines  Klosters  des  h.  Nikolaos,  der 
in  diesen  Gegenden  oft  der  Nachfolger  des  Poseidon  ist.  Vischer 
Kl.  Sehr.  I  601  hat  diese  Annahme  zurückgewiesen,  da  sich  ausser 
in  Limni  in  dieser  Gegend  nirgends  Spuren  alter  Bewohnung  finden 
und  das  von  Bursian  gemeinte  Tal  für  eine  Stadt  zu  eng  ist;  der 
Tempel  habe  zwar  an  der  Stelle  des  Klosters  gelegen,  aber  nicht 
direkt  in  Aigai,  sondern  nur  im  Gebiete  desselben,  was  ^v  al?  (vgl. 
Anm.  1)  sehr  wohl  bedeuten  könne.  Da  auf  die  Angabe  Strabons, 
dass  Aigai  von  Anthedon  120  Stadien  entfernt  sei,  wodurch  Bursian 
mit  zu  seiner  Annahme  veranlasst  wurde,  nichts  zu  geben  ist,  wie 
wir  aus  der  falschen  Ansetzung  von  Aidepsos  zu  schliessen  berech- 
tigt sind,  so  möchte  ich  mich  Vischer  anschliessen  und  Aigai  in  dem 
heutigen  Limni  erkennen:  vgl.  Kiepert  form.  XV  und  SiegUn  Schul- 
atlas p.  16. 

Das  Klima  der  Stadt  wird  von  Theophr.  h.  pl.  IX  20,5  als  ein 
trockenes  bezeichnet. 

Bei  Homer  wird  Aigai  zweimal,  II.  XIII  21  u.  Od.  V381,  er- 
wähnt; wenigstens  ist  an  diesen  Stellen  die  Beziehung  auf  das 
euboiische  wahrscheinlicher  als  auf  das  achaiische.  Die  alten  Er- 
klärer Homers  schwankten  zwischen  beiden  Städten,  ohne  sich  be- 
stimmt zu  erklären  2).  In  der  Stelle  II.  VIII  203  möchte  ich  da- 
gegen das  peloponnesische  Aigai  erkennen,  da    es    hier  mit   Helike 

')  Strab.  p.  406:  tU\  (Aivrot  In  RpoX6vn  \uMphv  m%ix'*ft\  8Jo  tOv  BoimtOv  Aifuy 
}ivi  TC  •  •  -  xal  In  lidMvta  'Alai  -  -  -  •.  kotA  Sk  rift  itetpoXCocv  Torj-n;v  xA9&a{  tfoian 
Alyiii  xäi  iv  Edßo(f ,  iv  at;  vd  toü  IlooctSavoc  tcp^  toü  Alyaiayt  -  •  •  -  8(ap)ia  8'  Irt^M  iicd 
\ikv  i1|C  '  Avfh)Mvo<  clc  A^Y^  ixoT^  cIkooi  otdSiot,  dito  8i  ffiv  dUXwv  töicwv  mlit  ildmu«. 

Ea  sind  dies  morkwOrdig  anbeatiminte  Angaben,  die  beweisen,  das«  Strabo» 
diese  Gegenden  nicht  besncbt  hat. 

')  Eostath.  n.  Schol.  Hom.  U.  XIII  21;  VUI  203;    Sohol.  Hom.  Od.  V  381. 
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zusammen  genannt  wird.  Die  Scholien  wollen  zwar  ebenfalls  das 
euboi'ische  verstanden  wissen,  aber  Eustathios,  der  am  Anfang  seiner 
Erklärung  dieses  Verses  dasselbe  behauptet,  giebt  weiter  unten  der 
von  mir  vertretenen  Ansicht  den  Vorzug.  An  zahlreichen  Stellen 
wird  Aigai  ferner  als  Insel  x>.t)(T(ov  EößoCot^  bezeichnet^).  Da  uns 
sonst  nichts  von  einer  dem  Poseidon  heiligen  Insel  Aigai  bei  Euboia 
berichtet  wird,  so  kann  man  diese  Angaben  wohl  als  irrtümlich  an- 
sehen. Schon  derselbe  Name,  vor  allen  Dingen  aber  das  Poseidon- 
heiligtum zeigen  klar,  dass  wir  es  mit  einem  Missverstähdnis  zu  tun 
haben.  Über  den  Erklärungsversuch  Baumeisters,  vijffo?  =  insula  als 
Terapelbezirk  zu  fassen,  s.  oben  p.öS^).  Die  Geschichte  von  der  Wunder- 
rebe, verbunden  mit  der  Angabe,  dass  dem  Dionysos  zu  Aigai  Feste 
gefeiert  wurden,  scheint  auf  Weinkultur  zu  deuten;  vielleicht  ist  hier 
in  der  Nähe  das  euboi'ische  Nysa  zu  suchen,  von  welchem  dasselbe 
erzählt  wird**).  Über  die  Lage  dieses  Nysa  lässt  sich  nichts  Be- 
stimmtes sagen ;  keine  der  alten  Nachrichten  kann  zur  sicheren  Lokali- 
sierung benutzt  werden.  Daher  stehen  sich  zwei  Vermutungen  ein- 
ander gegenüber:  es  wird  nach  Aigai  oder  Histiaia  gelegt,  da  es  in 
einem  weinreichen  Lande  und  an  der  Küste  (s.  Soph.  frg.  235  N; 
Soph.  Antig.  1131)  gelegen  haben  muss.  Pflugk  specimen  p.  11  ver- 
mutet es  bei  Histiaia,  während  Bursian,  Mitteilungen  p.  147  u. 
Geogr.  II  412,  und  Baumeister  p.  21  u.  62  es  auf  Grund  von  Eustath. 
u.  Schol.  Hom.  II.  XIII  21  nach  Aigai  legen.  Die  Stelle  Soph.  Antig. 
1130ff.  "*)  wird  schon  vom  Scholion  auf  das  euboiische  Nysa  bezogen; 
von  neueren  Forschern  sprechen  sich  Schneidewin-Nauck  zu  dieser 
Stelle,  EUendt  lex.  Sophocl.  p.  478.  645  u.  Baumeister  p.  62  Anm. 
66  dafür  aus,  Ist  dies  richtig  —  es  kann  auch  das  boiotische  ge- 
meint sein  — ,  so  ist  die  Ansetzung  bei  Ai^ai  entschieden  der  bei 
Histiaia    vorzuziehen.      Dafür    spricht   ferner    Soph.    Antigt    1145*^), 


»)  Etymol.  M.  p.  28,24;  Hesych.  s.  v.;  Schol.  Hom.  Od.  V  381;  II.  VUI  203; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  I  831. 

*)  Über  die  etymologische  Bedeutoog  des  Namens  Aiyai  s.  Preller  Mytho- 
logie *  p.  568  ff.  u.  Curtius  die  lonier  vor  der  ion.  Wanderung  p.  18.  —  Die  Alten 
nahmen  an,  dass  das  aigaiische  Meer  nach  der  Stadt  heisse:  Strab.  p.  386;  Eustath. 
in  Dionys.  per.  135;  Etymol.  M.  p.  28,24;  Schol.  Hom.  Od.  V  381;  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  831. 

•)  Steph.  Byz.  s.  Niisa;  Eustath.  in  Dionys.  per.  625. 

*)  Soph.  Antigene  1130  ff  :  >iai  at  Nuaaiwv  öpcwv  |  xiocji^pcic  Bx^"*  I  t^^P^  '^* 
ixTÄ  izo\\ynd((>\iXoi  ueixtci  x.  t.  i.  (ed.  Schneidewin-Nauck). 

*)  Soph.  Antig.  1144 f.: |jLoXetv  xotb-apoty  zo8i  Ilopvaffiav  |  Oncp  x).i-cuv  r\ 

eT0v6evTa  nop&^. 
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wo  Dionysos  angefleht  wird,  herbeizueilen  über  die  enge  Meerflut. 
Damit  kann  nur  der  Kanal  zwischen  Euboia  und  ßoiotien  gemeint 
sein.  Endlich  fuhrt  auch  die  Geschichte  von  der  Wunderrebe  (s.  o.), 
die  von  beiden  Orten  in  gleicher  Weise  erzählt  wird,  auf  Aigai. 

Neben  Poseidon  und  Dionysos  wurde  zu  Aigai  auch  Apollon 
verehrt,  wie  aus  Hom.  hymn.  in  Ap.  Del.  30  ff.  hervorgeht. 

Nach  der  Lage  von  Aigai  ist,  da  die  Selbständigkeit  nie  bezeugt 
wird,  die  Zugehörigkeit  zu  Histiaia  anzunehmen.  Sicherheit  ist  jedoch 
bei  dem  Fehlen  jeder  Nachricht  nicht  zu  erlangen;  vgl.  Vischer  Kl. 
Sehr.  I  588  f.;  Loiling  hellen.  Landeskunde  p.  191  \). 

c)  Artemision. 

Die  Lage  des  Tempels  der  Artemis  Prosöoa,  nach  welchem  das 
nördlichste  Vorgebirge  Euboias  wie  überhaupt  der  Küstenstrich  gegen- 
über von  Magnesia  Artemision  genannt  wurde  2),  ist  neuerdings  durch 
Ausgrabungen  von  Loiling  absolut  sicher  festgestellt  worden :  Mitt. 
d.  athen.  Inst.  VIII  7-23  (m.  Karte)  u.  200—210.  Darnach  lag 
der  Tempel  auf  dem  flachen  Fusse  des  h.  Muskathügels  zwischen 
den  Dörfern  Kurbatsi  und  Potokki  in  der  Nähe  der  Pevkibucht,  welche 
einer  ganzen  Flotte  bequem  Platz  bietet;  von  dem  Hügel  aus  hat  man 
einen  freien  Blick  nach  der  thessalischen  Küste,  bei  gutem  Wetter 
sogar  bis  zum  Athos.  So  passt  alles  zu  den  Beschreibungen  der 
Alten;  auch  die  Entfernung  zwischen  Aphetai  und  Artemision,  welche 
Herod.  VIII  8  auf  ungefähr  80  Stadien  angiebt,  stimmt  mit  dieser 
Ansetzung  überein. 

Aus  einem  Inschriftenfragment  (bei  Loiling  a.  a.  0.)  geht  hervor, 
dass  zu  Ehren  der  Artemis  Spiele  gefeiert  wurden.  Eine  längere 
Inschrift  verzeichnet  die  Beiträge,  welche  für  den  Wiederaufbau  des 
Tempels,  zwischen  146  und  75  v.  Chr.,  eingelaufen  waren.  Aus  alle- 
dem geht  hervor,  wie  auch  Loiling  betont,  dass  der  Kult  der  Arte- 


*)  Sonstige  Erw&himngcu  von  Aigai:  Statins  Theb.  VII  370:  Nonnos  Oionys. 
XIII  164;  8t.  Byz.  s    v.;  Etymol.  M.  p.  27.67.     p.  546,67;  Zonar.  lex.  p.  77  TiUm. 

')  Herod.  VII  176:  -  -  -  toüto  |Uv,  to  'Aptcixisiov,  bn  toü  luXiytOi  totl  6piiutiou 
ll  e^pco;  owdifCTai  i^  otcivov  iovra  tov  nopov  tsv  \ux<x^  vt,9ou  tc  Ziud&ou  %a\  i^nctpou 
MotYVT,ciT,;*  ix  8t  totS  oriivotJ  "rtjc  Eyßo(r,;  i^8»)  to  'ApTCjiiawv  Scxtcat  «{yioüLÄc  iv  ik 
'Apt£|xi8o<  {p6v.  •  •  -  Pint.  Themint.  8:  Ion  il  t?,;  ECißoCoi«  t6  'Apu^jiviov  6:dp  rriv 
'E(jx{ai«v  aJyiaXäc  cJc  ßop^v  ivaiwrcaiuvo;.  Vgl.  über  die  Lage  noch:  Horod.  VII 
182;  VIII  8;  Comel.  Nf'pos  Themist.  3,2;  Plin.  n.  h.  IV  64;  Ptol.  III  14,22  M; 
Schol.  Soph.  Trach.  638;  Schol  Fiat.  Menezen.  p.  24  ia.  —  Artemisiou  Vorgebirge 
Euboias:  Said.;  Harpokr.;  Zonar.  lex.  s.  r. 
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mis  Prosfioa   einen    religiösen  Mittelpunkt   für  die  Bewohner  Nord- 
Eaboias,  in  der  späteren  Zeit  wenigstens,  bildete. 

Berühmt  wurde  die  Gegend  durch  die  unentschiedene  Seeschlacht, 
welche  480  v.  Chr.  zwischen  Griechen  und  Persern  hier  stattgefunden 
hat;  es  ist  anzunehmen,  dass  die  griechische  Flotte  in  der  Pevkibucht 
ankerte.  Von  hier  aus  konnte  man  die  Bewegungen  des  Feindes  an 
der  thessalischen  Küste  beobachten  und  beherrschte  zugleich  die  Ein- 
fahrt in  die  Meerenge  zwischen  Euboia  und  Achaia  Phtiotis. 

"Wenn  die  Vermutung Rangab6s,ant.  hell.  II  898  zu  n.  1820:  Mtyiavri 
'Aö^vaCou  'ApT6[jLt<TCa,  dass  nämlich  unter  'ApTe(xi<Tia  eine  Einwohnerin 
des  euboiischen  Artemision  zu  verstehen  sei,  richtig  ist,  so  müsste 
sich  in  der  späteren  Zeit  um  den  Tempel  eine  Ortschaft  gebildet 
haben.  Darauf  führt  auch  die  Angabe  des  Steph.  Byz.  s.  v.  und  des 
Plin.  n.  h.  IV  64 1).  Bei  Plinius  muss  man  wohl  „urbibus"  auch  auf 
Artemision  beziehen,  da  jeder  ausser  den  Städten  erwähnten  Örtlich- 
keit  die  nähere  Bezeichnung  ausdrücklich  vorgesetzt  ist:  flumine 
fönte,  aquis,  so  dass  man  vor  „Oritano"  „sacro"  oder  „templo"  er- 
warten würde,  wenn  nur  das  Heiligtum  gemeint  wäre^). 

d)  Elymnion. 

Genau  kann  die  Lage  von  Elymnion  nicht  bestimmt  werden. 
Die  Angaben  der  Alten  sprechen  gewöhnlich  von  einer  Insel  bei 
Euboia^).  Von  einem  Ort  auf  Euboia  selbst  weiss  nur  Kallistratos 
im  Schol.  Aristoph.  pac.  1126  etwas;  unbestimmt,  ob  es  eine  Insel 
oder  Ortschaft  ist,  bleibt  bei  Soph.  frg.  802  u.  404  N.  und  Herakl. 
Pont.  frg.  31*).  Jedoch  scheint  mir  die  Lokalisierung  Kieperts 
form.  XV,  der  Elymnion  nach  Bursian  Geogr.  II  434  Anm.  1  aller- 
dings zweifelnd  als  die  grösste  der  petalischen  Inseln  ansetzt,  durch 


')  Steph.   Byz.  s.  v.:  'ApTejxiotov  -  -  -  con  xai  toXic  Eißoiac.  —  Plio.  n.  h.  IV 

64: (Euboea)  urbibus    quondam  Pyrrha,  Porthmo  -  -  -,  nunc  Chalcide  -  -  -, 

CarjBto,  Oritano  Artemisio,  fönte  Arethusa,  flumine  Leianto  aquisque  calidis  quae 
Hellopiae  vocantur  nobilis  -  -  -.  Das  Komma  zwischen  „Oritano,  Artemisio"  hat 
Ulrichs  B.  u.  F.  II  229  gestrichen  und  übersetzt  nun:  das  oritanische,  d.  h.  zu 
Oreos  gehörende  Artemision;  zweifellos  richtig.     Vgl.  Baumeister  p.  60. 

*)  Sonstige  Erwähnungen:  Herod.  Vni76;  Diodor  XI  4;  Athen.  IX  p.  380d; 
Pindar  frg.  196  (Boeckh);  Bekker  anecd.  Gr.  p.  448,12. 

*)  Steph.  Byz.  s.  v.;  Hesycb.  s.  'E5iu|jivio;;  Aristoph.  pax  1126  und  Schol.; 
Kallistratos  Schol.  Aristoph.  pac.  1126:  KaXXiarpaTO;  qjtjoi  totiov  Eößoia?  to 'EXtijji- 
vtov . 

*)  Soph.  frg.  802.  404  N.  „«poc  «etpai;  "EXujAviai;"  u.  „vujx^ikov  'EXÖjjlviov." 
—  Herakleid.  Pont.  frg.  31  s.  S.  42  Anm.  1. 
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die  Inschrift:  "Wilhelm,  arch.-epigr.  Mitt.  aus  Oesterr.-U.  XV  (1892) 
p.  111  =  Dittenb.  syll.  ^n.  494'),  ausgeschlossen,  da  es  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  wie  Kiepert  annimmt,  dass  der  sonst  nirgends  begeg- 
nende Name  auf  Euboia  zweimal  vorkommen  sollte.  Da  in  der  an- 
geführten Inschrift  aber  einer  der  Archonten  von  Histiaia  aus  Elym- 
nion,  EtXü[xvi£üc,  stammt,  so  muss  Elymnion,  sei  es  nun  eine  Insel 
oder  eine  Ortschaft,  im  Norden  gelegen  haben:  vgl.  Wilhelm  a.  a. 
O.  p.  1152). 

Nach  Herakl.  Pont.  frg.  31  scheint  der  Ort  zu  irgend  einer 
Zeit  zu  Chalkis  gehört  zu  haben.  Dies  streitet  nicht  gegen  meine 
Annahme,  denn  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Chalkidier  als  Etappe 
auf  dem  Wege  nach  Norden  eine  Örtlichkeit  im  nördlichen  Euboia 
besetzten.  Jedenfalls  ist  dies  wahrscheinlicher,  als  eine  Herrschaft 
der  Chalkidier  über  die  petalischen  Inseln,  wie  Kiepert,  wenn  er  das 
litterarisch  überlieferte  Elymnion  mit  diesen  identifiziert,  anzunehmen 
scheint. 

Nach  Hesych.  s. 'E>.U[xvio;  wurde  Poseidon  in  Elymnion  verehrt; 
auch  Apollonios  Schol.  Aristoph.  pac.  1126  weist  auf  einen  bekauuten 
Kalt  hin. 

e)  Orobiai. 

Orobiai,  das  heutige  Rovi'äs,  lag  in  der  Nähe  des  alten  Aigai 
in  einer  fruchtbaren  Ebene  am  Meere  3).  Es  gehörte  seit  dem  Ein- 
bruch der  Elloper  zu  Histiaia  (s.  d.),  was  auch  aus  der  Inschrift 
CIA.  IV  1,  1  n.  279a  hervorzugehen  scheint,  wo  es  neben  Histiaia 
erwähnt  wird.  Berühmt  war  die  Stadt  durch  das  Orakel  des  Apollon 
Selinuntios:  Strab.  p.  445*).  Den  Beinamen  Selinuntios  sucht  Ross 
gr.  Königsr.  II  46  durch  die  Stadt  Selinus  auf  Peparethos  zu  er- 
klären, was  jedoch  höchst  unwahrscheinlich  ist,  wie  schon  Baumeister 
p.  62  Anm.  63  betont  hat.  Girard  memoire  p.  698  bringt  ihn  mit  dem 
Flussnamen  Selinus,  der  in  Griechenland  häufig  vorkommt,  zusammen; 
dies  hat  Kiepert  form.  XV  veranlasst,  einen  bei  Orobiai  mündenden 
Bach  mit  Selinus  zu  bezeichnen ;  auch  Bursian,  Mitteil.  p.  151  u.  Geogr. 

*)  Die  Inschrift  ist  noch  veröffentlicht    im  Ball,  de  corr.  hell.  1891  p.  412. 

*)  Schon  Aristoph.  pax  1126  nennt  übrigeos  El3rninion  mit  Oreos  zoMunmen. 

•)  Streb,  p.  406:  -  -  -  irrK  «  töv  [AtrOv)  Kai  ed  *0p6ßMa.  Vgl.  Thuk.  HI 
89.  —  Bursian  Mitteil.  p.  151;  Geogr.  II  411;  Baumeister  p.  80. 

*)  Strab.  p.  445  s.  S.  84  Aom.  6.  —  Auch  Steph.  Byx.  a  Kop6icft  und  SchoL 
Nikand.  Ther.  614  (wo  sicher  statt  ic6Xtc  Botwnet«  n.  SAßoCo«  n  lasen  ist)  erw&hnen 
ein  Ueiligtom  des  Apollon ;  ebenso  kennen  sie,  wie  ana  der  Basiabang  aal  Nikandr. 
Ther.  613  f.  hervorgeht,  das  Orakel. 
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II  411  Anm  2,  schliesst  sich  dieser  Vermutung  an.  Dass  das  unbe- 
deutende Flüsschen  Selinus  bei  den  Alten  nicht  erwähnt  wird,  spricht 
nicht  dagegen;  die  Annahme  Girards  erklärt  jedenfalls  den  Beinamen 
des  ApoUon  auf  die  ansprechendste  Weise. 

Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  426,  wurde  Orobiai,  wie 
mehrere  Gegenden  Griechenlands  (vgl.  Diod.  XII  59),  von  einem 
schweren  Erdbeben  betroffen,  welches  einen  Teil  der  Stadt  vom 
Meer  verschlingen  Hess:  Thuk.  III  89. 

(Die  Inschrift  JGA.  n.  375  ist  nicht  zu  entziffern;  s.  Roehl 
dazu  p.  103). 

2.  Kerinthos. 

Kerinthos  lag  am  Meere,  und  zwar  am  aigaiischen  Meere  in 
der  Nähe  des  Flusses  Budoros  (s.  Kap.  I  1)  ^).  Darnach  und  nach 
der  Angabe  des  Ptol.  III  14,22  M.  hat  Ulrichs  R.  u.  F.  II  227  Ke- 
rinthos beim  Dorfe  Mantuti,  3  Stunden  nördlich  von  Pyli,  angesetzt, 
wo  auf  einem  Hügel  am  Meere  südöstlich  von  der  Mündung  eines 
ansehnlichen  Flusses,  des  alten  Budoros,  antike  Fundamente  und 
Mauerreste  sich  finden  (s.  Plan  der  Stadt  bei  Vischer  Kl.  Sehr.  l)^). 

Die  Geschichte  von  Kerinthos  ist  uns  bis  auf  zwei  Angaben 
unbekannt.  Strab.  p.  445  erzählt  (s.  u.  Histiaia  S.  84  f.),  dass 
Kerinthos  von  den  Ellopern  erobert  worden  sei,  nachdem  sie  Histiaia 
gegründet  hatten.  Während  diese  Nachricht  vollkommen  klar  und 
wahrscheinlich  angiebt,  dass  Kerinthos  schon  früh  unter  die  Herr- 
schaft Histiaias  geriet,  hat  die  zweite  sehr  verschiedene  Erklärungen 
gefunden:  Theognis  891—8943).  Duncker  G.  d.  A.  &  VI  575.  576 
Anm.  1  tritt  für  die  Beziehung  der  Verse  auf  den  Krieg  zwischen 
Athen  und  Chalkis,  506,  ein;  er  bezieht  den  Ausdruck, Kixjis^i^^v 
Yevo?  —  so  ist  wohl  mit  Bergk  u.  a.  statt  xuc}>eXi(^a)v  zu  lesen  —  auf 
die  Korinther  überhaupt,  welche  damals  durch  ihren  Abzug  den 
Kriegsplan  des  lakedaimonischen  Königs  Kleomenes  zunichte  machten 


')  Lage  am  Meere:    Hom  II.  II  538;  Strab.  p.  446: Ki^piv^c   7coXi8iov 

Itü  1^5  ^alÄTTTi-  rfpc  8e  BouSopo;  uorafxoc  6\j.<äw\U)i  t9  x.t.X.  Am  aigaiischen  Meere: 
Schol.  Hom.  *ü.  U  538;  vgl.  Ptol.  III  14,22. 

*)  Ihm  sind  gefolgt:  Baumeister  p.  22,  Bursian  Mitteil.  p.  143  und  Geogr. 
II  410,  Ross  griech.  Königr.  II  58,  Vischer  Kl.  Sehr.  1597;  vgl.  Kiepert  form.  XV 
und  Sieglin  Schulatlas  p.  15  n.  16. 

')  Theognis  891  ff.:  oi  pioi  dvoXxeiT);!  i.r.h  jxcv  Kr.piv&o;  oXwXcv,  ||  Ar,).dtvT&u  S'dtya^v 
KcCpcTai  oivoneSov,  ||  oi  S'iyaWi  9rjY0u<ji.  Tzokw  8c  xoucoi  BicTcouaiv.  ||  w;  5r\  KutJ'e^-iStuv  Zeu; 
ikiotvt  Y^C  (ed.  Bergk). 
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und  80  an  dem  Unglück  der  Chalkidier  die  Hauptschuld  hatten;  an 
Duncker  schliessen  sich  Baumeister  p.  64  Anm.  70  und  Bursian 
Mitteil.  p.  145  an.  Andere  Forscher,  wie  K.  F.  Hermann,  gesamm. 
Abhandlungen  187  flF.,  Vischer  Kl.  Sehr.  I  598  ff.,  Bergk  P.  L.  Gr. 
II*  p.  195  setzen  die  Verse  mit  dem  lelantischen  Kriege  in  Verbin- 
dung und  sehen  in  ihnen  einen  Beweis  für  die  Beteiligung  der  Kypse- 
liden  an  demselben.  Curtius  Hermes  X  215  ff.  weist  diese  Beziehung 
ab,  ohne  einer  positiven  Meinung  Ausdruck  zu  geben,  während  K. 
O.  Müller,  Dorer  V  p.  171  Anm.  1,  xut|>eXXC^ov  mit  „verstockt,  taub" 
übersetzt  und  an  die  Perserkriege  denkt.  Dondorff  de  reb.  Chal- 
eid.  p.  16  lehnt  die  Konjektur  ebenfalls  ab,  wagt  das  Epigramm 
aber  nicht  einer  bestimmten  Zeit  zuzuteilen.  Busolt  gr.  Gesch.  I  -  p. 
650  Anm.  6  endlich  giebt  die  Möglichkeit  der  Beziehung  auf  den 
lelantischen  Krieg  wie  auf  den  Kampf  von  506  zu,  ist  aber  der 
Meinung,  dass  man  zu  keinem  gesicherten  Resultate  gelangen  könne. 
Busolt  und  Vischer  denken  nicht  an  Theognis  als  Verfasser  der 
Verse,  sondern  an  einen  chalkidischen  Dichter,  da  Theognis  immer 
nur  Megara  als  icöXi?  bezeichne,  während  Meyer  G.  d.  A.  II  539  sie 
einem  korinthischen  Adligen  zuweist,  im  übrigen  aber  auch  an  den 
lelantischen  Krieg  denkt.  Duncker  wendet  gegen  Vischer  ein,  dass 
Theognis  selbst  an  andrer  Stelle  (v.  784  ff.)  mitteilt,  dass  er  in 
Chalkis  freundliche  Aufnahme  gefunden  habe,  daher  sehr  gut  das 
Unglück  der  Stadt  beweinen  konnte.  Der  Annahme  von  Christ, 
Gesch.  d.  griech.  Litt.  ^  p.  181,  dass  die  Kypseliden  verwünscht 
werden,  weil  der  Sohn  des  Kypselos,  Miltiades,  die  Athener  506 
nach  Euboia  geführt  habe,  steht  die  Tatsache  entgegen,  dass  man 
nichts  über  die  Führerschaft  des  Miltiades  bei  jener  Expedition  weiss: 
vgl.  Busolt  gr.  Gesch.  II  ^  p.  443,  und  auch  die  Bezeichnung  der 
Philaiden  mit  dem  Namen  K3^seliden  nach  dem  Vater  des  Miltiades 
nicht  belegt  werden  kann  *). 

Die  Ansicht  K.  O.  Müllers,  der  die  Zerstörung  Kerinths  in  die 
Perserkriege  verlegt,  lasse  ich  als  die  unwahrscheinlichste  beiseite. 
Es   stehen    sich    dann    die    Ansichten   Dunckers    und    der  Forscher 


'i  Auch  Unger,  Abhandlungen  der  philos.-philol.  Klasse  der  K.  bayr.  Akad. 
der  Wissensch.,  XVII  (1886)  p.  521  ff.  giebt  der  Ansiebt  Aosdrack,  dass  das  Epi- 
gramm sieb  auf  506  besieht,  and  denkt  bei  den  Kjpselidnn  an  Isagoras.  Jodoch 
selbst  wenn  Isagoras  mfltterlicherseits,  was  aber  durchaus  nicht  erwiesen  ist,  tu 
den  PhilaTden  gehörte,  welche  wieder  matterlicherseits  von  den  Kjpseliden  ab- 
stammten, könnte  man  doch  schwerlich  jemanden,  der  tof  diese  Weise  mit  dea 
Kjrpseliden  rerwandt  ist,  als  Kjpseliden  bezeichnen. 

0«jr«r,  EnboU  L  7 


gegenüber,  welche  an  den  lelantischen  Krieg  denken.  Vischer  Kl. 
Sehr.  I  597  ff.  hat  nun  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  es  kaum 
möglich  ist,  selbst  nicht  für  einen  Dichter,  die  oligarchische  Partei 
in  Korinth,  welche  die  Kypseliden  und  ihren  grösstenteils  demo- 
kratischen Anhang  gestürzt  hatte  und  damals  in  Korinth  die  Herr- 
schaft inne  hatte,  als  Kypseliden  zu  bezeichnen.  Damit  ist  die  Be- 
ziehung auf  506  ausgeschlossen,  und  man  kann  nur  noch  die  Verse 
in  den  lelantischen  Krieg  oder  in  die  Zeit  innerer  Wirren  in  Chalkis 
setzen.  Wie  Busolt  a.  a.  0.  richtig  bemerkt,  ist  das  Epigramm 
sicher  in  der  Zeit  einer  Verfassungsänderung  entstanden.  Nun  sind 
vor  506  mehrere  Verfassungsänderungen  in  Chalkis  bezeugt^), 
so  dass  die  Zerstörung  Kerinths  sehr  gut  während  einer  solchen 
erfolgt  sein  kann.  Oben  ist  weiter  nachgewiesen  worden  (Kap.  I 
5),  dass  der  lelantische  Krieg  zwischen  700  und  660  stattgefunden 
hat.  Da  die  Kypseliden  erst  655  zur  Herrschaft  gelangten  und  man 
die  Bezeichnung  „Kypseliden"  wohl  kaum  auf  Kypselos,  den  Gründer 
der  Dynastie,  sondern  erst  auf  Periandros  anwenden  kann,  so  ist 
auch  die  Beziehung  des  Epigramms  auf  den  lelantischen  Krieg  un- 
möglich. Man  hat  sich  daher  den  Gang  der  Ereignisse  etwa  folgender- 
massen  zu  denken:  Bei  einem  der  von  Aristoteles  erwähnten  Ver- 
suche, die  Oligarchie  zu  stürzen  und  die  Tyrannis  aufzurichten,  hat 
Periandros  zu  Gunsten  des  Antileon  oder  Phoxos  eingegriffen;  die 
vertriebenen  Oligarcheu  wandten  sich  nach  Histiaia,  wo  ebenfalls 
eine  aristokratische  Partei  am  Ruder  war  (s.  Kap.  HI  1 ),  und  ver- 
mochten diese  Stadt  zur  Hülfeleistung.  Bei  den  Kämpfen,  die  dann 
stattfanden  und  schlies.slich  doch  mit  dem  Sturze  des  Tyrannen 
endigten,  wurde  die  zu  Histiaia  gehörige  Stadt  Kerinthos  zerstört. 
Dieses  Ereignis  hat  dann  einen  chalkidischen,  der  Oligarchie  ange- 
hörigen  Dichter  veranlasst,  die  Verse  abzufassen,  während«in  Chalkis 
noch  die  Feinde  des  Adels  das  Übergewicht  hatten. 

Selbständig  ist  Kerinthos  seit  der  Eroberung  durch  die  Elloper 
(Strab.  p.  446)  nie  wieder  geworden;  zur  Zeit  Strabons  war  es  ein 

3C0?Ä10V*)-  

*)  Aristot.  polit.  VIII  4  p.  1304a : xai  ev  Xa/.xi8i  <l>6$ov  tov  rjpavvov  [jicräi 

TÖv  ■^mpiyuii'*  6  89i|jLOc  iveXwv  eiW»?  tÜitzo  -rtS?  TwXiteio;  -  -  -.  VIII  12  p  1316a:  iXlä 
(xrrctßdUülei  >ioi  tic  tupowCS«  Tupawtc  -----  Koi  eic  ÄiYapxfof^)  ^oiKp  ^  ^v  XaXxiSi  i^ 
'Avni£ovTO{  ----.  —  Vgl.  Aen.  tact.  4. 

*)  In  den  Kommentaren  des  Probus  und  Philargyrios  zu  Verg.  Georg.  IV  63 
wird  „cerintha",  die  Wachsblume,  genannt,  welche  von  Ccrinthus  ihren  Namen  haben 
BoU.  —  Sonstige  Erwähnungen:  Hesych.  Suid.  Zonar.  Phavorinus  s.  v.;  Piin.  n.  h.  IV  64; 
Apoll.  Rhod.  I  79  und  Schol.;  Hygin.  fab    14;  Nonn.  Dionys.  XIII  160. 
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3.  Die  Städte  auf  dem  Kenaion. 

Das  Kenaion  ist  die  kahle  Halbinsel,  welche  sich  nach  Westen 
hin  an  den  Telethrion  anschliesst  und  sich  weit  in  den  malischen 
Meerbusen  erstreckt.  Sie  hängt  nur  mit  einer  schmalen  Landenge 
mit  der  Insel  zusammen  (s.  über  das  Kenaion  Kap.  I  1)  und  hat  so 
den  auf  ihr  liegenden  Städten,  Athenai  Diades  und  Dion,  die  "Wahrung 
der  Unabhängigkeit  erleichtert. 

a.  Athenai  Diades. 

Athenai  Diades  wird  von  der  Überlieferung  als  eine  Kolonie 
der  Athener  bezeichnet').  Diese  Angabe  ist  jedoch  schwerlich  als 
historisch  anzusehen  und  jedenfalls  auf  die  Identität  des  Namens 
zurückzuführen.  Auch  die  Tendenz  der  Athener,  ihre  Herrschaft 
über  die  Insel  als  rechtlich  begründet  hinzustellen,  mag  dabei  mit- 
gespielt haben,  zumal  da  die  Nachricht  auf  £phoros  zurückzugehen 
scheint.     Ein  andrer  Name  der  Stadt  war  Orchomenos:  Eusebios  1.  d. 

Die  Stadt  lag  auf  dem  Kenaion  in  der  Nähe  von  Dion.  Ulrichs 
identifiziert  fälschlich  diese  beiden  Städte,  welche  doch  bei  Steph. 
Byz.  s.  ATa  und  Aiov  sowie  bei  Strab.  p.  446')  streng  auseinander- 
gehalten werden.  Dion  wird  gewöhnlich,  um  dies  gleich  hier  im  Zu- 
sammenhang zu  behandeln,  an  die  Westküste  des  Kenaion  in  die  Nähe 
des  heutigen  Dorfes  Lithäda  angesetzt,  wo  auf  einem  Hügel  Über- 
reste einer  antiken  Ortschaft  gefunden  sind').  Diese  Lokalisierung 
passt  auch  zu  dem  Beiwort  des  Homer,  II.  II  538,  „ako".  Athenai 
Diades  ist  wohl  mit  Vischer  bei  dem  heutigen  Dorfe  Gialtra  zu 
suchen,  wo  auch  Ulrichs  a.  a.  0.  einen  isolierten  Hügel  mit  Sab- 
struktionen  erwähnt,  ihn  aber  für  die  Stätte  des  alten  Perias  hält, 
welches,  wie  ich  mit  Meineke  glaube,  überhaupt  nicht  existiert 
hat,  sondern  bei  Strab.  p.  445  aus  iw^dt;  (s.  S.  84  Anm.  6)  ver- 
schrieben ist:  vgl.  Meineke  vindic.  Strab.  p.  16ö.     Vischers  Annahme 

')  St«ph.  Byz.  B.  'A&T.vou  ....  Ix-n)  E5ßoiac,  Atavto«  nxiopM,  6«  'Efopoc  tpix^ 
/A^avTo;    Sc   •(\'c*fiYsi\    iceSScc    'Ahuav  Mal  6i<ii  xai  'Api&ou9o^   &v  6  \tJt*  ACa<   xf(aa< 

RoXiv  o5tw;  ir.b  -rt^«  naTpCBo«  Äv6jtaacv." tonirac  8'  'A5^va<  AiiSoc  lc|f«fffr«i.  — 

Vgl.  Strab.  p   446;  Eatebios  bei  SynkeUoi  p.  290,8  Dind. 

*)  Steph.  Byz.    8.    ACs y   E&ßo(ac> "co  i^viMv  Aicu«,  Kai  t&  fritlundv 

AUk,  S5cv  Mtl  AidSc«  '  A&T,v«t.  —  t.  dObv-  K&h;  Eißo(a<  ittp\  ^  K-ffmur^. •  wA 

-n   ^htnin  Aide    ^    Bi^JloTtaM  A  tc  lupl  to^v  fflwt   A»d8c<  'AMjvm  näXtA^^tta,  — 

Strab.  p.  446: Mtl  ix'  oirf  (le.  Ki)vaiv)  vd  Abv  moI  'AMHa  ti,  Aitfcc  imO|Mi 

'k^r^tiAtf*,  &K«pMcC)avov  ToQ  IviX  Küvov  nofb\ulS. 

•)  8.  Ulriciii  R.  u.  F.  n  286,  Visoh«  Erinnar.  and  Eindr.  au«  Orivoboiü. 
p.  659 ff.,  Kiepert  form.  XV  o.  Sieglin  Soholatlaa  p.  16. 
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stimmt  mit  den  Worten  Strabons  p.  446:  OTcepxei|jLevov  toö  IkX  Kövov 
«opö^oO  gut  überein.  Sie  wird  noch  unterstützt  durch  eine  geist- 
volle Hypothese  Meinekes,  vindic.  Strab.  p.  166.  Dieser  verbindet 
nämlich  das  bei  Strab.  p.  447  stehende  Fragment  des  Aischylos, 
frg.  30  N.,  mit  frg.  31,  beide  aus  dem  „Pontios  Glaukos",  und  erhält 
so  eine  genauere  Bestimmung  der  Lage  der  Stadt,  welche  zu  der 
Ansetzung  bei  Gialtra  vortrefflich  passt.*) 

Wann  die  Stadt  gegründet  wurde,  wissen  wir  nicht  Die  An- 
gaben des  Ephoros,  frg.  33  M ,  sind  völlig  sagenhaft  (s.  oben). 
Jedenfalls  war  aber  Athenai  Diades  zur  Zeit  des  ersten  attischen 
Seebundes  selbständig,  da  es  in  den  Tributlisten  seit  449  bis  425/24 
erwähnt  wird.  Im  Jahre  449  und  in  den  folgenden  Jahren  zahlten 
die  Atheniten  2000  Drachmen  Phoros,  im  Jahre  444/43  (CIA.  I  236) 
plötzlich  das  Doppelte.  Man  wird  wohl  nicht  fehlgehen  mit  der 
Annahme,  dass  diese  Steigerung  in  der  Beteiligung  am  euboiischen 
Aufstande  446  ihren  Grund  hatte.  Köhler,  Urkunden  und  Unters, 
p.  196,  nimmt  dagegen  an,  dass  die  Dier  in  diesem  Jahre  zusammen 
mit  den  Atheniten  gezahlt  haben.  Diese  Annahme  wäre  dann  be- 
rechtigt, wenn  der  Inseltribut  444/43  vollständig  erhalten  wäre  und 
Dion  darin  fehlte.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  von  Städten 
auf  Euboia  nur  Athenai  D.  und  Grynchai  vorkommen,  also  auch 
Dions  Ansatz  verloren  gegangen  sein  kann.  Zwar  ist  sonst  von 
einer  Erhöhung  des  Phoros  nach  dem  Aufstande  nichts  bekannt, 
aber  die  daran  beteiligten  Städte  wurden  auf  andere  Weise  bestraft. 
Daher  möchte  ich  bei  der  oben  ausgesprochenen  Meinung  beharren, 
zumal  es  doch  seltsam  wäre,  wenn  in  diesem  einen  Jahre  Atheniten 
und  Dier  zusammen,  vor-  und  nachher  aber  getrennt  gezahlt  haben 
sollten.  Im  Jahre  443/2  (C.I.A.  I  244)  betrug  der  Phoros  dann 
wieder  2000  Drachmen  und  blieb  bis  425  auf  dieser  Höhe;  jeden- 
falls hatte  die  Stadt  die  doppelte  Summe  nicht  aufbringen  können. 
Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  Athenai  Diades  ein  kleiner, 
unbedeutender  Ort  gewesen  sein  muss.  Bei  der  Phoroserhöhung  des 
Jahres  425  ist  dann  auch  der  Tribut  der  Atheniten,  wie  der  der 
meisten  anderen  Städte  Euboias,  und  zwar  auf  1  Talent  erhöht  worden^). 

*)  Aiachyl.  frg.  30  N:  EüßotSa  x(i{JLTrrtüv  (so  Meineke  vind.  Strab.  p.  166;  in 
seiner  Ausgabe  des  Strabon  schreibt  er:  >ca|x7rrt)v;  Nauck  hat  xajijrrjv)  ificpi  Ktjvoiou 
Aioc  I  ÄxT^v,  xat'  aÖTOv  TU|i.ßov  i&Xiou  Aix»  und  frg.  31:  xätccit  'A&i^va;  AuiSa«  TMtpey.- 
nepfiv.  —  Vgl.  Achill,  comm.  in  Aratum  (ed.  Maass  p.  77). 

»)  C.I.A.  I  231.  235.  237.  239.  244.  37.  IV  1.  2  p.  72.  —  Vgl.  noch  die 
Zasammenstellungen  bei  Busolt  Philologus  41.  652  £F.  und  Köhler,  Urkunden  und 
Unters,  p.  148. 
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Head  H.  N.  p.  302;  Catalogae  p.  136  weist  Athenai  eine 
Münze  zu,  welche  der  Zeit  vor  480  angehört  und  denselben  Typus 
wie  die  attischen  Geldstücke,  aber  einen  andern  Stil  hat.  Er  ist 
seiner  Sache  selbst  nicht  sicher  und  hat  sich  anscheinend  bei  der 
Zuweisung  von  der  Überlieferung,  dass  unsere  Stadt  eine  Gründung 
der  Athener  sei,  leiten  lassen. 

b.  Dion. 

Über  die  Lage  von  Dion  s.  oben  unter  Athenai  Diades. 

Es  wird  im  Gegensatz  zu  Athenai  Diades  schon  von  Homer  II. 
n  538  genannt.  Es  war  im  5.  Jahrhundert  selbständige  attische 
Reichsstadt,  wie  sich  aus  den  Tributlisten  ergiebt;  das  Fehlen  in 
den  drei  ersten  Listen  ist  wohl  auf  den  fragmentarischen  Zustand  der- 
selben zurückzuführen.  Da  auch  sonst  nichts  von  einer  Abhängig- 
keit Dions  von  Histiaia,  welches  dabei  allein  in  Betracht  käme,  be- 
richtet wird,  so  wird  die  Stadt  wohl  auch  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten ihre  Selbständigkeit  bewahrt  haben. 

Die  Stadt  Kanai  in  Aiolis  nennt  Strabon  p.  446  eine  Kolonie 
der  Dier.  Da  er  jedoch  dieselbe  Stadt  p.  615  als  eine  Gründung 
der  Lokrer  aus  Kynos  bezeichnet,  so  mutmasst  Baumeister  p.  57 
Anm.  48,  dass  die  Besiedlung  von  beiden  Städten  gemeinsam  erfolgte. 
Bedeutend  ist  Dion  nicht  gewesen,  da  es  bis  zum  Jahre  450  nur 
1000  Drachmen,  seitdem  2000  Drachmen  steuerte.  In  der  Tribut- 
liste des  Jahres  425  ist  der  Ansatz  der  Dier  nicht  erhalten*). 

')  Litterarische  Quellen  über  Dion:  Steph.  Byz.  s.  Als  and  ATov  (s.  S.  99  A. 
2);  Hom.  D.  H  53ö  u.  Schol.;  Strab.  p.  446  (s.  S.  99  A.  2);  Plin.  n.  h.  IV  64;  Nonn. 
Dionya.  XIII  161.  Zeugnisse  für  die  Selbständigkeit  Dions  im  5.  Jahrhundert  sind 
die  attischen  Tributlisten:  CIA.  I  229.  231.  233.  237.  239.  244.  266.  IV  1,2  p.  72. 


IV.  Kapitel. 

Süd  -  Euboia. 

1.  Earystos. 

Karystos  war  die  bedeutendste  Stadt  Süd-Euboias  i).  Seine 
Lage  ist  gesichert,  da  der  Ort  bis  auf  den  heutigen  Tag  seinen  Namen 
bewahrt  hat.  In  der  heutigen  Stadt  selbst  finden  sich  keine  Alter- 
tümer, aber  unterhalb  derselben  sind  noch  Mauerzüge  von  altertüm- 
licher Bauart,  die  in  frühe  Zeit  zurückreichen,  erhalten:  Rangabe 
memoire  p.  225;  auch  hat  man  dort  Fundamente  alter  Gebäude 
gefunden. 

Die  alte  Stadt  lag  näher  am  Meere  wie  die  jetzige  und  hatte 
einen  Hafen,  wie  dies  aus  der  Inschrift  Dittenb.  syll.  ^  n.  509  her- 
vorgeht: es  werden  dort  Xi[JL£vooüXax£(;  unter  den  ständigen  Beamten 
der  Stadt  aufgeführt.  Dagegen  kann  das  Zeugnis  von  Skylax,  peripl. 
58,  der  unter  den  4  euboiischen  Städten,  die  er  nennt,  Karystos 
allein  keinen  Hafen  giebt,"^)  nicht  angeführt  werden.  Die  Angabe 
des  Skylax  so  zu  fassen,  dass  Karystos  damals  unmittelbar  am  Meere 
lag  und  daher  der  Zusatz  „xal  Xtjx-^v"  überflüssig  war,  ist  meiner 
Meinung  nach  ausgeschlossen,  da  er  Chalkis,  Eretria,  Histiaia,  die 
alle  nachweislich  am  Meere  gelegen  haben,  diesen  Zusatz  trotzdem 
giebt.  Man  müsste  daher,  wenn  man  ihm  folgt,  der  vom  Meere  etwas 
entfernt  liegenden  Stadt  keinen  Hafenplatz  geben,  was  die  angeführte 
Inschrift  ausschliesst.  Ob  die  Stadt,  wie  Bursian  qu.  Eub.  cap.  sei. 
c.  II  annimmt,   später  an  das  Meer  vorgeschoben  wurde,  lässt  sich 

')  Von  Karystos  werden  2  alte  Namen  überliefert:  Cheironia,  nach  dem 
Vater  des  Eponymen  Karystos:  Theodoridas  bei  isteph.  Byz.  s.  KdpuaTo; ;  Aiyaia 
nach  dem  Fürsten  Aigaion:  St,  Byz.  I.  d.  und  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  1165. 

')  Skylac.  peripl.  68  (Müller):  ixetä  Sc  'AvSpov  Eößoia  vijaoc-  aönr)  tctpätoXi«- 
ciffi  8c  tv  o^-rtj  Kdpuoro;,  'Ep^Tpia  xat  XijxTiv,  XotixU  xai  Xt.yt.-fyi,  'Eoriaia  um  iifu/jv.  — 
Die  Inschrift  Dittenb.  •  n.  509  iit  noch  veröffentlicht  im  Bull,  de  corr.  hell.  II 
p.  276  n.  1.  Vgl.  für  die  Beamten  der  Stadt  in  der  späteren  Zeit  noch  Bull,  da 
corr.  hell.  II  p.  275  n.  2  =  Haase  Index  lect.  Breslau  W.  S.  1856/57. 
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nicht  entscheiden.  Bezieht  man  die  Schilderung  von  Dioa  Chrysoat. 
or.  VII  22 ff.  auf  Karystos,  was  der  ganzen  Erzählung  Dions  nach 
das  Wahrscheinlichste  ist,  so  muss  die  Stadt  in  der  Kaiserzeit  aller- 
dings unmittelbar  am  Meere  gelegen  haben;  zu  einer  andern  Stadt 
kann  die  Eüstengegend  am  Kaphereus  damals  nicht  gehört  haben, 
da  wir  aus  Plin.  n.  h.  IV  64  und  Pomp  Mela  II  108  wissen,  dass 
E^arystos  zu  dieser  Zeit  eine  der  reichsten  und  blühendsten  Städte  der 
Insel  war.  Jedoch  hat  v.  Wilamowitz,  philol.  Unters.  IV  p.  139 
Anm.  12,  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  der  Schilderung  Dions 
kein  grosser  Wert  beizulegen  ist,  da  sie  als  Novelle,  nicht  als  Historie 
aufzufassen  ist. 

Wie  dem  auch  sei,  soviel  ist  sicher,  dass  Karystos  in  der  Ebene 
lag,  welche  sich  zwischen  den  beiden  Ausläufern  des  Oche,  den  im 
Geraistos  und  Kaphereus  endigenden  Gebirgszügen,  ausbreitet.  Diese 
Ebene  war  der  Kern  des  karystischen  Gebietes*). 

Karystos  war  von  Dryopern,  welche  aus  Mittelgriechenland 
durch  die  Umwälzungen  der  dorischen  Wanderung  vertrieben  worden 
waren,  begründet  worden-). 

Über  die  älteste  Geschichte  der  Stadt  wissen  wir  so  gut  wie 
nichts.  Nur  ein  Ereignis,  welches  vor  die  Perserkriege  fällt,  wird 
uns  überliefert:  Der  aus  königlichem  Geschlechte  stammende  Mile- 
sier  Leodamas  führte  Krieg  gegen  die  Karystier;  es  gelang  ihm,  die 
Stadt  im  Sturm  zu  nehmen;  die  Einwohner  wurden  in  die  Sklaverei 
verkauft;  der  Sohn  des  Leodamas  und  eines  karystischen  Weibes 
wurde  der  Stammvater  der  milesischen  Euangeliden:  s.  Phot  bibl. 
p.  140a  (Bekker).  Diese  Tat  chronologisch  zu  fixieren,  ist  nicht 
möglich;  zwar  war  zugleich  mit  diesem  Unternehmen  ein  ELrieg  der 
Milesier  gegen  Melos  entbrannt,  der  für  Miletos  unglücklich  verlief, 
aber  auch  über  diesem  Zuge  liegt  undurchdringliches  Dunkel.  Erst 
mit  den  Perserkriegen  tritt  der  Süden  in  die  Geschichte  ein.  Als 
im  Jahre  490  die  persische  Flotte  heransegelte,  landete  sie  auf  Euboia 
zuerst  bei  Karystos  Die  Karystier  weigerten  sich,  den  Feinden 
gegen  ihre  Nachbarn  Heeresfolge  zu  leisten.  Da  aber  die  Perser 
einen  Feind  nicht  im  Rücken  zurücklassen  konnten,  so  wurde  die 
Stadt  belagert  und  ihr  Land  verwüstet:    Herod.  VI  99.    Jetzt   erst 

*)  Ob«r  di«  Lag«  »ind  auwrde«  ooeh  sa  ▼«neiebn«B:  Ptol.  III  14,19  M; 
Pus.  132,2:  Stepb.  Byz.  s.  v  ,  PUn.  D.h.  IV  61.  VI  916;  Barip.  Iph.  Taur.  1689 
«Härtung);  Valer.  Max.  I  8,10:  AnoaTm.  ■tadiaoii.  mar.  m.  983  (0«ogr.  Or.  min.  1 600). 

*)  Thnk.    VII  67:    s.  S.   99  Au.  1;    Diodor  IV  87:  •  •  •    «Ov  8' 
Afu6iM*v  ol  (iiv  c!<  TT|v  ESßoutv  lumtntfiwrmi  limrav  ntim  Kd^Mwv. 
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unterwarfen  sich  die  Kary stier.  Auf  diesen  tapfereu  Widerstand 
sich  berufend  haben  sie  jedenfalls  vor  480  den  von  Paus.  X  16,6 
erw'ähnten  ehernen  Stier  dcTcö  Ipyoo  toC  MY)?iixoQ  nach  Delphi  geweiht. 
Nach  480  wäre  ihnen  dies  als  Mederfireunden  sicher  nicht  gestattet 
worden,  auch  hatten  sie  damals  gar  keine  Veranlassung  zu  einem 
solchen  Schritte  (vgl.  Baumeister  p.  66  Anm.  84)  i).  Im  Jahre  480 
finden  wir,  wie  schon  erwähnt,  die  Karystier  im  Gefolge  der  Perser: 
Herod.  VIII  66.  Die  kleineren  griechischen  Inselgemeinden  fühlten 
sich  seit  dem  lelantischen  Kriege  und  vollends  seit  dem  völligen 
Sturze  von  Chtilkis  506  und  Eretria  490  erleichtert  und  zogen  es 
vor,  sich  dem  Landesfeinde  anzuschliessen,  da  der  Sieg  des  Bundes 
der  Hellenen  ihnen  nur  neue  Abhängigkeit  von  dem  aufstrebenden 
Athen  bringen  konnte,  die  wegen  der  Nähe  des  Vorortes  drückender 
werden  musste  als  die  Herrschaft  des  weit  entfernten  Perserkönigs: 
vgl.  V.  Wilamowitz  philol.  Unters.  IV  p.  137.  Dafür  sollten  sie  nach 
.siegreicher  Beendigung  des  Krieges  bestraft  werden,  so  auch  die 
Karystier.  Themistokles  belagerte  mit  der  Bundesflotte  Andros  und 
drohte  den  Karystiern  das  gleiche  Schicksal  an,  wenn  sie  sich  nicht 
loskauften :  s.  Busolt  gr.  Gesch.  II  ^  p.  715  Anm.  2.  Sie  taten  es, 
wurden  aber  trotzdem  nicht  verschont:  Herod.  VIII  112.  Denn  von 
Andros  mussten  die  Griechen  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen 
und  wandten  sich  nun  gegen  Karystos,  verwüsteten  das  Land  und 
fuhren  dann  nach  Salamis  zurück:  Herod.  VIII 121.  So  war  Karystos 
als  einzige  von  den  euboiischen  Städten  nicht  in  den  attischen  See- 
bund eingetreten.  Diese  isolierte  Stellung  in  nächster  Nähe  ihrer 
Stadt,  umgeben  von  dem  Bundesgebiete,  konnten  die  Athener  nicht 
lange  dulden,  und  so  kam  es  zu  einem  Kriege,  um  472  (vgl  Busolt 
gr.  Gesch.  III  1  p.  140  f.),  dessen  nähere  Veranlassung  wir  nicht 
kennen.  Nach  einer  bei  Kymos  (s.  weiter  unten)  in  der*  Karystia 
gelieferten  Schlacht,  in  welcher  der  Athener  Hermolykos  fiel:  Herod. 
IX  105,  und  längerer  Belagerung  mussten  sich  die  Karystier  endlich 
dazu  verstehen,  dem  Bunde  als  Mitglied  beizutreten:  Thuk.  I  98 2). 
Sie  müssen  sich  verpflichtet  haben,  den  Athenern  bedingungslose 
Heerfolge  zu  leisten,  da  wir  sie  häufiger  als  andere  Bundesgenossen 

*)  Wie  feindselig  die  Stimmang  ihnen  gegenüber  war,  geht  auch  daraus 
herror,  dass  man  einem  Karystier  den  Verrat  des  Ephialtes  zutraute:  Herod.  VII  214. 

*)  Herod.  IX  105:  toOtov  8t  tov  'Ep(x6>.uK0v  xa-reXaße  Ssrepov  toutwv,  noXi\j.o\> 
lovToc  *A&Tivaiot(ji  Tt  xoi  KapuffTioioi,  ev  Kupvcp  -rijc  KapuoriT);  x**P^?  ««o&avovrot  ev  \tdxri 
xtTaö«i  ln\  FepatTT^.  —  Thuk.  I  98:  «po;  8c  Kapuoriou;  auToT;  äveu  töv  ÄXiwv  Eußo^wv 
n6Xc(ioc  CYCVCTO,  kkI  xP^^V  ^v£ßr,oav  xa&'   6|xo>.oifiav. 
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im  Gefolge  der  Athener  finden  *).  Auch  ihr  Phoros  war  ein  hoher 
und  l'ässt  damit  zugleich  auf  die  Bedeutung  der  Stadt  schliessen: 
bis  zum  Jahre  451  betrug  er  7  Talente  3000  Drachmen  und  weist 
80  Karystos  in  der  Reihe  der  euboiischen  Städte  den  3.  Platz  an. 
In  der  nächsten  Schätzungsperiode  erscheint  er  dann  auf  5  Talente 
ermässigt  und  bleibt  so  bis  zum  Jahre  425  2). 

Fragen  wir  uns  nun,  worin  diese  plötzliche  Ermässigung  be- 
gründet ist,  so  können  wir  zur  Beantwortung  zwei  Tatsachen  heran- 
ziehen. Diodor  XI  88  berichtet  unter  dem  Jahre  453,  dass  der  Feld- 
herr Tolmides  1000  athenische  Bürger  nach  Euboia  und  Naxos  ge- 
fuhrt und  ihnen  Land  zugeteilt  habe  3).  Ferner  sind  bei  Karystos 
2  Inschriften  gefunden  worden  (I.Gr.A.  6.  7.),  die  Roehl  für  Grab- 
schriften attischer  Kleruchen  hält  und  die  aus  dieser  Zeit  stammen. 
Ist  die  Annahme  Roehls  richtig,  so  wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn 
man  die  von  Diodor  1.  d.  erwähnten  Kleruchen  nach  Karystos  gehen 
lässt  und  die  Ermässigung  des  Tributes  hierauf  zurückführt.  Diese 
Hypothese  wird  noch  unterstützt  durch  das  Fehlen  jeder  Kunde  über 
die  Beteiligung  der  Karystier  an  dem  grossen  Aufstande  von  446.  Die 
Entziehung  des  Münzrechts  im  Jahre  445  braucht  hiermit  nicht  zu- 
sammenzuhängen Athen  entzog  in  diesem  Jahre  allen  euboiischen  Städten 
(s.  Head  H.N.  302)  dieses  Zeichen  der  Autonomie;  dass  Karystos  dabei 
nicht  ausgenommen  wurde,  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da  die  Athener 
eben  die  ganze  Insel  von  jetzt  an  als  Untertanenland  betrachteten. 
Schwer  fällt  aber  für  unsere  Annahme  ins  Gewicht,  dass  wir  von 
einer  Bestrafung  von  Karystos  nichts  erfahren.  Die  Bewohner  der 
Stadt  wurden  unbehelligt  gelassen,  da  sie  durch  die  Kleruchen  in 
Gehorsam  erhalten  worden  waren.  Es  ist  möglich,  dass  den  Karystiern 
schon  472  ähnliche  Bedingungen  wie  445  den  Chalkidiern  und  Eretriern 
auferlegt  waren.    Dann  hat  auch  diese  politische  Abhängigkeit  jeden- 


•)  Vgl.  Thak.  IV  42;  VII  57;  MII  69.  —  Anf  die  Expedition  gegen  Karytto« 
geht  auch  der  Name  eines  Atbeußra  zarück,  der  in  einem  Verzeichnis  gefallener 
Krieger  aus  den  Jahren  zwischen  Ol.  92,4  and  93,1  als  der  Phyle  Kekropis  aoge- 
hörig  aufgeführt  wird:  Kopuatovuco?:  C.I.A.  IV  1,2  n.  44«a;  vgl.  Ed.  Meyer  O.dJL. 
III  494. 

»)  Vgl.  CIA.  I  229.  230.  233.  ü37   289  (vgl.  IV  1,2  p.  72).  266.  37. 

')  Die  Stelle  ist  verdorben;  aber  man  darf  auf  Qr und  derselben  nicht  etwa 
eine  Stadt  Naxos  anf  Euboia  annehmen :  -  •  •  ToXpiSiic  &  Hcp««  otptrniY^  tU  ^v 
ESßeiav  itopcXMtv  iUot«  x»^*o»<  «oliTaw  *  *  *  tfiv  xö»  N«ek»v  iflv  Mm^u.  Zu  ergiaaea 
i«t  dieae  Angabe  nach  Haas.  I  27,&:  Tortpov  8i  6c  hMyti>»cv  (»c.  TeX(i(Bi|c)  U  'AH««c. 
cornrerrc  |xiv  U  KSßeurv  Mt  Nd^  'A&i)v<i(mv  laftpeoxovc      - 
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falls  dazu  beigetragen,  Karystos  von  dem  Aufstande  fernzuhalten. 
Über  die  Geschichte  von  Karystos  ist  in  unserer  Epoche  weiter  nichts 
zu  berichten. 

Berühmt  war  die  Stadt  im  Altertum  besonders  durch  ihren 
Marmor,  der  namentlich  in  der  römischen  Zeit  weithin  geschätzt 
und  beliebt  war*).  Die  Marmorbrüche  lagen  nordwestlich  von 
Karystos  gegen  Styra  hin.  Ein  eigener  Hafen  Marmarion  war  für 
die  Ausfuhr  angelegt  worden.  Dieser  Hafen  lag  nach  Strab.  p.  446 
nahe  bei  Karystos  „öd-ev  BidtTcXoy?  di;  'AXa;  toc?  'Apa^vßJo^."  Dadurch 
bestimmt  sich  seine  Lage  an  der  Bucht  nordwestlich  von  Karystos, 
südlich  von  Styra.  Die  Bucht  führt,  nach  Rangab4,  noch  heute 
denselben  Namen.     In  Marmarion  wurde  ApoUon  verehrt'^). 

Über  die  Verfassung  von  Karystos  in  älterer  Zeit  haben  wir 
keine  Kunde;  was  die  Bewohner  anbetrifft,  so  standen  sie  zur  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  in  einem  schlechten  Rufe:  sie  wurden 
für  Lüstlinge  gehalten:  Aristoph.  Lysistr.  1058.  1181  u.  Schol.^) 

Die  Münzen  der  Stadt,  bis  445,  stellen  auf  der  Vorderseite 
gewöhnlich  entweder  eine  Kuh  mit  säugendem  Kalb  oder  einen 
Herakleskopf  dar,  auf  der  Rückseite  einen  Hahn  oder  einen  Palraen- 
zweig.  Eine  interessante  Münze,  welche  die  Köpfe  von  Poseidon 
und  Herakles  im  Profil  janusartig  zusammengesetzt  trägt,  wird  von 


')  Vgl.  Fiedler  Reise  d.  Griechenl.  I  428ff.;  Neumann-Partsch  p.  214 f.; 
T.  Wilamowitz  philol.  Unters.  IV  139  Anm.  12.  —  Von  den  alten  Schriftstollem 
wird  der  karystische  Marmor  häufig  erwähnt:  Strab.  p.  437.  446;  Plin.  n.  h. 
XXXVI  48.  49;  Dion  Chrys.  79,2;  Flut,  de  def.  orac.  43  (mor.  p.  434);  Hesych. 
8.  Kapu<mo«;  Apoll,  bist  mir.  36;  Papin.  Stat.  silv.  12,149;  5,35;  112.92; 
Lactant.  in  Pap.  Stat.  Theb.  VII  370;  Schol.  Lucan.  Phars.  V  232;  Martian.  Gap. 
VI  659;  Vita  Gord.  tertü  32;  Tibull.  III  3,14;  Seneca  Troad.  846-  Plin.  epitt. 
V  6;  Eostath.  in  Dionys  per.  621;  Apollin.  Sidon.  JI  2,7.  —  Auch  Asbest  wurde 
in  früher  Zeit  bei  Karystos  gefunden:  Strab.  p.  446;  Plut.  de  def.  orac.  43; 
Apoll,  bist.  mir.  36;  Steph.  Byz.  s.  v.  —  Töpferwaren:  Athen.  IV  169e. 

*)  Rangab^  memoire  p.  224;  Baumeister  p.  27  u.  66.  —  Über  den  Kult 
dee  Apollon  vgl  Strab.  446  u.  Phot.  lex.  I  407  (Naber).  —  Sonst  wird  der  Hafen 
noch  erwähnt  von  Steph.  Byz.  s.  v.  und  Nonnos  Dionys.  XIII  164. 

•)  Ausser  in  den  in  der  Darstellung  angeführten  Stellen  kommt  Karystos 
noch  vor:  Plin.  n.  h.  IV  64;  Pomp.  Mela  II  108;  Hesych.  s.  v.;  s.  Sdlvac;  Papin. 
Stat  Theb.  370.  718;  Ovid.  fasti  IV  282;  Hierocl.  synecdem.  645,  8;  Anthol.  Palat. 
XrV  68;  Solin  XI  15f;  Nonn.  Dionys.  XHI  160;  vgl.  Ptol.  VIII  12,24.  Über  den 
schlechten  Ruf  s.  noch  Ailian  var.  bist.  IV  27.  —  An  Inschriften,  die  vielleicht  in 
diese  Zeit  gehören,  siud  anzumerken:  CIA.  IV  2  n.  3015b;  '£9.  ipx-  ^^^^  9- 
172 ff.  n.  23;  BoU.  de  corr.  heU.  XV  p.  404 ff.  n.  13. 
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Friedländer    in    der  Zeitschr.    f.   Numism.  VIII  10    mitgeteilt;    Zeit 
nicht  angegeben.      _^_^ 

Im  Gebiete  von  Karystoa  werden  zwei  Örtlichkeiten  genannt, 
deren  Lokalisierung  nicht  möglich  ist:  ein  Hügel  'A/oula  bei  Steph. 
Byz.  8.  V.  und  ein  Ort  'Opxofxsvös  bei  Strab.  p.  416').  Girard  memoire 
p.  718  spricht  die  Vermutung  aus,  dass  eine  Ruine  bei  dem  h.Platanistos, 
welches  vielleicht  auch  ein  antiker  Name  ist  (s.  Baumeister  p.  34), 
die  Überreste  des  alten  Orchomenos  seien.  Sicherheit  kann  man 
hierüber  nicht  erlangen. 

Eher  unterzubringen  ist  der  Ort  K-jpvo;,  den  Herod.  IX  105 
(s.  S.  104  Anm.  2)  erwähnt.  Kiepert  form.  XV  setzt  Kyrnos  irrtümlich 
=  Kap  Paximadhi,  was,  wie  ich  unter  Geraistos  (Kap.  IV  4)  wahrschein- 
lich machen  werde,  die  Xsux"?]  dtxTr,  des  Strabon  ist.  Auch  die  Annahme 
Bursians,  Geogr.  II  435  Anm.  2:  Kyrnos  =  Insel  Mantelo,  ist  aus- 
geschlossen, da  Herodot  ausdrücklich  sagt:  iv  Kupvw  -rtj^  Koipüarfr,; 
Ywpt)?,  was  man  kaum  von  einer  Insel  sagen  kann:  auch  VI  107 
sagt  Herodot  nicht  e;  A?yi^.si(xv  t?5?  töv  Sxupfwv  x*^?^?'  sondern  £4  tJjv 
v^jffov  -rriv  ÜTupfcDv,  xaXEOjjivTjV  Be  kV^Osvx^  -  -  -.  Ferner  ist  es  aber 
auch  nicht  gut  denkbar,  dass  die  Schlacht  zwischen  den  Athenern 
und  Karystiern  eine  Seeschlacht  war,  wie  Bursian  annimmt,  da 
Karystos  es  zur  See  mit  Athen  sicher  nicht  aufnehmen  konnte.  Nimmt 
man  aber  an,  dass  die  Karystier  ihr  Heer  auf  die  Insel  übergesetzt 
hätten,  so  traut  man  ihnen  eine  grosse  Unklugheit  zu;  denn  dort 
konnten  sie  abgeschnitten  und  ihre  Stadt  ohne  Verteidiger  überrumpelt 
werden.  Da  der  in  der  Schlacht  gefallene  Athener  Hermolykos  nun 
in  Geraistos  beerdigt  wurde,  lag  Kyrnos  in  der  Nähe  dieses  Vor- 
gebirges östlich  von  Karystos:  vgl.  Girard  memoire  p.  722'). 

Hier  seien  noch  die  petalischen  Inseln  angeführt,  die  im  Süden 
von  Euboia  lagen  und  jedenfalls  immer  zu  Karystos  gehört  haben. 
Die  grösste  von  ihnen  heisst  noch  heute  Petalia;  diese  hat  vermut- 
lich auch  Strab.  p.  444,  der  nur  eine  Insel  Petalia  nennt,  gemeint. 
Zu  der  Identifizierung  von  Petalia  mit  dem  h.  Kap  Paximadhi  ist 
Bursian   qu.  Eub    cap.  sei-  p.  31  o.   durch  die  Angabe  des  Strabon 


•)  8t*ph.  Bjz.  8.  'Axflwa im  wt\  ^69«  h*  Kopöorv  -  -  -    —  Stnib.  p.  416: 

-  -  xai  «tpl  KdpuffTOv  8'  ^v  T\^  '  Opxo|tsv6(. 

')  Die  Lecong  von  Pivf^  ipedm«!    p.   10  bei   Poljmin.  «favteg.  DI  4,  1: 

wefOr  man    uoiweifelhaft    nchtig    £irf^    (o*d.   KtipM»)    einffaMtei  hat,  i<i  i« 
ganzen  Enihluog  nach  höchst  onwahncheinlicb. 
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verführt  worden*),  die  nicht  erkennen  lässt,  dass  unter  Petalia  eine 
Insel  zu  verstehen  ist.  Da  wir  aber  aus  Plin.  n.  h.  IV  71  und 
Anonym,  stadiasm.  mar.  m.  283  (Geograpbi  Gr.  min.  I  500)  wissen, 
dass  die  Petaliai  Inseln  waren,  so  fUUt  die  Annahme  Bursians  in 
sich  zusammen 2).  Nach  Plinius  1.  d.  waren  es  4  Inseln;  die  Ent- 
fernungsangabe des  Anonymos,  der  von  Karystos  bis  zu  den  Petaliai 
100  Stadien  rechnet,  ist  etwas  zu  hoch  gegriffen. 

Baumeister  p.  17  setzt  hier  im  Süden  auch  die  Insel  Glaukon- 
nesos  an.  während  Kiepert  form.  XV  dieselbe  viel  weiter  nördlich, 
gegenüber  von  ßhamnus,  lokalisiert.  Diese  Insel  wird  nur  von  Plin. 
n.  h.  IV  65  als  im  myrtoischen  Meere  liegend  zusammen  mit  Aegila 
genannt.  Dem  Begriff  des  myrtoischen  Meeres  entspricht  wohl  die 
Ansetzung  Baumeisters  mehr  als  die  Kieperts.  Da  Plinius  Glau- 
konnesos  mit  Aegila  als  die  bekanntesten:  maxime  inlustres,  Inseln 
des  myrtoischen  Meeres  bezeichnet, 3)  so  war  es  vielleicht  der  eigent- 
liche Name  der  grössten  petalischen  Insel,  die  Strabon,  weil  es  eben 
die  grösste  war,  als  Petalia  xax  £?o)c^v  ansah.  Ob  das  von  Wilhelm 
'E<p.  ap)(.  1892  p.  136  n.  7  in  HcTaXieü?  ergänzte  Demotikon  DeT  -  -  - 
richtig  entziffert  ist,  ist  nicht  sicher-,  ist  dem  so,  so  hätten  die  Pe- 
taliai im  3.  Jhdt.  vielleicht  zu  Eretria  gehört  (vgl.  S.  79  Anm.  1). 


2.  Styra. 

Den  Namen  des  alten  Styra  hat  das  h.  Stoura  bewahrt,  mit 
jener  Umlautung  des  „u"  in  „oü^.  die  wir  schon  bei  Kyme  kennen 
lernten.  Die  Stadt  lag  an  der  schmälsten  Stelle  der  Insel  in  einer 
Strandebene  auf  einem  Felshügel  am  Meere,  während  der  jetzige 
Flecken  etwa  Vj  Stunde  vom  Meere  entfernt  liegt.  Die«  Stadt  war 
ebenso  wie  Karystos  eine  Gründung  der  Dryoper-*). 

')  Starab.  p.   444: tö  |icv  o5v  Ki^vaiov  eon  xaTi  6ep|ionijXac ,  FepaiaTo; 

8c  xai  üttaXia  Tipcc  Xouvu^. 

')  Plin.   IV  71: in  Euripo  autem  Euboico   primo  fere  introita  Petaliae 

quatnor  ineulae.  —  Anonym,  stadiasm.  m.  m.  283  (Qeogr.  Gr.  min.  I  500):  tx 
KapuoTOu  eic  IleTotXiac  oraStouc  p'. 

'}  Plin.  n.  b.  IV  66:  extra  eam  (Euboeam)  in  Myrtoo  multae,  sed  maxime 
inlnetres  Glanconnesos  et  Aegila  (ed.  Detlefsen). 

*)  Über  die  Lage  vgl.  Baumeister  p.  24;  Borsian  qu.  Eab.  cap.  sei  p.  49  und 
Geogr.  II  430.  —  Eine    Gründung   der   Dryoper:   Herod.  VIII  46:   Ztupet«  8e  täc 

ainäi   napctxovTO    vca; ,    Kii&vtoi    5e    ^lav ,    cov-re;   auva^i^oxcpoi   o3tci 

ApöoTw«.     Vgl.  Paus.  rV  34,  11. 
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Von  der  ältesten  Geschichte  der  Stadt  ist  nichts  überliefert; 
erst  in  den  Perserkriegen  tritt  Styra  hervor.  Bei  dem  Zuge  des 
Datis  gegen  Athen  müssen  die  Styreer  sich  den  Feinden  unterworfen 
haben  (vgl.  p.  103/4),  wenigstens  erfahren  wir,  dass  nach  der  Er- 
oberung von  Eretria  die  Gefangenen  nach  Aigileia,  einer  Insel  der 
Styreer,  gebracht  wurden:  Herod.  VI  107.  Diese  Willfährigkeit  dem 
Xationalfeinde  gegenüber  machten  sie  aber  durch  ihre  energische 
Teilnahme  an  den  Kämpfen  gegen  Xerxes  wieder  gut  (s.  Kap.  I  5). 
Aus  den  Zahlen  ihrer  Kontingente  ersieht  man,  dass  die  Hauptstärke 
der  Styreer  nicht  in  der  Flotte  bestand  —  nur  2  Schiffe  konnten  sie 
aufbringen  — :  Styra  war  eine  Landmacht.  Die  Chalkidier  stellten 
bei  Plataiai  nur  400  Mann;  giebt  man  den  Eretriern  von  den  600 
Mann  (s.  Her.  IX  28)  etwa  300 — 400  —  mehr  konnten  diese  so 
kurze  Zeit  nach  490  kaum  aufbringen  —  so  bleiben  für  die  Styreer 
i'OO — 300  Mann,  was  immerhin  eine  ganz  ansehnliche  Leistung  ist, 
wenn  man  sie  mit  den  anderen  Kontingenten  zusammenhält.  Jeden- 
falls traten  die  Styreer  dann  sogleich  in  den  delisch-attischen  See- 
bund ein  (vgl.  Kap.  I  5).  Der  Phoros,  den  Styra  bezahlte,  betrug 
bis  425  1  Talent;  in  dem  genannten  Jahre  wurde  er  auf  das  Doppelte 
gebracht  1).  Wenn  sich  Styra  so  auch  nicht  mit  Chalkis,  Eretria 
und  Karystos  messen  konnte,  so  nahm  es  doch  eine  angesehene 
Stelle  in  der  Rangliste  der  euboiischen  Städte  ein.  Ob  es  an  dem 
grossen  Aufstande  446  teilgenommen  hat,  ist  nicht  zu  bestimmen,  da 
uns  jede  Nachricht  darüber  fehlt.  Die  zahlreichen  in  Styra  ge- 
fundenen Bleitäfelchen,  die  der  Mitte  des  5.  Jhdts.  angehören,  hängen 
hiermit  nicht  zusammen:  I.  G.  A.  372  =  Bechtel  Inschr.  d.  ion.  Dial. 
II.  19.  Vischer,  Kl.  Sehr.  II  136,  hat  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dass  es  Lostafeln  gewesen  seien;  es  sind  nämlich  auf  manchen  von 
ihnen  Namen  ausgestrichen  und  andere  an  deren  Stelle  gesetzt.  Aus 
dem  Charakter  der  Buchstaben  geht  hervor,  dass  Eretria  und  Styra 
palaiographisch  zusammengehören:  Bechtel  a.  a.  0.  p.  VII;  Kirchhotf 
Studien^  p.  116'^). 


')  Vgl.  C.  I.  A.  I  230.   231.   236.    237.   239.   244.   258.    269.   37. 

*)  Die  Bleitäfelchea  haben  zahlreiche  Besprechaugen  gefunden:  Lenorauuit 
Academy  27.  V.  1882;  Roebl  Herme«  XVU  460.  XVIII  101;  Meister  Neue  Jahrb 
125,  626;  Fick  Qöttinger  gel  Anz.  1883  p.  127;  Vischer  Kl.  Sehr.  II  llBff.: 
Revue  archäniogiqne  1882  p.  306;  Kirchhoff  »tudien«  p.  116;  Bechtel  a.  a.  0.  — 
Koehl  I.G.A.  hat  432,  Bochtnl  447  Stflek.  —  Unecht  sind  jedenfalls:  I.Q.A.  n.  372: 
23.  27.  87.  100.  306.  312.  366.  423.  430;  Tgl.  Herme«  XVUI  101.  —  über  den 
Dialekt  von  Stjra  Tgl.  Bechtel  a.  a.  0.  p.  36  f.  u.  Vischer  Kl.  Sehr.  II  134. 
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Wie  weit  das  Gebiet  Styras  in  dieser  Zeit  seiner  Selbständig- 
keit reichte,  wissen  wir  nicht.  Nur  die  Insel  Aigileia  wird  als  zu 
Styra  gehörig  uns  bezeichnet:  Herod.  VII  107.  Diese  Insel  liegt 
vor  der  styreischen  Bucht;  es  ist  die  heutige  Insel  Stura:  vgl.  Plin. 
n.  h.  IV  65  (S.  108  A.  3).  Jedoch  kann  das  Herrschaftsgebiet  nicht 
umfangreich  gewesen  sein,  da  Styra  im  Norden  von  Eretria,  im 
Süden  von  Karystos  beengt  war  und  ausserdem  an  der  schmälsten 
Stelle  der  Insel  lag  ^). 

Von  Münzen  der  Stadt  ist  nur  die  von  Eckhel  doctr.  num.  II 
325  mitgeteilte  bekannt.  Die  auf  derselben  dargestellte  Muschel 
deutet  wohl  auf  Purpurfischerei  hin.  Dies  aber  als  einen  Beweis 
für  phoinikische  Niederlassung  anzusehen,  halte  ich  nicht  für  richtig. 
Die  von  Olshausen  Rhein.  Mus.  VIII  (1853)  p.  327  aufgestellte 
Hypothese,  dass  im  Namen  Styra  die  phoinikische  Göttin  Astyra  zu 
erkennen  sei,  ist  meiner  Meinung  nach  nicht  erwiesen*):  vgl.  S.  22/23. 


3.  Dystos. 

Dystos  lag  in  der  Mitte  der  Insel  an  einem  See,  ungefähr  auf 
demselben  Breitengrade  wie  Eretria.  Die  Lage  der  Stadt  wird  be- 
zeichnet durch  das  h.  Dorf  Dysto,  in  dessen  Nähe  auf  einem  Hügel 
an  dem  heutzutage  vollkommen  versumpften  See  bedeutende  Ruinen 
gefunden  worden  sind.  Der  Rest  der  Inschrift  eines  Sarkophages 
lässt  noch  Zeile  3  den  Namen  „AtioTos**  erkennen:  'Ecp.  öcp^.  1892 
p.  167  n.  66. 

Litterarisch  bezeugt  ist  Dystos  nur  durch  eine  Angabe 
Theopomps  bei  Steph.  Byz.  s.  v.,  welche  zeigt,  dass  Dystos  vielleicht 
schon  in  den  Zeiten  Philipps  von  Makedonien  zu  Eretria  gehörte^). 
Erwiesen  ist  diese  Zugehörigkeit  im  3.  Jahrhundert  durch  3  In- 
schriften, die  alle  Dystos  als  eretrische  Kome  anführen:  'E^.  dcp)(. 
1869  n.  404;  1892  p.  136  n.  7;  1897  p.  143  n.  1.  Da  Dystos  aber 
auf  den   attischen  Tributlisten  nicht  vorkommt,  so  ist  es  jedenfalls 

')  Vgl.  über  Styra  noch:  Thuk.  VII  67;  Steph.  Byz.  s.  v.;  Schol.  Dem. 
XXI  167;  Strab.  p.  446.  —  Aus  der  späteren  Zeit  beweisen  mehrere  Inschriften: 
'Elf.  dpx-  1869  n.  404;  1897  p.  143  n.  1;  CIA.  IV  2  n.  116  c,  dass  Styra  im  3.  Jhdt. 
zu  Eretria  gehörte.     S.  Kap.  II  2. 

»)  Vgl.  Hitzig  Rhein.  Mus.  VIU  600;  Busolt  gr.  Gesch.  I»  p.  270  Anm.  1; 
Blflmner,  gewerbl.  Thätigk.  der  Völker  d.  klass.  Altert,  p.  88  Anm.  8. 

')  Steph.  Byz.  s.  Auoto;,  noXi?  Eißoia;.  öeoTtOjiTO?  ev  Oüitouxöv  x8'„i7;oi3Tf,(jac 
8i  Tolic  iv  ai-rtj  t^  nepioixiSt  töv  'Epetpicwv  corpÄTtuaev  im  imXv*  A^otov" 
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auch  im  5.  Jahrhundert  bereits  eretrisch  gewesen.  Aus  der  Endung 
-(TTOc  kann  man  vielleicht  schliessen,  dass  die  Stadt  eine  Gründung 
der  Dryoper  war:  repowrrö?,  Kapsxrco;,  Tu(jwppti<rr6<; ,  IIXaTavurrö?'). 
Dieser  Vermutung  hat  sich  Sieglin  Schulatlas  p.  15  angeschlossen. 
Die  ausführlichste  Beschreibung  der  Ruinen  bietet  Wiegand,  Dystos, 
im  24.  Baude  der  Mitteil,  des  arch.  Inst,  zu  Athen  1899  p.  458  fF. 
Die  Annahme  Wiegands,  p.  467,  dass  sich  der  Kontrakt  zwischen 
Eretria  und  Chairephanes  auf  den  See  von  Dystos  bezieht,  ist  mög- 
lich ;  aber  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  ist  doch  durch  die 
Urkunde  die  Zugehörigkeit  von  Dystos  zu  Eretria,  die  Wiegand  von 
dieser  Identität  abhängig  zu  machen  scheint,  gegeben.  Denn  was 
sollen  Bürger  eines  unabhängigen  Dystos  als  Zeugen  unter  einem 
eretrischen  Vertrage?  Übrigens  geht  die  Herrschaft  Eretrias  auch, 
wie  schon  bemerkt,  aus  den  übrigen,  von  Wiegand  nicht  angeführten 
Inschriften  hervor. 


4.  Oeralstos. 

Mit  dem  Namen  Geraistos  wurde  das  südlichste  Vorgebirge 
Euboias  bezeichnet  2),  Es  ist  das  heutige  Vorgebirge  Mandhilon 
darunter  zu  verstehen.  Auf  diese  gegen  Andros  gerichtete  Spitze 
sind  wenigstens  die  Angaben  des  Plinius  allein  zu  beziehen,  ebenso 
die  des  Anonymos;  die  Entfernungsangaben  des  Plinius  zwischen 
Geraistos,  dieses  gleich  Mandhilon  gesetzt,  und  Andros  bezw.  Ikaros 
stimmen  ganz  genau.     Die    Xeux^i    ixxi\  des  Strabon  p.  399  hingegen 


*)  Vgl.  Baameiater  p.  71;  Rangab^  memoire  p.  237.  —  Auf  daaaelbe  Re- 
sultat kommt  Bursian  durch  Betrachtung  der  bauUcheo  Reste  der  Stadt:  Mitteil, 
p.  1.%  ff.  und  in  Gerhardte  Denkmiler  und  Forachungen  YU  (1866)  No.  82  8p.  129ff. 
Jedoch  wei«t  Wiegand  a.  a.  0.  (s.  oben)  die  Annahme  Bursians  Ton  einer  besonderen 
dryopiachen  Bauweise  zurück,  indem  er  darauf  aufinerksam  macht,  dass  maa 
iiuch  an  anderon  Punkton  Euboias,  wo  die  Dryoper  nie  gesessen  haben,  &hnliche 
üaudenkm&ler  gefunden  hat.  So  ist  diese  Bauart  rielleicht  den  Ureinwohnern 
Knboias  zuzuschreiben. 

»)  Vgl.  Strab.  p.  444;  Plin.  n.  b.  IV  63.  68;  Pomp.  Mela  11107;  Skylac. 
peripl.  58;  Dionys.  Call.  fil.  131  (Qeogr.  Gr.  min.  1242);  Solin  XI  24;  Mart  Cap. 
VI  659.  —  Als  ein  Vorgebirge  Enboias  ohne  n&here  Beieichnung  der  Lag«  wird 
08  an  zahlreichen  Stellen  genannt:  Anoiijm.  itad.  28S;  Etjn.  M.  227,41.  47; 
Hesyeh.  s.  ▼.;  Schol.  Aristoph.  equ.  661;  Scbol.  Korip.  Orest  293;  Schol.  Kallim. 
l.ymn  IV  199;  Schol  Thuk.  UI3;  Schol.  Apoll.  Rhod.  mi244;  Txeties  in  Lyco- 
phr.  156. 
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ist  in  dem  h.  Kap  Paximadhi  za  suchen,  da  auf  dieses  Kap  die 
Distanzzahl  des  Strabon:  300  Stadien  von  Sunion,  viel  besser  passt 
als  auf  Mandhilon;  daher  möchte  ich  in  diesem  Geraistos,  in  Paximadhi 
die  Xeux-?)  ix-ci^  erkennen').  Dass  Kiepert  die  so  bestimmten  Nach- 
richten der  Alten  unbeachtet  lassen  konnte  und  weder  Paximadhi 
noch  Mandhilon  als  Geraistos  bezeichnet  hat.  ist  mir  unerfindlich; 
wenn  er  angenommen  bat,  dass  Leuke  Akte  nur  eine  andre  Be- 
zeichnung für  Geraistos  war,  dann  hätte  er  doch  den  so  viel  häufiger 
begegnenden  Namen  Geraistos  auch  verzeichnen  müssen.  Er  nennt 
das  Kap  Paximadhi  Kyrnos;  dass  ich  damit  nicht  übereinstimme, 
habe  ich  schon  oben  gesagt  (S.  107)  2). 

Berühmt  war  das  Vorgebirge  besonders  durch  den  Tempel  des 
Poseidon,  dessen  Überreste  Bursian  qu.  Eub.  p.  38  auf  einem  V4 
Stunde  von  dem  h.  Kastri  entfernt  gelegenen  Hügel  gefunden  zu 
haben  glaubt,  was  aber,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  auf 
einem  Irrtum  beruht.  Das  sturmurabrauste,  gefürchtete  Vorgebirge 
war  auch  so  recht  eine  Stätte  für  die  Verehrung  des  Meeresgottes, 
den  man  bei  der  Abfahrt  um  günstige  Fahrt  anflehte,  bei  der  glück- 
lichen Landung  in  dem  sicheren  Hafen  aber  durch  Dankopfer  ver- 
ehrte: vgl.  Hom.  Od.  III  177  und  Schol.;  Eurip.  Orest.  993  ff.  Denn 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Tempels  lag  ein  vortrefflicher  Hafen, 
der  einzige  an  dieser  stürmischen  Küste:  So  bildete  sich  um  den 
Tempel,  der  einer  der  bekanntesten  des  Poseidon  war  —  daher 
rioffeiBwvrepaia-aoi;:  Aristoph.  equ.  561  ff.  —  und  viel  genannt  wird  3). 
frühzeitig  eine  Niederlassung,  die  bald  ein  Anlegepunkt  für  alle  von 
Attika  nach  Klein-Asien  oder  Thrake  hier  vorbeisegelnden  Schiffe 
wurde  und  sich  schnell  zu  einer  ansehnlichen  Stadt  entwickelte  *).    Auch 


*)  So  schon  R0S8,  gr.  Königr.  II  26;  Baumeister  p.  66  —  Bursian  qu.  Eub. 
p.  31  Anm.  63  nimmt  auch  Paximadhi  für  Leuke  Akte,  identifiziert'  es  aber  mit 
Petalia   (s.  Kap.  IV  1)    und  Kaie  Akte    (s.  Kap.    II  2  S.  76/77),    was   entschieden 

zurückzuweisen  ist.  —  Vgl.  Strab.  p.  399: Imx  8'  Slizo  Zokvw'j  zpo;  -h  vo-aov  vr^; 

Eäßo(ag  Sxpov,  0  xoXoöai  Acuxtjv  dbcn^v,  oraStuv  Tptouwxncov  5:XoTJ;. 

•)  Auch  Girard  memoire  p.  719  identifiziert  Xeuxfj  «bcrii  mit  dem  h.  Kap 
Mandhilon. 

»)  Strab.  p.  446;  Steph.  ßyz.  s.  v.;  Etymol.  M.  p.  227,41.  47;  Eurip.  cycl. 
295  (Nauck);  Apoll.  Rhod.  Hl  1240ff.;  Schol.  zu  Ap.  Rh.  UI 1244.  —  Später  wur- 
den dem  Poseidon  hier  auch  Spiele  gefeiert:  Schol.  Pindar.  olymp.  XIII  159. 

^)  Eurip.  cycl.  295ff.;  Schol.  Hom.  Od.  lU  173;  Etymol.  M.  1.  d.;  Steph. 
Byz.  1.  d.;  Thuk.  lU  3  u.  Schol.;  Xen.  Hellen.  IU4,4;  V4,6l;  Arrian  Anab.  I  1,2; 
Strab.  p.  446;  Eustath.  in  Hom.  Od.  HI  177;  Ptol.  lU  14,22;  Suid.  s.  v.;  Lucian. 
Jupp.  trag.  25. 
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wurde  der  Hafen  von  Geraistos  wegen  seiner  günstigen  Lage  öfter 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  als  Flottenstation  benutzt:  vgl, 
Plut.  Agesil.  6;  Liv.  XXI  45. 

Die  alte  Ortschaft  lag  an  der  Stelle  des  heutigen  Porto  Kastri : 
s.  Rangab^  memoire  p.  238,  wie  eine  dort  gefundene  Inschrift  zur 
EWdenz  beweist:  es  handelt  sich  um  ein  Ehrendekret  einer  fremden 
Stadt  für  Karystos,  welches  im  Tempel  des  Poseidon  Geraistios  auf- 
gestellt war:  Bull,  de  corr.  hell.  XV  404.  Zugleich  wird  dadurch 
die  Annahme  Bursians,  der  Geraistos  auch  in  Porto  Kastri,  den 
Tempel  aber  ausserhalb  im  h.  Hellenikö  suchte  (qu.  Eub.  p.  38  u. 
Geogr.  II  435),  als  irrtümlich  festgestellt:  der  Tempel  lag  in  Geraistos 
selbst:  vgl.  Legrand  u.  Doublet  im  Bull,  de  corr.  hell.  a.  a.  0. 

Geraistos  war  zur  Zeit  der  athenischen  Herrschafteineselbständige 
Reichsstadt.  Denn  nach  einer  scharfsinnigen  Konjektur  Busolts 
(Philologus  41  p.  688  Anm.  25)  ist  in  der  Liste  des  Jahres  Ol.  88,2 
od.  88,3:  C.I.A.  I  257  =  Köhler  Urkunden  und  Unters,  p.  60  in  der 
zweiten  Kolumne  Z.  23  zu  lesen:  HAA  .  .  .  HS555?5JJ  [rlep[ai(moi]. 
Die  Angabe  steht  unter  den  Städten  des  Inselbezirks,  eine  andre 
Ergänzung  ist  nicht  möglich.  Daher  ist  hieraus  zu  ersehen,  dass 
Geraistos  im  5  Jahrhundert  selbständig  neben  Karystos  stand.  Der 
Phoros  betrug  über  1  Talent  1200  Drachmen,  nach  Busolt  jedenfalls 
1  Talent  1900  Drachmen-,  Geraistos  war  also  durch  den  Durchgangs- 
handel eine  ziemlich  bedeutende  Stadt  geworden. 

Die  Konjektur  Busolts  macht  auch  die  Identifizierung  des  in 
der  Tributliste  vom  Jahre  425:  C.I.A.  I  37  erwähnten  IlociXeiov  iv 
E'jßoCoe  mit  Geraistos  unmöglich.  Man  muss  daher  diesen  Namen  auf 
die  Ansiedlung  um  einen  andern  Tempel  des  Meeresgottes  beziehen, 
der  ja  auf  Euboia  wegen  der  vulkanischen  Natur  der  Insel  an  vielen 
Stellen  verehrt  wurde:  vgl.  S.  88  Anm.  2'). 

')  Soiutigo  ErwähnaniEren:  Herod.  V11I7;  IX  105;  Dionys.  Call.  fil.  143; 
KaJlira.  h.  IV  199;  Prokop.  de  bello  Goth.  IV  22;  Schol.  Eurip.  Orest.  432  (ed. 
Matthiae);  Plin.  n.  h.  IV  51;  AIciphr.  epist.  l  11  (ed.  Hercher  p.  50);  Nonn  Diooje. 
XIII  162.  —  über  dio  Schreibungen  Vtpavaxci  und  reparro;  vgl  Hiemann.  Bull,  de 
•  orr.  bell,  lü  (1879)  p.  497  n.  6. 


Uajrer,  Eabola  I. 


Anhang. 

Ortschaften,  deren  Lage  unbestimmbar  ist. 

1.  Alö-iOÄiov-  .Steph.  Byz.  s.  AJÖömov'    /coptov  AuBuxi;  «ocpa*1*XXo), 

[yJ  tcXyictCov  toö  EöpCwou,  dc^p'  o5  ■?)  "ApTe[xi?  AJÖ-oma. Da  die  Artemis 

Aithopia  nach  einer  Inschrift  (Revue  des  etudes  grecques  V  [1892 1 
p.  413)  auf  Lesbos  verehrt  wurde,  so  ist  unter  Earipos  jedenfalls 
die  Meerenge  zwischen  Lesbos  und  dem  Festlande  oder  die  Einfahrt  in 
den  pyrrhaiischen  Meerbusen  zu  verstehen.  Da  jedoch  dieser  Name 
später  ausschliesslich  für  die  chalkidische  Meeresstrasse  gebraucht 
wurde,  ist  AJÖ-otoov  od.  Aiö-iowov  nach  Boiotien :  Suid  s.  A^b-io^riov,  oder 
nach  Euboia:  Harpokr.  s.  v.  und  Bekker  anecd.  Gr.  p.  355,22  ver- 
legt worden.  Auf  Lesbos  weist  auch  Anthol.  Palat.  VI  269  hin. 
(Vgl.  über  Euripos  Pape  Wörterb.   der   griech.   Eigennamen   I  419). 

2.  'AxovTiov:    Xenagoras  und  Androtion   bei  Steph.  Byz.  s.  v. 

3.  "Axpa:     Steph.  Byz.  s.  v. 

4. 'Axpaya?:     Steph.  Byz.  s.  v. '). 

5.  "Aprj?:     Theopompos  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 

6.  Buoei:     Hesych.  s.  v. 

7.  MYjTpÖTcoXt?:     Steph.  Byz.  s.  v. 

8.  ZcpTjxeia:     Lykophron  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 

9.  Pyrrha  und  Nesos  werden  von  Plin.  n.  h.  IV  64  als  einst 
berühmte  Städte,  von  Pomp.  Mala  II  108  als  noch  bestehend  er- 
wähnt. Beide  Angaben  gehen  anscheinend  auf  dieselbe  Quelle  zurück. 
Da  Pj'rrha  als  aiolische  Stadt  auf  Lesbos  bezeugt  ist,  so  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  dass  auch  in  dem  aiolischen  Teile  Euboias  eine  Stadt 
dieses  Namens  gelegen  hat.  Nesos  fasst  Baumeister  p.  öl  Anm.  34 
als  Tempelbezirk  (s.  darüber  S.  58).  Jedenfalls  wissen  wir  über  eine 
Stadt  Nesos  sonst  nichts. 

M  Die  Angabe  Schol.  Domnsth.  X  8.  dass  Antrones  eine  r.6X\.i  E'jßoia;  sei. 
beruht  sicher  auf  einem  Irrtum:  vgl.  Pape  Wörterbuch  der  gr.  Eigennamen  I  102. 
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10.  Euboia:  Eine  Stadt  Euboia  erwähnt  Strab.  p.  447:  'jr.b 
ToioQbs  zaö^uj  i3C.  <»«»<T|io!5)  xa\  t\  6^wvt>|j.oc  "^  vTj<yto  z6X'.5  xaTaROÖ^ai 
HysTa'..  Dies  beruht  jedenfalls  auf  einem  Irrtum;  unter  der  r/Ai^ 
ESfio'.a  des  Aischylos,  den  Strabon  als  Gewährsmann  anführt,  ist  die 
Insel  selbst  zu  verstehen,  da  roXis  öfter  von  Inseln  gebraucht  wird: 
so  z.  B.  Eurip.  Ion  294:  E^^oi'  'AÖr.vai;  l<7':\  -nc  y^^'^*'*''  'O^-^?'  ""^  '™ 
„Rhadamantys"  b.  Strab.  p.  356:  o".  ^f?,v  e^ouc  EOJsotSa  -pö<r/(opov  xöXiv; 
vgl.  Pollue.  onomast.  IX  27,  der  für  diesen  Gebrauch  den  Vers  des 
„Ion"  anführt  und  ausserdem  noch  einen  aus  den  „Temeniden" : 
5ra<7a  lh>.o"6y/-fjGoc  eOrj/cT  -6Xi;.  Vgl.  hierzu  Meitieke  vindic.  Strabon. 
p.  167  und  Baumeister  p.  73. 

11.  lonia:  Schol.  Eurip.  Phoeniss.  208  (ed.  Schwartz  1278): 
Evioi  Se  'löviov  ÄOVTOv  axotiotxyi  tö  xax'  E'jßoiov  ::£>.aYo;,  t^  ::epl  tTiV  MovCav 
;;6Xiv  Ejjäoiac,  f,v  Ixtitev  "Iwv  6  Zo'JÖ-O'j  x.t.X.  —  Diese  Angabe  erscheint 
mir  zweifelhaft,  vielleicht  nur  erfunden,  um  den  Ion  auf  Euboia 
unterzubringen.  Jedoch  ist  die  Möglichkeit,  dass  es  eine  Stadt  lonia 
auf  Euboia  gegeben  hat,  nicht  ausgeschlossen. 

12.  Schliesslich  sei  noch  auf  zwei  von  Strabon  p.  423  und  445 
erwähnte  Ortlichkeiten  kurz  hingewiesen :  *EXapiov  und  jio^^  axiki,.  Ela- 
rion  soll  eine  Höhle  auf  Euboia  gewesen  sein,  die  mit  dem  Kult  des 
Tityos  zusammenhing,  während  die  ßoö?  od)\r\  zu  dem  Sagenkreis  der 
lo  gehört:  hier  soll  lo  den  Epaphos  geboren  haben. 
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Index. 


Die  grossen  Zahlen  geben  die  Seiten  an,  die  kleineu  bezeichnen  die 

Anmerkungen. 


Abantcii  13.  19-21 .  22.  24.  53.  53,4.  85. 

Abantiadea  20,2. 

'AßavTio;  13.  20. 

'AßavTi;  13.  20.  (in  illyrien)  24. 

Abantis  (Phyle)  19,1.  53.  53,4. 

Achaia  Pbtiotis  94. 

Achaier  (achaiisch)  42.  59.  91 

'Ax«««  107. 

'AxepSouvTO&ev  78. 

Acbmetaga  88. 

Ackerbau  15.  16. 

Adeimantos  28. 

Aegila  108. 

Aetna  38. 

Agariste  64,1. 

Ai8i^tJ*iov  5op  JK). 

Aidopsos  1.  18.  35,6.  56,1.  84.  85.  89—91. 

91. 
Aigai  16.  16,1.  82.  85.  91-93.  95. 
Aigai  (in  d.  Peloponnesos)  91. 
Algaia  102,1. 
Aigaiisches  Meer  63.   63,;5.   68.   69.  92,2. 

96.  96,1. 
Aigaion  102,1. 
AiY(£XTi&ev  73. 
AlfoXitt  73. 
Aigileia  (Insel  bei  Styra)  70,   107.   109. 

110. 
AJgilia  (eretr.  Korne)  68.  73,  76,1. 
Aigina  37. 
Aiglepheira  78. 
Aiklos  66. 


Ainaiia  80,4. 

Aioler    (aiolisch)    19.    19,2.  23.   46,2.  80. 

81.  84.  84,1.  86.  114. 
Aiolis  101. 
Ai&i6«iov  114. 
Ai&oraov  114. 
'AxoiSai  88,2. 
Akanthos  42. 
Akesines  37. 
ax|i.at(i)v  Xeo^T)  34. 
'AxovTiov  114. 
"'Axpa  114. 
'Ajtpiyac  114. 
Akropolis    (zu  Athen) '  47.   47,2.   71.    (zu 

Eretria)  56.  57. 
Akrothooi  41.  62. 
Akte  41.  42.  62. 
'AXeTpta  55,2.  , 

Alexander  der  Grosso  36.  70. 
'A).i99i^cv  78. 
Aliveri  11.  75.  76. 
Alkmaion  66. 
'AixovTtvTi  24. 
'Ajiapuv&ia  58.  58,3. 
Amarynthos  (Hund)  68,4. 
Amarynthos  (Jäger)  58. 
Amarynthos  (Ort)  57—58. 
Ameinokles  25.  27. 
'Ajnv^uvTob-ev  79. 
'A)ineXia  16. 
Amphidamas  25.  25,1. 
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AndroB  (Andrier)  2ö.  41.  42.  42^  63.  64. 

104.  111. 
Auolophos  88. 
Anthedon  36.  91. 
Antüdee  öl.  52. 
Antileon  98. 
Antipheron  88. 
Antrone.s  114,1 
"A9apetJ^ev  78. 
Aphetai  93. 
Apollon:  Dapbnephoros  57.  68,  Ö8,l.  — 

Delios  76.  —  Marmarinos  106.  106,2. 

Pytl»io8  (in  Delphi)  39.  —  Sclinontios 

95.  95,4.  96.  —  (in  Aigai)  93. 
Apidas  39. 
'.•\paße<  22. 
Apaivot!  iy.rr\  42,2. 
Archestratos  52. 
Archilochos  26. 
.\rderikka  70. 
'.4ptic  114. 
APEe  40. 

Arethusa  23,  35.  3b,3AA.  90. 
Argiver  54.  6").i 
Argolis  21. 
.\rgura  44 — 45.  45,l.'2. 
'ApY'Jpa  45,2. 
.Arist^eora.s  28,  67. 
^  12, 

Artaphernes  28.  (Sohn  d.  vor.)  68. 
Ai-tomis:   Aithopia  114.  —  Amaiysia  57. 

58.  63.  —  Budeia  78.  —  r,  Koiaivw  58. 

--  Olympia  6.   —  Prosöoa  4   93.  94, 

—  ätileue  58,4.  —  (in  Eretria)  r<    '^1 
ApfC|xtaigt  68.  bS,:i. 

Artemision  3.4.  4.  28.  29.  88.  9S— »4. 
A5---  78 
.\.sf.o8t  6.  106.1 
.Ksien  70, 
AsciWiiC  14. 

\  r.pos  14.  65.  (»6.  81,1. 
AsHt'ra  42. 
Astyra  22.   110. 
Athen  (Athener;  14,  15.  i:>,l.  21.  28.  84. 

28,  29.  30.  31.  31,.J,  38.  41^  44.  46. 

47.  47,1.2,  48,   49,   60.  51.  62.  68.  69. 

62   64.  66.  67.  68.  71.  71,2.  72.  79,  86 


87.   96.  97.  99,    101.  104.   106,  lOö.i. 

107.  109. 
Athena :  (in  Athen)  47.  49.  —  (in  Dakos 

b.  Chalkis)  34.  —  naWtjvt;  35,1. 
Athenai  Diades  30.   85.    86,:(.  99—101 

101. 
Athos  4,J.41,  42.  62.  93. 
Attika  1,  6.  8.   17.  21.  23.  31.  69.  60. 

68,  86.  112. 
Aulis  7.  8.  9,  66. 

Bebaia  90. 

Bienenzncht  15.  15,4. 

Boiotien  (Boioter)  1.  4,2.  8.   12.  14.  17, 

19.  22.  23.  30.  31,1.  36,3,  36,1.  37.  46. 
47.  81,1.  84.1.  91,  92,  93.  114. 

.ios;  auii^  115. 
Bot>8eiov  78. 
Bou«i6^  78. 

BpuYX^^C  '^'^' 

Bndoros  9.  10.  10,1.  11,1.  96. 

Campanion  62.  80. 
Catania  38. 
Cavo  doro  6. 
cerintha  98,2. 
Corona  11. 

Chairephanes  79.  111. 
Cbalier  46. 
XAAK  40. 
Chalkedon  43.  66. 
Chalkidike  24.  41.  62. 
Chalkidiache  Eide  18.  18,4. 
Cbalkidische  Hahne  16.  16,4. 
ThalkidiBches  Alphabet  ?«>    «"    "'.2, 
//rXxUJi^eiv  64. 

Xoübu;  (Name  von  Kuboia;  14, 
Chalki«  (in  Aitolien)  33,1. 
Chalkis  (auf  Knboia),  Chaikidier:   10,2. 
11.   12,1.    16.    15,4    16.   16,1,  18.  19,1. 

20.  21.  22.  28.  24.  26.  26.  27.  27..5. 
28.  29.  30.  81.  U-U:  Li««  33- 
86:  Alphabet  a.  MflnzwtMo  86—87; 
Kolonisation  37—43;  Vorfiurang  43— 
44;  Uobiot  44-46;  atbeniscb-oluük. 
Krieg  46-47;  Perserkriege  40;  «ob«» 
tsoher  AoMand  48—68;  Bewohnw 
68—64;  Erxbergwerkc  64—66.  —  66 
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60.  61.  62.  64.  65.  66.  67.  71.  72.  76. 

HO.  80,3.4.  81.  84.  86.  87.  96.  Ü6.  97. 

98.  102.  1U4.  105.  109.  114. 
ChalkiB  (in  Tbrake)  42,». 
ChalkodoD  14. 
XotXiuoSovnc  14. 
Charikrates  60. 
Cheironia  102,1. 
Cbersonnesos  6.  9. 
Chios  (auf  Euboia)  77. 
Chios  (Insel)  43,2.  85. 
Choireai  68.  75,1.  77. 
Xpii|jLjiEi8a  88.2. 
Xu[t  -  -  -  79. 

Dareios  68.  69.  70. 

Datis  68.  109. 

Delisch-attischor  Seebund  29.  30.  48.  70. 
85.  100.  104.  109. 

Delpb  5. 

Delphi  29.  29,3.  39.  104. 

Delphinion  55. 

Demosthenes  44. 

Diadochen  23.  89. 

Diagoraa  66.  67. 

Aiaxp9){  iizh  XaXxiSewv  31.  46 — 46.  63. 

Diakria  5.  9.  45-46. 

AioxpieT;  45. 

Aidbcpioi  ev  Eößoia  32.  45 — 46. 

Dikaia  63. 

Dikaiarchos  33. 

Dikaiopolis  63. 

Diomnestos  69,2. 

Dion  (auf  Euboia)  30.  86.  86,3.  87.  99. 
100.  101. 

Dion  (in  Thrake)  41.  62. 

Dion  (Vorgebirge)  3.  3,4. 

Dion  von  Prnsa  7,3.  18. 

Dionysien  (in  Athen)  53.  —  (in  Eretria) 
67,1. 

Dionysos:  (in  Aigai)  92.  93.  —  (in  Ere- 
tria) 67.  67,1.  -  (in  Histiaia)  87.  88. 

Diphilos  71. 

DirphoBsos  5,1.  9. 

Dirphys  5.  6.  9.  46.  73. 

Dodona  84. 

Doliche  14. 

Dorer  21.  21,2. 


Doriiohe  Wanderang  103. 

Drymos  3,2. 

Di7oper21.21,l.  103  108.108,4.111.111,1. 

DukoB  34. 

Dysto  110. 

Dystos  5.  21.  74.  76.  79.  110-111. 

'Eye  -  -  -  78. 

Eion  62. 

EipicToc  88,2. 

Elarion  115. 

Eleutheris  66. 

Elia  59. 

Elloper  13.  20.  21.  23.  69.  81.  82,1.  84,1. 
86.  85,2.  95.  96.  98. 

'EXXoTOtt  (Name  d.  Insel)  18. 

Ellopia  (Landschaft)  3,1.  84. 

Ellopia  (Ortschaft?)  84.  84,5. 

Ellopia  (Name  von  Kerinthos)  86,1. 

Ellops  84.  91. 

Elymnion  42.  94—96. 

Epaphos  115. 

Ephesos  67.  68. 

Ephialtes  104,1. 

Ephoros  81. 

im,fanua.  31. 

Epigonen  84,1. 

Erasinos  11. 

Erdarten  18.  18,4. 

Erdbeben  1.  1,1.  4,1.  55.  HS  ■    '•"    <•«. 

Eretria  (in  Attika)  59. 

Eretria  (auf  Euboia),  Eretrier;  2.  3,3.  5. 
11.  14.  15.  15,4.  16.  16,1.  17.  17,.'>.  18. 
19,1.  22.  24.  25.  26.  27,  27,3.  28.  29. 
30.  31.  35.  37.  41.  42.  44.  46.  46.:i. 
48.  60.  53.  65—79:  Lage  65-58; 
Bewohner  59—60;  Milnzweseii  60; 
Kolonisation  60 — 63;  Verfassung 
63-64;  Verlust  der  Graike  64—66: 
Zeit  von  650-490:  66—68;  Zer- 
störung 490:  68—70;  Perserkriege 
und  euboiischer  Aufstand  70—72: 
erptrische  Kernen  72—79.  —  80.  80,3.4. 
102.  104.  105.  108.  109. 110.  110,1.  111 

Eretria  (in  Thessalien)  59.  _ 

Eretriaia  69.  |[ 

'EpeTpic'jq  71,2. 

Eretrische  Erde  18.  18,4. 
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Eretriache  Hunde  16.  15,4. 
Krptrischer  Dialekt  59     60.  6i-6ö. 
Pj-ythrai  A2^  43.J. 
KiT.bergwerke  18.  Ö4 — 5ö.  90 
Ki-zachmiedekunnt  .55.1.  90.  90.  i. 

Ko 78. 

Kualkides  68. 
Euangelldco  103. 
Euboia  (Crkl&nmg)  14.  14,1. 
Kuboia  (Nymphe)  14. 
Kuboia  (Name  für  Cbalkis)  33,1. 
Euboia  (Ort  auf  Euboia?)  11.'). 
Euboia  (Ort  auf  Korkyraj  61. 
Euboia  (Ort  auf  Sicilien)  40. 
Ei^lSe;  17. 

Euboilscher  Aufstand  446:  31.  31,2.  37. 
40.  48—49.  71.  85-86.  100.  106.  106. 
109 

-  Talent  24. 
■  Tanne  17. 

Kißouti  17. 

FM^z  (Pbyle^  32. 

i:   '..atride  (att.)  71.J 

1  upiiemcs  52. 

l-ui.horbo.s  68.  70.4. 

Eoripos  1.  12-18.  18.  23.  28.  29.  29,2. 
.13.  34.  34,4.  36.  47.  56.  8.')    114. 

Hui-opa  23. 

Eurybiades  28. 

F. T  vrv  78. 

1  17-18. 

iculum  6.  6,4.  39. 
Kmchthäiime  16.  16,7. 

<)laltzadhe8  2. 

•r  21.  22— 2;^.  59,2. 
fi.    7.    8     103.    H»7     111.   Hl 
—113. 
liialtra  99.  100. 
(ilaukonußHori  108. 
70,4. 
r  70. 
<irarci  81,1. 

tJraor  23.  44.2    fi4— <in    ftl  i 
(traia  65.  65.4 
GraTko  23.  78. 
(Jriech..n  (Hellenen)  24.  26.  28.  ».  32. 


.%.  37.  38.  40.  41.  64.  62.  70.  86.  89. 

94.  104. 
Griaehenland    10.   34.  35A  37.  67.  69. 

96.  96. 
Grjnchai  9,1.  30.  67,1.  71-74.  100. 

Halai  91. 

Halikama  33,1. 

Harpagion  44. 

Helene  (Insel)  l.i. 

Uelike  91. 

Helleniko  113. 

Hellospontos  6. 

Hellopia  (Ort?)  84,5. 

aquae  Hellopiae  86.  85^. 

Hera:  Dirphya  5.  6,1.  —  Parthonos  11. 
11,2. 
^  Heraklcides  33.  33,2. 

Herakleodoros  86. 

Herakles  3.  4.  77.  77.1.  85.  89.  106. 

Hermos  45,2. 

Hermokrates  62. 

Hcrmolykos  104.  107. 

Hesiodos  26,1. 

Hierokles  62,1.  87,1. 

Himera  40. 

Flippias  67. 

Hippoboten  16,4   27.  43.  47.  48.  49.  62. 

Hisiiaia  (eretr.  Demos)  78. 

Histiaia:  3A  4,2.  9.  9,:i.  11.  14.  16.  16. 
16,8.  28.  29.  30.  31.  71.  78.  H2— 9«: 
Lago  82—83:  Bewohnor  83  -84;  Go- 
sehicbtc  84—87;  Handel  87;  Weinbau 
n.  Mflnzen  87—88;  abhängige  Ort- 
schaften 88—96.  —  9«.  98.  101.  102. 

Histiaia  (Nymphe)  87. 

Histiaiotis  11.  «1    '^^ 

Homeros  26,1. 

Hypochalkif  38.1. 

Hy^iui  (H^nriai)  66. 

Ikarw  iU. 
Ik«M4e. 

IM-Mi  7    s, 

lllyrion   -M. 

Imbrasos  11. 

insnla  --    Tcmp"     -a    ".s    «»2. 

U  14    116. 
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Ion  84.  llö. 

lonia  (Stadt  auf  Kunoiu)  llö. 

lonier   (ionisch)   Vi.   21.   22.  38.  53.  59. 

60.  67. 
ionisch-dorisch  (in  Himera)  40. 
Ionischer  Aufstand  67—68.  69. 
Isagora»  97,1. 
Italien  36.  38.  40.  80.  80,3.  81. 

Kadmos  22.  23. 

)totxf|  ox(iXa  76.  77. 

xaXri  ixTin  76.  77.  112,1. 

Kallas  9.  9,:i.  82. 

Kallias  69,2. 

xaXXiYuvaixa  (Chalkis)  54. 

Kallipolis  40. 

Kallippos  71,2, 

y.aXc;  8p6|ioc  77. 

Kanai  101. 

Kandili  4.  4,2.  5. 

Kanethos  36.  36,1. 

Kaphereus  6.  6,1.4.  7.  7,1.-3.  8.  9.  18.  103. 

Kapsa  42. 

Karababa  36,1. 

Karisch  19. 

Karystischer  Marmor  6.  18.  106.  106,1. 

Karystischer  Weizen  16.  16,7. 

KopuoTOvixo;  105,1. 

Karystos:  6.  14.  15.  16.  17.  18.  21. 
28.  29.  30.  48.  68,3.  61.  67,1.  68.  71. 
76.  85,2.  102-108:  Lage  102—103; 
Perserkriege  103 — 104;  Karystos  u. 
Athen  104—106;  Marmor  106;  Ver- 
fassung u.  Münzen  106 — 107;  Gebiet 
107—108.-108.    109.    110.    111.  113. 

Kastell  zu  Eretria  71. 

Kastelläs  88. 

Kastri  112.  113. 

Katane  38.  40,2. 

Kt'kropis  (Phylo)  105.1. 

Kelonen  70. 

Kenaion  2.  3.  3,:!.4.  4.  4,1.  85,:;.  9H. 

Keos  63. 

Kerauniscbe  Berge  24. 

Kereus  (Kerbes,  Keron)  9.  10.  11.  ll.i. 

Kerinthische  Erde  18.  18,4. 

Kcrinthos  3,4.  9.  10.  10,1.  11.  1).  h4. 
85.  85,1.  89.  »6-98. 


KiUkien  21. 

Kleimakai  88. 

Klein-Asien  21.  37.  80.  81.  85.  112. 

Kleisthenes  von  Sikyon  64.  64,1.  66. 

Kloomacbos  27.  34. 

Kleomenes  46.  96. 

Kleonai  41.  42.  62. 

Kleruchie:  a)  in  Eretria:  31.  71—72. 

b)  in  Histiaia:  31.  52,1.  71.  83.  86—87. 
87,1. 

c)  in  Karystos:  30.  71.  105. 

d)  auf  dem  Lolanton :  22.  28.  30.  31 . 
47.  48.  49-50.  60.  68.  71. 

Knemis  2. 

xoiJia  rtic  E^ßoiac  7-9. 

Koisyra  66.  72. 

xoicupotJff^at  66.  7'i. 

KwjJLaisTc  75. 

Korintbos  (Korinthor)  18.  25.  27.  28.  29. 

37.  41.  47.  60.  60,2.  67.  77.  96.  97.  98. 
Korkyra  27.  41.  60.  60,2.  61. 
Koroneia  31.  31,1. 
Korsika  1.  2. 
Koskynthos  16,4. 
Kothos  66. 
KoTuXaiet;  74. 

Kotylaion  5.  5,2.  56.  r.w    7  i    7.^.  79. 
Koomi  75.  79. 
xoupoTp690i  58. 
Krates  55,1. 
Kreta  1.  2.  21. 
Krokon  15,4. 
Kroton  27. 
Kurbatsi  93. 

Kureten  20.  20.3.  25.  53.  to,3. 
Kykladen  60. 
KV,ipo;  88,2. 
Kyme  (auf  Euboia)  11,1.  24.  46.  62.  74. 

75.  79—81.  108. 
Kyme  (in  Italien)  24.   25.  36.  .39.  40,i'. 

44,2.  61.  62.  65.  80-81. 
Kyme  (in  Klein-Asien)  80.  81. 
Kyme  (auf  Sicilion?)  80,:;. 
Kynos  3..!.  89.  89.1.  101. 
Kypros  1.  2.  21. 
Kypseliden  96.  97.  97,1.  98. 
Kypselos  von  Korintbos  66.  98. 
Kypselos  (Athener)  97. 
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Kyrno«  104.  107.  112. 
KythnoB  21. 

LaKeaaiinunu  : 

Adxt^v  79. 

Larymna  91. 

Lekythos  42. 

Lelantischer  Krieg  24-27.  34.  42.  43. 

44,1.  46.  64.  66.  97.  98.  104. 
Lelantischea  Feld  (Lelanton)  11.  16—16. 
'22.  24.  25.  27.  30.  47.  48.  49.  60.  64. 
68.  90.  90,-.i. 
LelantuB  11.  11,1.  16.  16,4. 
Lemnoe  43,2. 
Leodama8  103. 
Leon  prom.  9.  76. 
Leontinoi  38.  40.  40,2. 
Lesboe  114. 
Leto  58. 

ItMok^iVü  (Eretria)  16. 
■/.e-jjcTi  ixTT,  6.  76.    107.  111.  112.  112,1.2. 
Libumer  61,2. 

Libysches  Meer  6.  6,4. 

Lichades  4.  4,1. 

Lichas  4. 

Linuii  91. 

Lipso  89,1.  90. 

Uthada  3.  3;i.  4.  99. 

Lithadonesa  4. 

Lokrer  101. 

Lokris  89.  91 

Lykaonien  21. 

Lykien  21. 

Magnesia  (am  Maiandros)  48.2. 
Magnesia  (Thessalien)  98. 
Magula  57,4. 
Mcnovtiiv,  ex  88,2- 
Makedonien  41.  86.  110. 
VI  .L-;.t,..  -n^rg)  4.  4,2.  79,  88. 

t  in  Elia)  i')9. 

•  •     14.  22    24. 

Malea  ^Kap)  6.  H.4. 
Malischer  Meerboson  99. 
MaodhUoD  6.  111.  112.  112.-2. 
Mant«>)o  107. 


Mantuti  96. 

Marathon  48.  70. 

Mardonios  68. 

Marmarion  10^' 

Marmor  6.  18.  U<b.  um.i. 

Meder  104. 

Megara  31.  37.  38.  42.  77.  97. 

M^OTOv  od.  Mf,>«5-:o;  4,2.  88. 

McXowitc  56,2. 

Melos  103. 

Mende  62. 

Meseapion  9,2. 

Meeeenier  39.  40. 

Methone  41.  61.  62. 

Metoiken  (attische)  öl. 

MUetoB  26.  27.  28.  37.  47.  64.  67.  68. 

106. 
Milkoros  42. 
MUtiades  97. 
Mw&ouvto&tv  79. 

Mittelgriechenland  19.  22.  66.  103. 
Mittelmeer  1. 
Mnskathügel  93. 
Mylai  39. 
Myrtolschee  Meer  lOK. 

Ndtztj  88,'2. 

Nauplios  7.  7,1. 

Naxos  28.  38.  44,2,  68.  105. 

Naxos  (anf  Sicüien)  37.  38.  39,3.  40.  40,2. 

44,i 
Nt  -     -  79. 
NeapoUs  39.  40,2. 
Nedon  9.  79. 
Neleua  9.  10.  11.  H  i 
Neeot  (Ort?)  114. 

vijoo«  =  Tempelbexirk?  i)8.  irJ.  114. 
NUrias  31,». 

Nikolaoi  (Heiliger)  78.  91. 
Niochori  74.  77. 
Nordgriechenland  84. 
Ny«a  (in   '■  "i  92. 

NyMi(a.;:  o  16.  92-98. 

I  Oehe  (Berg)  6.  7.  14.  108. 
'ti-.T  (Name  d.  Insel)  14. 
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üichalia  2.  3.1.  76.  77—78. 
Oita  21. 
Okolon  63,1. 
Oktooias  5. 
Olophyxos  41.  62. 
Olympia  15,4.  29.  61.  70. 
Olympias  (Wind)  17. 
Olympos  6.  58. 
Olynthos  41. 
'Qou  -  -  -  79. 
Opheltas  9. 

OKlWxOliOC  20. 

Opus  89. 

Oraioi  83. 

Orchomenos  (Athenai  Diades)  99. 

Orchomenos  (in  Boiotien)  46. 

Orchomenos  (bei  Karystos)  107. 

Oreos  2.  3,4.  52,1.  82.  82,1.  83.   86.  88. 

88,1.  94,1.  95,2.  (8.  Histdaia). 
Oreste  88. 
Orion  84,1. 
Oritanum  94,1. 

Orobiai  11.  84.  85.  88.  95—96. 
'QpwnoxXi)?  66,1. 
OropoB  (auf  Eaboia)  78. 
Oropos  (in  d.  Graike)  23.  55.  56.  64—66. 

66,1.  68.  78.  87. 

neuSuv  Tötf  oc  34,4. 

Pallene  (Chalkidike)  42.  62. 

noU^vTi  (Ort  auf  Euboia?)  88,2. 

Pamphylier  66,1. 

Dotva  -  -  -  79. 

Panoptes  45,2. 

Faros  (Parier)  42,2. 

Partheni  11.  11,2.  76. 

Parthenion  11.  76. 

ParthenioB  11.  11,2. 

Parthenope  39. 

Pausanias  70,4. 

Paximadhi  6.  107.  112.  112,1. 

Peisistratos  69.  64.  66—67. 

Poloponnesier  47. 

Peloponnesiscber  Bund  29. 

Peloponnesischer  Krieg  15,  83.  96.   106. 

ncvc  -  -  -  79. 

Peparetbos  46.  95. 

Ilepoufic  79. 


Periandros  66.  98. 

Perias  99. 

Perikles  31.  47,2.  49.  53. 

Perrhaiber  21.  83.  86. 

Perser  (persisch)  8.  21.  28.  29.  30.  46. 

47,2.  48.  55.  66.  67.  68.  68,1.  69.  70. 

76.  85.  88.  94.  97.  103.  104. 
Porserkriege  28—29.   47,2.   48.   68.    69. 

70.  76.  85.  88.  94.  97.  103.  104.  109. 
Petalia  107.  108.  112,1. 
IIctlaXiTj;)  79,1.  108. 

Petaliscbe  Inseln  79,1.  94.  95.  107—108. 
Pevkibucht  93.  94. 
Pferdezucht  16.  16,4.  63—64. 
9aYpoi  17.  17,.^. 
Phalakra  3,4. 
Phalassia  3.  3,4. 
Pharbelos  62. 
*Tipai  -  -  -  79. 
Phüagros  68.  70,4. 
Philaiden  97.  97,1. 
Philippos  43,2.  110. 
Philistaeische  Einwanderung  22. 
Phoiniker  22-28.  69,2.  110. 
Phokaia  27. 
Phokion  76,1. 
<I>6pxuvo;  oixTiT7;piov  6,1, 
Phormion  63. 
Phoios  98. 
nCvuoc  88,2. 
Pithekusai  39.  80,4. 
Plataiai  29.  109. 
Platanistos  107.  111. 
Pleistoanax  31.  49. 
Pontos  Euxeinos  .37. 
Porthmos  76,1. 
Porto  Kastri  113. 
lloffEiSiov  88,2. 
Poseidon:  Aigaios  91 — 93.  —  Elymnios 

96.  —  Geraistios  112.  112,.S.  113.  — 

(in  Karystos)  106. 

noaiSciov  32.  88,2.  113. 

Potokki  93. 

Propontis  21. 

nTf'xai  79. 

Purpurschnecken  18.  23.  110. 

Pyli  96. 

Pyrrha  114. 
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Pjrrhailischer  M<>(>rhu«en  114. 
PynopbioD  34. 

Rbamnus  108. 
'Paff  -  -  -  79. 
RheRXon  39.  40.  40,2. 
Rhodos  (Khodier)  39. 
Rbotacismus  59.  59,3.  66. 
Kbyncbai  73. 

Römer  (römiscb)  81,1.  89.  106. 
Koriäs  95. 

Salamis  29.  104. 

Salganeos  36. 

Salz  18. 

Sambana  70. 

Samo«  (Samier)  25.  26.  27.  37.  42,.'. 

SaDe  (anf  der  Akte)  41.  42. 

Sane  (auf  der  Pallene)  42. 

Sardes  67.  68. 

Saroniscber  Meerbusen  29. 

Scblangensäule  zu  Delpbi  29,   29,3.  30. 

Selinns  (auf  Peparetbos)  95. 

Selinas  (Flusa  auf  Euboia)  11.  95.  96. 

iTjtiövSai  88,2. 

Siciüen  37.  39;^.  40.  60.  80,;h. 

■s\&i\p('ni  17,2. 

iliSoC«  88,2. 

Sikcler  :^. 

SikjoQ  64.  64,1. 

Sithonia  41. 

Skabala  62.  63,1. 

Skia  77. 

SkiatboB  46.  46,.'. 

Skion  od.  Skio»  77. 

Skione  42   62. 

Skironiflcber  Pat<8  77. 

iIx'jpox).T,;  66,1. 

.'^kyroB  46.  63,.'..  75. 

Solon  28. 

Sparta  29.  46.  47.  86. 

-:   ---■        nH    21. 

il4. 
1-. 79. 

>tagr<ir;i   42. 

Ttdi  17,2. 

Stoura  79.  lOS. 


Striogolakko«  9. 
StrongiloD  9. 
Strongyle  4. 

StrjmoniBcher  Meerbuien  41. 
Stara  (Insel)  110. 
Stympbelos  38,1. 


Styra  15.  18 
70.  75.  79. 
SuUa  89.  90. 
Sonion  112. 
Susa  70. 
Sybaris  27. 
Syrakus  40.  41 


21.  22.  29.  30.  63.  64.  67,1. 
106.  108—110. 
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Talantia  82,1. 

Tamynai  5.  15.  7&— 76.  77. 

Tanagra  22.  23.  6ö.  65.4.  66.  84,1. 

Taormina  37.  40. 

Tauromenion  37.  40. 

.TcTxo;  am  Enripos  36. 

Teletbrion  2.  3.  3,1.2.  4.  99. 

Temenos  68.  75.  75,1.  77. 

Tenos  63. 

Teos  43,2. 

Theben  (Thebaner)  46.  64.  84,1. 

Tbemistokles  28.  29.  70,4.  104. 

Theognis  97. 

Tbeokles  (Thukles)  38. 

Tbermaiiscber  Meerbusen  41.  63. 

Thermopylen  1.  3,.».  29. 

Thessalien   (Tbessaler)    21.   26.  27.  59. 

63.  65.  78.  83.  84.  85.  93.  94. 
Thrake  (Thraker)  19.  20.  25.  26.  40.  41. 

46.  61.  62.  63,1.  64.  65.  112. 
Thorioi  32. 
euoci  114. 
ThyswM  41.  62. 
Tinde  42. 
Tityos  115. 

Töpferwaren  aus  Karyst-ot  106,1. 
Tolmidee  106. 
Torone  41.  41;{. 
Tr^Msos  24. 
Tribatlkt«n  (att)  30.  46.  52.  $2.  100. 

101.  101,1.  110.  118. 
Troih  24. 
Tryohai  73.  74. 
Trybhaion  74 
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Trycha«  9.  9,1.  73.  74. 
Tychaion  9,1.  74. 
T'j8eia  88,2. 
Tymphrestos  111. 
Tynnondae  28. 

Vathia  76.  76.  77.  78. 
Vatontas  44. 
Viehzucht  14—15.  29. 

Waldungen  17. 

Weinbau  16—17.  87.  92-93. 


Xeria8  =  XeropotAmoB  9.  82. 
Xeronoros  2. 
Xerxes  28.  29.  48.  109. 
Xylopbagos  6. 


Zankle  89.  40.  40,2, 
Zarax  5.  6    6,1.  9.  73.  74. 
Zapr,xid8Ti;  74. 
Zaretra  6.  74. 
Zarka  6.  6,1.  74. 

Zeus:    Kenaios   3.  3,:i.  —   Ulympios  34. 
—  Tamynaios  76. 


Drnek  von  Max  Sehm«now  rorm.  Zahn  &  Baesdel,  Kirchhain  N.>L. 


Verlag  der  Weidmannschen  Buchhaiidlun/j^  in  Berlin. 


Quellen  und  Forschungen 
zur  alten  Geschichte  und  Geographie. 

Ileiaii8g<ijr<'l)cii  von 

Prof.  Dr.  W.  Sieglin. 

»ir.  8".     In  zwanglosen  Heften.     Preis  pro  Bogen,  falls  nicht  Karten  etc. 
die  Herstellung  erheblich  verteuern:     ca.  40  Pf. 

Ks  fehlte  bisher  ein  Organ,  das  dem  Interesse  der  Geschichte  und  Gt-ograp 
der  Mittelmeerländer  während  des  Altertums  gedient  hätte.  Unser  seit  Jahren  v 
bt'reit<>tes  Unternehmen,  das  von  einer  Reihe  der  bedeutendsten  Mitarbeiter  de?? 
und  Auslandes  unterstützt  wird,  ist  bestimmt,  die  oft  <'mi)fundeno  Lücke  auszufüll 

Wir  werden  vornehmlich  der  griechischen  und  römischen  Welt  unsere  A 
merksamkeit  zuwenden,  aber  auch  die  orientalische  nicht  vernachlüssigen;  wir  wero 
nicht  blos  die  Geschichte  des  Altertums  botonen.  sondern  auch  die  historisclie  CJ 
graphie  und  die  Ethnographie  der  Länder  des  Mittelmeeres  uns  angelegen  sein  lass 

Die  Quellen,  die  wir  zu  veröffentlichen  gedenken,  werden  Lu  erster  Li) 
der  antiken  Geographie  entnommen  sein.  Bis  jetzt  sind  folgende  ins  Auge  gefas 
.\rrian,  Periplus  Pouti  Euxini. 


Pomponius  Mela. 

Plinius  Nat.  bist.  Buch  3—6. 

Die  Fragmente  des  Poseidonius. 

Ptolemaens,  Geographie. 

.Skylax. 

Pfl.-Skymnus 

Die  Fragmente  des  Tlieopomp  und 

Timaeus. 
Tzctzfs,  Schojien  zu  Lykophron. 

Von  wichtigeren  Abhandlaugen  sind  Torläoflg  ins  Ange  gefasst: 


Die  geograph.  Fragmente  des  Artemidor 

Avien,  Ora  maritima. 

Dionysius  von  Byzanz. 

Dionysins  der  Periegete. 

Die  Fragmente  des  Ephorus. 

Hanno. 

Die  Fragmente  des  Hekataeus. 

Isidor  von  Charax. 


(jt'schichto  der  Geugrapliie  im  Altertum. 

Die  Geographie  der  Kirclienviiter. 

Die  Urheimat  der  Indogeruianen. 

Die  Eutsteliung  der  eurojjäiscben  Völker. 

Die  Territorialcntwickelung  der  antiken 
Staaten. 

Geographie  des  persischen  Ueiches. 

Geographie  der  Provinzen  des  assyrischen 
Reiches. 

Die  Lage  von  Pasaigadae. 

Die  Lage  von  Hekatompylos. 

Paliistina  vor  der  Einwanderung  der 
Israeliten. 

Die  ethnographischen  Verhältnisse  Klein- 
asions u.  -Armeniens. 

Geschichte  Armeniens  in  der  vor- 
römisclien  Zeit. 

Wohnsitze  der  thrakischen  Stämme. 

Geschichte  und  Geographie  von  Epirus. 

(ieschicbte  von  Gross-Griechenlaud. 

Geschichte  der  italischen  Stumme. 


Untersuchungen    über    die    altitaliscl 

Ortsnamen. 
Geograjjhio  der  Alpenvölker. 
Geschichte  der  deutschen  StSjume    • 

der  Völkerwanderung. 
Kntdeckungsgeschichte    von    Afrika 

Altertum. 
Topograi)hie  von  Alexandrien, 
Entdeckungsgeschichte  von  Gross- 
Britannien.  , 
Die  geographischen  Anschauimgen    ( 

•Aristoteles. 
Quellen  des  Plinius  B.  3 — 6. 
Der  Einfluss  des  Polybius  auf  die  anti 

Geographie. 
Quellen  des  Ptolemaeus. 
Entstehungsgeschichte    der    Tab.    P« 

tingeriana. 
Die  Bedeutung  Varros    in    der    antik 

Geographie. 


Heft  5:     Palästina  in   der  persischen  und    hellenistischen  Zeit     Eine   historis( 

geographische  Untersuchung  von  Dr.  Gustav  Hölscher. 
Heft  6:     Topograjdiie  und  Geschichte  der  Insel  Euboia  I  von  Dr.  F.  Geyer. 


• 

05 

•H 

2 

ä 

r-i 

0) 

n 

d 

M 

^ 

0) 

73 

<U 

vO 

-P 

lA 

JZ 

J^ 

o 

c^ 

•H 

o 

Xi 

ir\ 

O 
CQ 

5 

§    1 

i 
•H 

t4 

xi 

4J 

a 

•H 

cd 

U 

^ 

(X 

tjü 

a  . 

c 

O   r-i 

0) 

H      • 

>> 

»-<     1 

(D 

p 

> 

Dniveriifyof  Toronto 

Library 


DO  NOT 

REMOVE 

THE 

CARD 

FROM 

THIS 

POCKET 


Acme  Library  Caiu  locket 

LOWE-MARTIN  Ca  UMITWD 


